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XVI. Jahrgang 


ZUM BEGINNE DES DRITTEN KRIEGSJAHRGANGES. 


ls wir in den vorigen Jahrgang eintraten, gefchah es mit der ftillen Hoffnung, daß der 

Schluß des Bandes, wenn nicht in den Frieden, fo doch in Friedensvorbereitungen 

fallen würde, d. h. in ſolche, die dem Ende des ſchweren Ringens vorausgehen müſſen. 
Es kam anders; noch lange find unfere Feinde nicht niedergerungen, wenigſtens nicht die, 
die uns am fchwerften ſchädigen und bedrängen möchten. Wir gehen alfo abermals in einen 
Kriegsjahrgang hinein und haben nicht den Mut, Friedenshoffnungen auszuſprechen, ja wir 
wollen fie abſichtlich zurückftellen — da wir, wie jeder Deutſche heute, nur einen Frieden 
wollen, der uns für lange Zeit gegen die Hngriffe treulofer Nachbarn ۰ 

Während draußen an den Fronten unfere tapferen Feldgrauen Leben und Blut in den 
Dienft des Vaterlandes ſtellen, geht noch ein nicht unweſentlicher Teil 0 
nach, wie vorher. Was haben ſich die Verhältniſſe gewaltig geändert, da der gewaltigſte aller 
Kriege überall feine Nebenerſcheinungen zeigt, ja ſogar den bisher friedlichen Beſchäftigungen 
eine mehr oder weniger kriegeriſche Note aufprägt. 

Huch unfer Hrchiv wird fh diefem Einfluffe nicht entziehen. Ein großer Teil unferer 
bisherigen Freunde und Lefer ſteht vor dem Feinde oder trägt doch bereits das graue Ehren- 
kleid des deutſchen Kriegers. All unſer Denken und Tun iſt heute auf das große Völkerringen 
eingeſtellt, nicht zum wenigſten auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens. Ja, es fcheint, 
als ob gerade der Zuſchnitt des wirtſchaftlichen Lebens für uns Deutſche in der Zukunft ۰ 
üchſt frühzeitig überlegt und — fpäteftens mit beginnendem Frieden — in neue und fichere 
Bahnen gelenkt werden ۰ 

Es erſcheint als ein müßiges Beginnen, wenn von unferen Feinden, beſonders von Eng- 
land betont wir d, daß Deutſchlands Gewerbe und Induftrie völlig lahmgelegt werden müßte, daß 
andere jetzt ernten follten, was Deutſchlands Fleiß in hundertjährigem Ringen gefät hat. Der 
Wunſch ift hier mehr als fonft der Vater des Gedankens. Deutſchland iſt den anderen Völkern 
fo unentbehrlich geworden, daß unfere ſchlimmſten Feinde es mehr oder weniger verblümt 
zugeſtehen. Man wird uns nach dem Frieden ebenſo notwendig haben, als vorher; ۲ 
wird man uns auf Umwegen fuchen, nach und nach aber im unmittelbaren Verkehr. Auf diese 
Zeit müffen wir uns vorbereiten, damit wir widerftandsfähig, vor allem leiftungsfähig werden. 
Sache unferes Archivs wird es fein mülffen, gerade nach diefer Seite hin zu wirken. Man ſagt 
mit Recht, daß eine gute Zeitung das beſte und wichtigfte Werkzeug einer jeden Werktftatt fei. 
Ohne befondere Überhebung dürfen wir von der von uns geführten Fachzeitſchrift fagen, daß 
fie diefer Anforderung, foweit die Verhältniffe es geſtatten, gerecht geworden iſt, daß fie im 
deutſchen Einbandgewerbe die Führung übernommen und behalten hat. Das Kunftgewerb- 
liche und das Wiſſenſchaftliche für die Gruppen des von uns vertretenen Faches hat durch das 
Archiv bisher eine Förderung erfahren, wie fie bisher noch in anderen Ländern nicht erreicht 
werden konnte. Wo man auch verſuchte, für das Einbandgewerbe eine Sonderzeitichrift zu 
fchaffen, überall blieb es beim Verfuche, und nur ganz nebenher und ſchüchtern wird in Buch- 
drucker- und Papierzeitfchriften auch hin und wieder die Buchbinderei geſtreift. ۵ 
hat feit vielen Jahren eine eigene Preſſe für unſer Gewerbe; welche Stelle innerhalb diefer 
Zeitſchriften das Archiv einnimmt, wiſſen unfere Lefer, Weiterbildung des Geſamtfaches und 
das Streben nach höchſter künſtleriſcher Vollendung follen auch in Zukunft, wie bisher, im Archiv 
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Der Pflege unſerer gewerblichen Bildungsftätten und der Er- 
ziehung unſeres Nachwuchſes foll in erfter Linie unfere Arbeit gewidmet fein. 


Zufammen- 
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kräftige Förderung erfahren. 


faffen wollen wir alle Fachleute zu einer großen Gemeinde derer, die gewillt find, das deutſche 
Einbandgewerbe und was damit zufammenbhängt als das erfte, beſte und gediegenste erftarken 


Huch für unfer Gewerbe foll die Bezeichnung »deutfiche Arbeit als eine Än- 


zu laſſen. 
erkennung für Güte und Gediegenbeit gelten. 


Mit dem Wunſche, diefem Ziele im kommenden Jahrgange wieder einen Schritt näher 


Verlag und Schriftleitung. 


zu kommen, beginnen wir den XVI. Band. 


Halle und Düſſeldorf, April 1916. 


DER PAPPBAND ALS PHHNTHSIEEINBHND. 


Von G. H. E. ۰ 


ohne Übertreibung fagen dürfen, daß ۵ 
Liebhaberpappbände mit den Kunfteinbänden 
höchfter Art das in diefen zum Ausdruck ge- 
langende künſtleriſche Temperament teilen. 
Und dann allerdings wird man ohne weiteres 
zugeben, daß der Liebhaberpappband die bil- 
lige Einbandform iſt, die es auch dem Einband - 
freunde mit beſcheideneren Mitteln erlaubt, be- 
ſonders für moderne Werke dem Eigenbande 
tätige Teilnahme zuwenden zu können. 

Die Ausftattung des Pappbandes erlaubt der 
Phantaſie der Bücherfreunde, ihren Büchern ein 
Kleid ausdenken zu dürfen, daß ihren eigenen 
Gefchmack befriedigt, unter ihrer perfönlichen 
Mitwirkung zuſtande kommt, daher für ſie von 
perſönlichem Wert wird, ohne daß doch die 

Aufwendungen, die eine 


hin und her geftritten worden. Wie 

mir ſcheint, nicht immer mit ausreichen- 
der Berückfichtigung deffen, was für die An- 
wendung und Husſtattung des »feinen« Papp- 
bandes von erheblich mitentfcheidender Be- 
deutung zu fein pflegt. Die billige Einbandart 
wird ganz gewiß durch eine befondere Hus- 
führung verteuert, ohne daß doch die Gebrauchs- 
form, der Nutzzweck, durch die Preisfteigerung 
eine erhebliche Veredelung erfährt. Sicherlich 
ift ein einfacher Halbfranzband folider als ein 
»reicher« Pappband und für einen beftimmten 
ftrengen Standpunkt auch von vornehmerer 
Wirkung. Aber der Preisunterſchied des Lieb- 
haberpappbandes und des Leinenbandes in 
befter Ausführung, ja der 


ss 
1 den »künftlerifchen« Pappband ift 


des reichen Pappbandes ور‎ — — — ۰ derartige Buchumklei- 
und des einfachen Halb- | | N * ۱ ٩ ua I dung erforderlich macht, 
franzbandes ift für den | | ee gr allzu teuer, das beißt 


* 


BL; unbezahlbar für viele 
| هت‎ werden. 

Otto Julius Bierbaum, in 
Buchdingen ein feinfin- 
niger Kenner, fammelte 
alte undneueBuntpapiere 
ſowie Edelpapiere, und 
unterhielt ſich gern da- 
mit, beim Betrachten der 
mannigfachen Bogen Ein- 
bände auszudenken, in 
die dieſes oder jenes Buch 
hineinpaſſen würde. Das 
Beifpiel erläutert, wie die 
Überichrift diefer Zeilen 


Abb.1. E. Steiner, Bafel. Einband in Pergament mit Malerei. 


1 
bier oft gezogenen Ver- a 


gleich nicht das Ausfchlag- 
gebende. Die Abfichten 
des »künftlerifchen« Papp- 
bandes find andere als die 
einfacher Nutzbände, um 
gerecht zu vergleichen, 
wird man ſie denjenigen 
Abfichten gleichſtellen müf- 
fen, die die reicheren Äus- 
ftattungen der eben be- 
zeichneten Einbandarten 
auch verwirklichen wollen, 
in ihrer Weife verwirk- 
lichen wollen, ja fogar 
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vorftellen kann, fo wird 
fib aus Frage und ۷۰ 
wort leicht eine beide 
Teile befriedigende Ver- 
ftändigung ergeben. Da- 
für ein paar Beifpiele. 

Der Einbandliebha- 
ber bringt dem Buch 
binder einen Druck ۰ 
ferer Klaffiker- oder 

Romantikerzeit, der 
einen Wert von fünf bis 
zehn Mark hat und ver- 
langt einen anfprechen- 
den Einband, der die 
Entſtehungszeit dleſes 
Druckes berückfichtigt — 
ein natürliches Verlan- 
gen. Der Buchbinder 
kann ihm meiſtens nicht 
einen Einband empfehlen, der drei- oder ۰ 
mal fo teuer als das Buch ſelbſt iſt. Aber er 
hat die Möglichkeit, vielleicht mit alten ۰ 
zugpapieren oder mit in der Art der alten 
ausgeführten — es brauchen keine Buntpapiere 
zu fein, es können auch einfarbige fein — und 
mit einem Lederrückihildchen, das eine leichte 
Goldverzierung nach den Beifpielen jener Zeit 
erhält, etwas ſehr Hübſches und Preiswertes 
zuſtande zu bringen. 

Ein Freund der modernen Literatur kommt 
mit neuen Büchern, für die er nach ihrer Hus - 
ſtattung und ihren Inhalt abwechfelnde 6 
Einbände wünſcht, die aber doch die Kenn- 
zeichen feines perfönlichen Beſitzes tragen. Huch 
ihm kann der Buchbinder mit neuen oder vor- 
rätigen Papieren entgegenkommen, mit allen 
jenen kleinen Kunſtfertigkeiten, die ihm die 
perfönlihen Wünſche feines Auftraggebers zu 
befriedigen erlauben. Bereits der eingedruckte 
Namen kann den Beſteiler erfreuen und reizen, 
gewiß keine befondere Schwierigkeit für den 
Buchbinder, der eine Partie ſolcher Bände zu 
liefern hat. Aber es iſt merkwürdig, wie 
wenig derartige kleine »Aufmerkfamkeiten« 
die Beachtung der Buchbinder finden, die ihre 
Arbeit empfehlen möchten. 

Daß der Buchbinder gern den Hbſichten 
desjenigen Einbandliebhabers folgt, der mit 
eigener Phantaſie ſich Pappbände ausdenkt, 
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Abb. 2. E. Steiner, Bafel. Einband in Pergament mit Malerei. 
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verftanden werden ۰ 
Die harmlofe Schöpfung 
eines künftlerifchen Papp- 
bandes geht nicht auf das 
Buchkunſtwerk höchiten 
Ranges aus, doch ebenfo- 
wenig wie ihre Über- 
fhätungerfceintihrelin- 
terſchätzung angebracht. 

Hbgeſehen von der 
Bindeweiſe des Liebhaber - 
pappbandes, die immer- 
hin manche Verfeinerun- 
gen zuläßt, ift es der Uber· 
zug, der feine eigentlichen 
Werte fchafft. Und zwar, 
foweit nicht auch die Um- 
wandlungen des Papp- 
bandes in Halbleinen- 
bände uſw. in Betracht 
kommen, der Papierüberzug, der fehr ۰ 
faltig fein kann, entſprechend den hier be- 
nutzbaren Papieren. Von dem einfachen grauen 
Pappbande, deſſen Decdel mit beſtem Schrenz 
überzogen find, während ein Farbfchnitt und ein 
gemuftertes Vorfagpapier Einbandzierlichkeit 
hinzufügt, bis zu den handgemuſterten Papieren 
mit eingezeichnetem Supralibros und mit Ex- 
livrisvorſatz, für den auch Linoleumſchnitte 
oder ähnliche Verfahren benutzbar find, bietet 
fib hier eine faſt unerſchöpfliche Hbwechſlung 
und Auswahl den Buchbindern und Bücher- 
freunden von Geſchmack. Es gehören freilich 
auch einige Fachkenntniffe dazu, um die halt. 
bare Verarbeitung zu erreichen. Der Buch. 
binder weiß, daß von den beliebten japaniſchen 
Lederpappen nicht alle gleich gut verwendbar 
find, daß auch manche bedruckte Papiere nur 
in kleinen oder Reſtauflagen vorhanden find, 
fo daß ihre nachträglihe Beſchaffung für die 
Fortſetzung eines Reihenbandes mit den aller- 
größten Schwierigkeiten verbunden fein würde, 
kurz, er verfteht alles das, was der Einband. 
liebhaber, der ihm Aufträge gibt und der 
nicht immer ein bedeutender Einbandkenner 
ift, nicht zu verſtehen braucht. Kann er dann 
diefem Einbandliebhaber noch einige geordnete 
Mufterbücher vorlegen, mit Proben, die die 
Gefamtwirkung beurteilen laffen, nicht mit 
Schniteln, bei denen man fib alles Mögliche 
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fie, bei forgfältiger Erhal- 
tung ihrer Integrität, fchon 
einen Pappband verdienen, 
und diefen mit hiſtoriſcher 
Phantaſie anſprechend aus- 
zuftatten, ohne doch zu 
unannehmbaren Preiſen 
zu gelangen, iſt eine zwar 
nicht einfache aber doch 
lohnende Aufgabe für den 
Buchbinder, dem fein Be- 
ruf Freude macht. Wenn 
er in den Bibliotheken und 
wo er fonft dazu Gelegen- 
heit hatte, mit Verftänd- 
nis ftudierte, wie man 
in früheren Jahrhunderten 
ſolche leichten Drucke kar- 
tonierte, wenn er felbft 
fammelt und heranzieht, 
was von alten Stoffen für 
den neuen Zweck brauchbar erfcheint und die 
neuen ihm zur Verfügung ſtehenden Stoffe 
anzupaſſen, fie richtig anzuwenden verſteht, 
dann darf er auch mit feinen hiſtoriſchen Phan- 
tafiepappbänden den Hnſpruch erheben, ۰ 
leriſche Arbeit zu leiften. 
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Abb. 3. E. Steiner, Bafel. Einband in Schweinsleder 
mit farbigen Intarfien für ein Spital. 
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dürfte eigentlich felbftver- 
ftändlich fein, ift es aber 
durchaus nicht. Es gibt 
Buchbinder, deren Ent- 
gegen kommen bier aus 
allerlei Gründen ſo gering 
ift, daß fie den Einband - 
freund abichrecken, anſtatt 
ihn zu gewinnen. Die Bei- ۱ 

۱ 

| 


1۳01616 ließen ſich noch ver- 
mehren und ausführen, die 
die Möglichkeiten und den 
Nutzen 128۵5 ۰ ۱ 
einbandes näher begrün- 
den. Nur an eins fei noch 
erinnert, das ihn in feiner | 
vielleicht ſchwierigſten ۰ 2 
führung zeigt, well diefe Er 
oft auch von ſolchen Ein- 
bandliebhabern verlangt 
wird, die für die koftbaren 
Einbandarten ebenfalls tätige Teilnahme zeigen. 
Die dünnen Schriften alter Zeit, Einblatt- 
drucke, Flugſchriften uſw., die aus einer, aus zwei, 
drei dünnen Blattlagen beſtehen, werden nur in 
Ausnahmefällen einen Ganzleder - oder Ganz- 
pergamentband wert ſein. Dagegen dürften 
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es gilt, einen recht ſpröden Stoff zu meiſtern. 
Buchgeſtalt und Verſchiedenheiten der Wappen 
laſſen durchaus nicht die Benutzung der gleichen 
Vorlage für alle Fälle zu, und wer an dem ein 
für allemal feſtgeſtellten Muſter feſthalten 
wollte, dürfte finden, daß feine Wappenbände 
nicht nur langweilig, ſondern ſogar ſchlecht 
ausfallen, trotz aller darauf ſonſt verwandten 
Sorgfalt. So kann man bei den abgebildeten 
Bänden gut beobachten, wie der Ausgleich der 
Raumverteilung überlegt fein will, wenn das 
Wappen wirken foll. Das verhältnismäßig fehr 
große Wappen des Einbandes mit der Jahres- 
zahl hat durch den Deckelrabmen und durch 
die die Wappenſilhouette vollendenden Zahlen, 
die erft ein ebenmäßiges Mittelſtück ſchaffen, 
feften Halt bekommen, den es zu feiner vollen 
Wirkung braucht. Bei dem anderen Bande 
wird eine ähnliche, aus der gleichmäßigen 


in Baſel bedürfen keiner anpreiſenden 

Empfehlung mehr, um allgemeine teil- 
nehmende Aufmerkfamkeit zu finden, mögen fie 
nun Proben feiner befonderen Hrt fein, Einband - 
und Wappenkunft in erneuerter Verbindung zu 
zeigen oder übliche Zierverfahren verwenden. 
Malerei auf Pergament fchmüct die beiden 
muftergültigen, in diefem Hefte abgebildeten 
Wappenbände (Abb. 1 u. 2). An und für fib 
erſcheint es ja für jemanden, der die erforder- 
lichen heraldiſchen Kenntniſſe beſitzt und über 
die hier notwendige Maltechnik verfügt, recht 
einfach, einen Pergamentband mit einer farbigen 
Wappenmalerei auszuſtatten. Aber wie all- 
zuoft, trügt auch diesmal der Schein. Das 
einfachſte iſt keineswegs immer das leichteſte, 
und wer ſich auf diefem Gebiete der Buch- 
binderei verſuchen will, wird bald finden, daß 


D Arbeiten des Herrn Emanuel Steiner 
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dle gekreuzten ۰, 
nicht ungetellten Beifall fin · 
den dürfte. Ich kenne den 
beſonderen Zweck 98 
Einbandes und des von 
ihm umſchloſſenen Werkes 
nicht und vermag deshalb 
nicht zu fagen, ob in fei» 
nem Fall ein Krüppel-Sinn- 
bild das gegebene war. 
Sonft würde ich lieber ein 
anderes an diefer Stelle 
vorgezogen haben, das auf 
Heilung oder doch ۰ 
ftens auf die Hoffnung 
einer ſolchen weiſt. 

Die Anlage des Muſters 
bel dem letzten der in die- 
fem Hefte gezeigten Stei- 
nerſchen Bände (Hbb. 4. 
Schweinsleder, Blinddruck) 
iſt in den Einzelheiten der Verzierungen vielfach 
bemerkenswert. Beſonders hingewieſen fei auf 
die beiden Schmuckleiſten, die die Umrandungs- 
linie und mit ihr das innere Rahmenwerk feſt 
zuſammenhalten. Sie können ihre gegebene 
Wiederholung bei der Innenkantenverzierung 
finden und dann dürfen fie, abgefeben von 
der befonderen dekorativen Aufgabe, die fie 
in der Deckelzeichnung felbft für deren eben- 
mäßige Tektonik löfen, auch als ein dekorativer 
Ausdruck echter Figbünde, die den Bund wirk- 
lich zuſammenſchließen, gelten. 


Abb. 4. E. Steiner, Bafel. Einband in Schweinsleder 
۲۲۱۶ ruck. 
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Raumverteilung ſich ۰ 
gebende Wirkung auch 
durch eine Schildftüße, die 
das Wappenwerk ſelbſt 
trägt und für eine Huf. 
ſchrift ſich darbietet, er- 
zielt. 

Huch bei diefer Ge- 
legenheit foll wieder ein- 
mal darauf hingewieſen 
werden, daß das berühmte 
Spitzenmuſter des 18. Jahr- 
hunderts, die ausladenden 
breiten ار‎ 
gen der Reliure à la den- 
telle dekorativ erft dadurch 
ganz verſtändlich find, daß 
bei ihnen immer das Mittel- 
ftück-Wappen hinzugedacht 
wurde. Die Prägeplatte 
eines Wappens, die Lieb- 
haber und Privatbibliotheken jener Tage mode. 
gemäß faft immer anwendeten, wurde von den 
Buchbindern, auch wenn fie nicht auf Beſtellung 
eines Kunden, fondern für den Künſtler ar. 
beiteten, vorausgeſetzt, und der für diefe Platte 
ausgeſparte Raum fchuf jene konventionelle 
Dekoration. — 

Die berechtigte Vorliebe für das Wappen- 
bild hat Herrn Steiner bei dem fchönen Bande, 
den er für ein Spital fertigte (Hbb. 3, Schweins- 
leder, Blinddruck und farbige Intarfien), ein 
Phantafiewappen wählen laſſen, deffen Zeichen, 


SPIRALENSTEMPEL VON FRANZ WEISSE IN HAMBURG AUS DER 
GRAVIERANSTALT VON DORNEMANN & CO., MAGDEBURG. 


jeder bei feinen Anſchaffungen möglichft dle Hand 
auf der Tafche halten. Das wird ſich nirgends 
mehr bemerkbar machen, als bei den ۹ 
unferer Kunftgewerbler. Um fo mehr müffen wir 
es begrüßen, wenn uns dabei von Entwerfen- 
den und Gravieranftalten beigeſprungen wird. 

Wir kennen aus diefer Zeitſchrift längft die 
Art Weißes und wie er feine Motive dreht, 
wendet und vervielfacht - immer mit denfelben 
Formen. Meiſtens greift er dabei auf Vor- 
handenes, auf geometriſches Ornament und mit 
befonderer Vorliebe auf die Spirale zurück. 
Seit den älteften Zeiten, von der Bronze- 


eiße hat ja ebenfalls den Graurock 
W angezogen, vorher aber noch eine 

Gruppe von Stempeln bei Dorne - 
mann & Co. in Magdeburg herausgebracht. 
Weiße hat eine Eigenart, an der man ſeine 
Zeichnungen leicht unter anderen herausfindet. 
Er bevorzugt den Stempel und die Stempel- 
reihung, auch als Flächenfüllung. Das ermög- 
licht, mit einer knappen Hnzahl von Stempeln 
viel machen zu können; das iſt für uns ۰ 
binder eine Wohltat, und nach dem Feldzuge 
wird dies erſt recht der Fall ſein, denn das Geld 
wird reichlich knapp werden. Jedenfalls wird 
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zeit angefangen, iſt die Spirale im Kuntt- 
gewerbe eine der beliebteften Zierformen. 
Was man unter den damaligen, bereits 
ſehr hoch ſtehenden Erzeugniſſen eines 
frühen Kuntftfleißes heute immer wieder 
noch findet, bietet reichlich Gelegenheit, 
uns an folchen Vorbildern neue Gedanken 
zu holen, damaliges Können in zeitge- 
mäßen Formen neu zu beleben. 

Es ift kaum anzunehmen, daß Weiße 
gerade an folche Arbeiten gedacht hat; 
es liegt heute gewiffermaßen in der Luft, 
die Spirale bei uns zu bevorzugen, und 
er hat es in ſehr geiftreicher Weiſe getan. 
Es liegt auf der Hand, daß man mit der 
Spirale allein, auch bei geiſtreichſter ۳ 
wendung, nicht auskommt. Er hat einige 
kleinere, kräftig betonte Formen dazu 
erfunden, die ſolche Zuſammenſtellungen 
beleben. Die bekannte, für Neuerungen ſtets 
empfängliche Gravierfirma Dornemann hat 
diefe Formen gleich mit einer Hnzahl von 
Anwendungen herausgebracht; eine 0۰ 
tenlefe davon iſt in unferem heutigen 
Hefte vorgeführt. Über die Güte der 
Stempel ein Wort zu fagen, wäre bei bei- 
den Mitwirkenden überflüfüg. 


Bin 
> 


FACHUNTERRICHT AUF DER ۰ 
(ML). 


talen. Daß diese Arbeiten als »Befchäftigungs- 
unterriht« vorgeführt find, zeigt uns die 
deutſche Gründlichkeit und Beſcheidenheit. 
Andere würden phantafiereichere und reklame- 
haftere Titel dafür erfunden haben. 

Mit wehmütigen Gefühlen tritt man an die 
Koje der deutfchen Anfiedlungen in Rußland 
heran. Welche Mengen von Arbeitswerten, 
welche Leiſtungen trotz des Druckes von oben 
doch noch aufkommen konnten, zeigt hier eine 
reiche Sammlung. 

Eine gewiſſe Ahnlichkeit mit ihnen haben die 
Arbeiten aus Hermannftadt in Siebenbürgen: 
faubere ſchriftliche Arbeiten, ſcheinbar nach 
Diktat; in den kaufmännifchen Arbeiten herrſcht 
noch die alte, ſchwülſtige und gewundene Hus - 
drucksweiſe. Die Zeichnungen find zum Teil 
{ebr brav, in den Unterklaſſen ſehr naiv, in 


u der Gruppe der Hrbeiten aus unferen 
Kolonien noch eine Ergänzung, die an 
unfer Fach anklingt. Die ۵ 

und Druckerei der Kath. Miffion in Lome bat 
Photographien ausgeſtellt, aus denen hervor- 
geht, daß dort Partiearbeiten gefertigt werden 
unter Zuhilfenahme von 1 Räder- und 1 Hebel- 
ſchneidemaſchine. 

Die Zöglinge der Sudan - Pionier - 
Miffion unter einer ägyptifchen Lehrerin aus 
Affuan bringen Nadelarbeiten auf allerfein- 
stem Leihen unter Verwendung des Papyrus 
als Ornament, fie find allerliebft und fein in den 
Farben. Die selbſtgefertigte Büchertafche der 
fiebenjährigen Affi fe abd-el Meffieh kann 
als vorbildlich gelten. Die Beſchäftigungsar- 
beiten aus Palmblatt und aus Fiſchſchuppen 
zeigen die ganze Fingerfertigkeit des Orien- 
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lung find nun einmal ein Vorzug des 0۰ 
deutſchen und des Öfterreihers. Wir Nord- 
deutſchen haben eine ſtrengere Technik, 
eine herbere Kunft — auch im Handwerk. 
Dieſen Unterſchled foll man nicht verwiſchen, 
man ſoll ihn pflegen. Nur da, wo er 0 
ftändig, iſt er berechtigt, kommt er zu voller 
Entfaltung und Wirkung. Hufgepfropftes 
und künftlich Gezüchtetes iſt niemals richtig, 
niemals wirkungsvoll: es iſt unnatürlich. 
Dagegen follen wir lernen, wie andere 
dasſelbe machen, das doch nicht dasfelbe 
ift wie unfere Arbeit. Daß wir dabei auch 
fremde Gedanken umdenken und für uns 
nutzbar machen, kann nur von Vorteil 
fein, die Vielfeitigkeit und Abwechflung 
erhöhen. 

War es nun die Eigenart der Ausftellung, 
war es die Geſchloſſenheit der reichsdeut- 
{hen Schuleinrichtungen: man konnte 8 
in Leipzig des Eindruckes nicht erwehren, 
als ob im Deutſchen Reiche die Anftren- 
gungen zur Förderung des Gewerbes, fo- 
weit dies durch die Schuleinrichtungen ge- 
fchehen kann, neuerdings mit größerer und 
nachhaltigerer Kraft eingefett hätten als in 
Öfterreih, wo man bereits auf eine Er- 
fahrung von mehreren Jahrzehnten zurück- 
blicken kann. Es kommt bier wieder das 
Weäitfichtige, das Zielbewußte der nordiſchen 
Eigenart zum Ausdruck. Bei uns wird länger, 
vorfichtiger, aber fehr forgfältig und in großer 
Stille vorbereitet. Man ift bei uns weniger 
gewillt — wenigftens in den Kreifen der Re- 
gierenden nicht — zu experimentieren. Man 
will nicht eher mit einer Einrichtung beginnen, 
als bis man auch mit einiger Sicherheit auf 
einen Erfolg rechnen kann. So 1۲ auch die 
Frage der Gewerbeförderung erft fpäter bei 
uns aufgetaucht, und zwar zuerſt auf ۷۵۰ 
lihem Gebiete, weſentlich fpäter im Schulweſen 
bzw. im gewerblichen Unterrichte. Nachdem 
aber einmal die Frage in Fluß gekommen, 
wirkt fie auf breitefter Grundlage, und bis zum 
Beginne des Krieges wetteiferten die einzelnen 
Städte, auch die kleineren, um ſich an der 
Ausbildung unferes Nachwuchfes fördernd und 
möglichft kraftvoll zu beteiligen. Gerade diefes 
Verbreiten und Verbreitern des fördernden 
Gedankens iſt, foweit die öſterreichiſche Ge- 
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den oberen weitergehend. Ein Schüler Groß 
ift ein feiner Humorift, der aus faſt jeder Zeich- 
nung hervorlacht (ehe Abb.). 

Die Bürgermädchenfhule hat fehr gute 
zeichnerifhe Arbeiten; wo fie aber zu ۰ 
tiſcher Anwendung kamen, ſtehen fie mitten 
im Jugendttil. 

Von den Schulen des Huslandes ſtehen uns 
die Öfterreichifhen am nächſten; nicht allein 
deswegen, daß uns Öfterreich näher zum Herzen 
gerückt ift, fondern weil von jeher, eigentlich 
früher als bei uns, das öfterreichifche gewerb- 
liche Schulwefen zu reicher Entfaltung gekom- 
men ift. Man bat dafür 
reichliche Mittel zur Ver. 
fügung geftellt, wenn auch 
nicht verſchwiegen werden 
darf, daß wir in Deutſch- 
land mit weniger Geld doch 
nicht geringere Erfolge ha- 
Schülers Groß. Der Kuß ben. Kunftfertigkeit der 
ee ا‎ De Hand undLiebenswürdigkeit 
dem Fernrohr ſehen kann. in der künftlerifchenBeband- 


Aus den Zeichnungen des 
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fucht worden; foweit 
man in den diefer 
Technik gefteckten 
Grenzen geblieben, 
ift auch der Verſuch 
von Erfolg gekrönt 
gewefen. Wo man 
aber darüber hinaus 
gegangen und florales 
Ornament mit dem 
elnfachen Werkzeuge 
drucken wollte, da iſt 
die Arbeit zur Spie- 
lerei ausgeartet. Die 
Bucdkörper find, fo- 
weit dies erfichtlich 
war, ausnahmslos gut 
ausgefallen. Ebenſo 
find Buntpapiere und 
Linoleumfchnitte 
durchaus brauchbar, 
aber ſie kommen 
doch über das Durch- 
ſchnittsmaß nicht hin · 
aus. Mit einem Worte: 
Die gute Handarbeit iſt unanfechtbar, teilweife 
fo bedeutend, daß man fib fragt: Hat das 
wirklich ein Schüler gemacht? 12 ۲6 
Seite dürfte ſtärker betont fein. 

Die Klaſſe der Buchdrucker und Setzer 
zeigt ſehr gut gereihte Ornamente in zwei 
Farben, rot- ſchwarz, ſchwarz⸗ gold, fchwarz. 
grün. Bevorzugt ſind die kräftigen Konturen, 
die dann ausgemalt find. Dementſprechend 
find dann auch die Linoleumſchnitte. 

Daneben fteht in befonderer Vitrine — ob 
zur Schule gehörig, ift nicht bekannt — mög - 
lichſt auffällig zurecht gemacht, ein Miſſale ۰ 
manum. Meſſingbeſchläge zwingen den Deckel 
in drei Längsteile, deren mittelſter allein weißes 
Schweineleder zeigt. Die vier breiten, echten 
Doppelbünde find mit blauem Ecrafeleder über- 
zogen. Die Felder dazwiſchen ſind mit oben 
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werbeförderung im 
Unterricht in Frage 
kommt, in Leipzig 
nicht zum Ausdruck 
gelangt. Die einzel- 
nen Städte, faſt nur 
die Großftädte, haben 
Hervorragendes ge- 
leiftet in bezug auf 
das Schulweſen; die 
kleineren Plätze ha⸗ 
ben feitwärts geſtan ; 
den. Dennoch iſt es 
— ſo ſcheint es dem 
Berichterſtatter — ge- 
rade für die kleine- 
ren Plätze wichtig, 
daß fie ein vielſeitig 
ausgebildetes, mehr 
oder weniger ۰ 
gewerblich tüchtiges 
Handwerk heranbil⸗ 
den, wenn nicht ge- 
rade das ۰ 
gende, der 5 ۲ 
bezahlte Auftrag, nach den Großftädten ab- 
fließen fol. Gerade in der Eigenart Öfter- 
reichs läge es, bei der vielfeitigen völkifchen 
Ausgeftaltung, Landesart und Landesfitte in 
weiteſtgehendem Maße im heimiſchen ۰ 
gewerbe und bodenftändigem Handwerk zum 
Ausdruck zu bringen. 

Die Fortbildungsſchule der ۰ 
{haft der Buchbinder in Wien ſtellt ſehr 
faubere Arbeiten aus; die Rücken find teilweife, 
die Titel fämtlih nach älterer Art angeordnet. 
Die Übungsbeifpiele find vorbildlich, was be- 
fonders von den Anfängen des Bogendruckes 
zu ]2861 ۰ 

Einige von den Übungsmuftern find bier 
in untenſtehenden Abbildungen wiedergegeben. 

Es ift auch die ſehr empfehlenswerte 6, 
aus Punkten Ornament zu bilden, bier ver- 


KL 
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fühlt ſich auch als ſolcher; aber gerade darum 
muß es ihm verdacht werden, daß er ſich im Or- 
nament nicht auf heimiſche Kunſtformen bezieht. 
Um ihn herum ſtrotzt alles von polniſcher Hand · 
werkskunft aus beſter Zeit. Das Muſeum ۰ 
rodowe im Stadthauſe, das Archiv, das Muſeum 
Chapfki find voll Koftbarkeiten, die nur darauf 
warten, gehoben zu werden. Hber die von 
der Klaſſe ausgeſtellten Arbeiten könnten ge- 
radeſogut in Berlin oder in Leipzig gemacht 
fein. Huf eine Husgeſtaltung der polnifchen 
Handwerkskunft iſt 
verzichtet. Schade! 
Das polniſche ۰ 
gewerbe verdient es, 
daß man ſich feiner 
annimmt. Nach dem 
Kriege wird es hof. 
fentlich beſſer wer⸗ 
den. 

Gerade während 
der Berichterſtatter 
wieder, wie täglich, 
an der zugenagelten 
belgiſchen Abteilung 
vorbeihuſchen will. 
fällt plötzlich die ab- 
ſchließende Hülle von 
Packtuch und ein Pla-; 
kat wird 0 
gen: Nachdem Bel. 
gien zum Teilin deut- 
ſche Verwaltung ge- 
nommen, iſt von heute 
ab die belgiſche 0 
tellung wieder 0۰ 
net! — Ein Bravo klingt durch alle Räume und 
die Ausftellungsbeamten machen faſt verklärte 
Geüchter. Im Augenblick füllen fh die Räume. 
Hier foll jedoch nur kurz über die einzige 
Schuleinrichtung geſprochen werden, die Ecole 
professionelle de Reliure et de Dorure d'Art 
de Bruxelles. Es find nur Übungsftücke aus- 
geftellt, einfachere Muſter mit Liniendruck, 
Bogen wenig, Titelſatz faſt gar nicht, da- 
gegen viel Blinddruck. Das ſoll befonders als 
zweckmäßig und notwendig hervorgehoben 
werden. Wir machen nach der Richtung hin viel 
zu wenig, ja wir ſchätzen die Technik immer 
noch nicht nach ihrem vollen Werte ein. Streng 


Einbandentwurf mit Spiralenftempeln von Franz Weiße, Hamburg. 
(Dornemann u. Co., Magdeburg.) 


19160 
und unten eingeſchlagenen Lederſtreifen gefüllt, 
die unter den Meſſingbeſchlag reichen und mit 
dieſem zuſammen auf den Deckeln ſeſtgenagelt 
find. Die mit weißem Leder bezogenen ۰ 
ftreifen als Schließen wirken neben diefem 
maſſigen Deckel geradezu dürftig. Das ift kein 
Buch mehr, das ift eine äfthetifche Verirrung, 
ein Gegenbeifpiel, das unter völliger Verken- 
nung des Materialgerechten und Konſtruktiven 
nicht mehr als kunftgewerblich zu erachten ift. 
Die techniſch geradezu glänzende Arbeit Karl 
Burgers hat nichtver- 
mocht den Entwurf, 
der von Anton Hofer 
unter Koloman Moſer 
in der Fachllaſſe für 


Malerei gezeichnet 
wurde, zu dem zu 
machen, was doch 


wohl geſchaffen wer- 
den follte. Wieder ein 
Beifpiel, wohin es 
führt, wenn der 
Zeichner eben nicht 
mehr iſt als — Zeich. 
ner. Nie und nimmer 
kann oft genug gepre⸗ 
digt werden: ۰ 
net felbft! ihr Hand · 
werkskünſtler. Nur 
dem mit allen Fein- 
heiten der Technik 
Vertrauten iſt es mög- 
lich, auch die Wirkung 
der Technik auszu- 
nützen. Nur ihm ent- 
hüllt die Technik ihre vollen Geheimniffe, nur 
er fühlt im Stifte das Werkzeug mit. Aus der 
Fachklaſſe in Krakau, von Bonaventura 
Lenart geleitet, ſind nur drei landvergoldungen 
ausgeſtellt. Sieht man von den geraden Rücken, 
die ein Mißverftehen des Konftruktiven am 
Buche bedeuten, ab, ſo ſind die Hrbeiten als 
gut zu bezeichnen, wenn ſie auch nicht auf der 
Höhe deutſcher Hrbeiten ſtehen. Die Schule 
iſt noch neu und in der Entwicklung begriffen, 
wenn auch die großzügigen Einrichtungen für 
eine bedeutendere Entwicklung in der Zukunft 
geſchaffen find, wie überhaupt überall in Öfter- 
reichiſch· Polen. Herr Lenart iſt ſelbſt Pole, er 
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Raum, gefallen die 
hohen Maſten vor dem 
Eingange mit dem ruſ- 
fifchen Adler. Die Tü- 
ren waren der öffent- 
lichkeit gegenüber ge⸗ 
ſperrt. Beſonderer 
Fürſprache war es zu 
danken, daß der Be- 
richterſtatter nach Be⸗ 
lieben die ehemalige 
ruſſiſche Husſtellung 
beſichtigen durfte und 
ihm das Hrbeiten da- 
rin erlaubt war. Über 
alles, was außerhalb 
der Grenzen des Un- 
terrichtes liegt, ſoll 
bier nicht berichtet, 
dieſer ſelbſt jedoch 
eingehend behandelt 
werden, um ſo mehr, 
als offenbar in ۰ 
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genommen find alle 
diefe Übungsftücke 
Dekorationsdrucke. 
Ob diefe faſt aus- 
ſchließliche Einfeitig- 
keit gerade die rechte 
Unterrichtsweife, iſt 
noch zu erörtern. 6 
Arbeiten, auf Tafeln 
aufgemacht, hingen 
übrigens fo hoch, daß 
fie vom Fußboden aus 
nicht gut zu fehen 
waren. Da aber an 
dem Tage fo eine Art 
Hurrab-Stimmung 
im Raume herrſchte, 
konnte man es ſich 
geſtatten (im Einver- 
ftändnis mit der Huf. 
ficht) dle Tafeln ۰ 
zuhängen, foweit fie 
erreichbar waren. 


Einbandentwurf mit Spiralenftempeln von Franz Weiße, Hamburg. 


land auf dem Gebiete 

der gewerblichen 
Schulen nennenswerte Änftrengungen gemacht 
werden. Wie weit dabei deutſche Ärbeits- und 
Lehrkräfte herangezogen find, läßt ſich kaum 
feftftellen. Daß es aber in umfaffender 6 
der Fall fein muß, geht aus einer Reihe von 
Hrbeiten auffällig hervor. 

Obenan ſteht die Schule der Kaiſerl. Ge- 
ſellſchaft zur Förderung der Künfte 
in Peters burg. Hier ift ſcheinbar am weiteft- 
gehenden deuticher Einfluß wahrnehmbar, und 
zwar in faft allen Abteilungen. Die Litho- 
graphenklaſſe unter Leitung von Fr. Kürt und 
die Graphifche Klaffe unter Prof. J. Bilibin 
leiften Hervorragendes unter offenbarem Ein- 
fluffe aus Worpswede. Ganz eigenartig ift ein 
faſt futuriſtiſch gedachtes Kartenfpiel (Blumen- 
muſter), doch bleibt es in den Grenzen künlft- 
leriſcher Wohlanftändigkeit. Überhaupt ift ganz 
allgemein zu fagen, daß Arbeiten, die man 
als Kitſch bezeichnen könnte, nicht vorhan- 
den oder ausgefchieden waren. Husgeſpro- 
chen ruffifh waren jedoch alle Arbeiten, bei 
denen das griechiſche Kreuz Verwendung fand, 
2110 alles, was für liturgiſchen Gebrauch ge- 
dacht war. 


(Dornemann u. Co., Magdeburg.) 


Von Japan wa. 
ren Schülerarbeiten 
ausgeſtellt im Ausfchneiden, Ausnähen von Kon- 
turen und Zeichnungen. Die Proben waren dem 
Schulmufeum Breslau entnommen. Alles ift 
eigentlich wie bei uns; die Zeichnungen find 
oft einfacher und klarer. 


Von den Schuleinrichtungen der Schweiz 


ift als befonders vorbildlich und nachahmens- 
wert die Husſtellung der Schweizer Buchdrucker- 
gehilfenſchaft voranzuſtellen. In einer geräumi- 
gen Koje find die Kurfusarbeiten der einzelnen 
Lokalvereine, Wettbewerbe, Maſchinenmeiſter. 
kurfe, Farbenmifch- und allgemeine Kurfe. Alle 
Statuten der Vereinigungen, Berechnungskurſe, 
die Arten der Mitgliederkontrolle u.a. find in 
überfichtliher Weife geordnet. Eins iſt hier 
zu beklagen geweien: man fab felten einen 
Beſucher, und doch wäre fo vieles zu lernen 
geweien. 

Die Kunftgewerbefchule der Stadt Zürich 
erhebt ſich in ihren zeichnerifhen Arbeiten 
nicht über ein brauchbares Mittelmaß. Hinter der 
Drucktechnik tritt hier offenbar anderes zurück. 
Wenig anders ift es bei der Stadt Bern. 

Nun noch einen Blick in die Schuleinrich- 
tungen Rußlands. Verſchloſſen war der große 
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nament zu zeitgemäßen Formen überzuleiten, 
find auf alle Fälle eigenartig, wie man bier 
überhaupt weniger fremden Einfluß fpürt. 
Einige Radierungen find bemerkenswert. Ein 
Plakat, Linoleumfchnitt, Knabe mit Palette, ift 
gezeichnet MD, ebenfo eine Buchmarke von 
großer Sauberkeit des Schnittes und der 
Zeichnung. 

Eine Geſchichte der Fachſchule auf einem 
1½ m langen Plakat mit der Rohrfeder gefchrie- 
ben, mit reichem Kopf, Initialen und Schlußzier 
(liebe Abb.) erzählt die Gefchichte der Hnſtalt. 
Die Einrichtung einer ſolchen Schule iſt gewiß 
fegensreich für das Kunftgewerbe eines Landes, 
doch nur in Rußland möglich, wo der Zwang 
eines Schulbefuches bis zum 14. Lebensjahre 
nicht beſteht. Wir in Deutſchland müffen eben 
eine größere Hllgemeinbildung erlangen, an 
der es in Rußland bekanntlich fehlt; wie fehr, 
haben wir ja zu ſehen genügende Gelegenheit. 


1916] 


Ganz eigenartig wirkte eine Gruppe von 
Federzeichnungen in unverlöfchlihen farbigen 
Tuſchen. Hhnlich wie gewiffe Hagener Ar- 
beiten, mit kleinen durcheinander geſetzten 
Strichgruppen gehen die Farben ineinander 
über und wirken faſt wie Paftellzeichnungen. 
Es ift ſchade, daß die Arbeiten der Klaffe 
für künftlerifhen Buchfhmuck nun nicht wei. 
teren Kreifen bekannt geworden find. Es 
gab fo viel des Hnregenden und Neuen zu 
fehen. 

Nicht auf gleicher Stufe, wie die Peters- 
burger Hnſtalt, doch mit fehr beachtenswerten 
Arbeiten vertreten war die Fachſchule für Gra- 
phik in Kiew. Das Auffallende dabei iſt: Die 
Schule iſt nur für Kinder und junge Leute 
beiderlei Geſchlechts bis zu 18 Jahren berechnet. 
Der Kurſus dauert drei Jahre. Entwürfe für 
Stickerei, darunter einige gut geglückte Ver- 
ſuche, das in Kleinrußland bodenftändige Or- 


Schlußvignette von der gefchriebenen Geſchichte der Klewer Schule. 


JAKOB KRAUSSE-BUND. 
An unfere Mitglieder. 


vom April an eine große Deutſche ۷ ۰ 
Husſtellung. Durch die Bemühungen unſeres 
Vorfigenden iſt es in letzter Stunde noch ge» 
lungen, daß auch unſer Bund dort vertreten 
fein wird, und zwar durch 20 Einbände von 
den 12 Mitgliedern, die bisher dem Deutſchen 
Buchgewerbe-Mufeum in Leipzig (Direktor 
Prof. Dr. Schramm) eine Anzahl ihrer Ein- 
bände überlafien hatten. Es find dies die Mit- 
glieder: Blenkner, Dorfner, Ebert, Enge, Her- 
furth, Hetterich, Kerften, Lohſe, Lühr, Maetzke, 
Stein, Taſche, Wagner. 

Wir richten daher an die anderen Mitglieder, 
die es bisher verfäumt haben, 1 bis 2 ihrer 
Einbände dem Deutſchen Buchge werbe · Muſeum 


Mit nachſtehendem veröffentlichen wir un- 
fere neue Mitgliederlifte für das Vereinsjahr 
1916/17. 

Den Abdruc des im Aprilheft (1. Heft des 
neuen Jahrganges) der »Zeitfchrift für Bücher- 
freunde« erſcheinenden ganzſeitigen Inſerates 
mit den Hdreſſen unferer Mitglieder werden 
dieſelben erhalten haben; ein kleines Inſerat, 
durch welches auf dieſes ganzſeitige verwieſen 
wird, erſcheint vorläufig alle 4 Monate in der- 
felben Zeitſchrift; wir hoffen, daß durch diefes 
neue Propagandamittel ſich Erfolge für alle 
unſere Mitglleder einſtellen werden. 

Der Deutſche Buchge werbe · Verein (Oefchäfts- 
ſtelle in Leipzig) veranſtaltet in St o k hol m 
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Mitglieder zu fördern, an ihnen liegt es, a 
auszunüßen. 
Mit kollegialem Gruß 
Der Vorftand. 


Franz Heizmann, Hofbuchbinder, 
eichingen. 
G. Hurrelmeier, Bremen, Schillerftr. 21. 
*Guftav Klempahn, Pofen, Viktoriaftr. 24. 
Ernſt Knothe, Görlitz, Breiteſtr. 21. 
Ernft Ludwig, Frankfurt a. M., Hochſtr. 43. 
Auguft Linnemeyer, Berlin W, Ansbacher Str. 3. 
Rudolf Lohfe, Dresden, Hnnenſtr. 35. 
Erich Merkel, Wiesbaden, Herrengartenſtr. 11. 
Friedrich Meink, Güſtrow i. Mecklenburg. 


Donau- 


Moritzſtr. 14. : 
Jakob Oetinger, ۳ a. M., Weberſtr. 28. 
Heinrich Pfannſtiel, Hoflieferant, Weimar. 

Reinhold Pfau, Stuttgart, Roſenbergſtr. 50 a. 

Paul Preiſinger, Schleiz. 

W. Peterſen, Flensburg, Frjeſiſche Straße 2. 
E. Reet, Dortmund, Kunftgewerbefchule. 

* Arthur Schauer, Berlin-Schöneberg, Haupt- 


ftraße 8. 

Bruno Scheer, Berlin W, Königin-Augufta- 
Straße 35. 

Guftav Schüler, Straßburg i. E., ۰ 
gaſſe 10. 


Heinrich Schöning, München, Richelſtr. ۳ 
* Alfred Stein, Braunſchweig, Wilhelmſtr. 92. 
Emanuel Steiner, Baſel, Rümmelinsplatz 11. 
Helene Stolzenberg, Berlin W, 0 
damm 225. 
Franz Taſche, Hannover, Marktftr. 36. 
Heinrich Vahle, Leipzig, Blumesgaſſe ۳ 
R. Ulber, Berlin. W, Genthiner Straße 14. 
Hugo Wagner, Breslau, Vorwerkſtr. 23. 
Franz Weiße, Hamburg, Jordanttr. 1. 


Franz Zichlarz, Wien, Lienfeldergaffe 96 (Fort- 
bildungsfchule). 


Die mit * Bezeichneten find zum Waffen- 
dienſt einberufen. | 
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Hermann Nitz, Leipzig, Untere Münſterſtr. 10. 
Richard Oeſterreich, , Dresden, 


Curt Wolpers, Bielefeld, Kaſernenſtr. 1. 
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zu überlaffen, die dringende Aufforderung, 
dies baldigft nachzuholen, es liegt in ihrem 
eigenen Intereffe; der Vorftand tut, wie man 
fieht, alles, um das wirtſchaftliche Wohl der 


57 


Vorfitand: 


Vorſitzender: Paul Kerften, Berlin-Schöne- 
berg, Sedanſtr. 2. 
Schriftführer: Otto Nerfurt h, Berlin W 50, 
Paſſauer Straße 12. 
*Kaflierer: Reinhold Maetzke, Berlin W, 
An der Apoftelkirche 12. 
Beiſitzer: Friedrich Dürfelen, Müniter, 
Clemensſtr. 32. 
۳ Otto Dorfner, Weimar, Erfurter 
Straße 30.: 
= Georg Collin, Hofbuchbinder, 
| Berlin W. Markgrafenſtr. 76. 
1 Frl. Maria Lühr, Berlin W, Kur- 
fürſtendamm 225. 
5 Hugo 10 8 6۲, Berlin - Char- 
lottenburg, Leibnizfitraße 875 


Mitglieder: 


Hans Bauer, Gera-Reuß, Laafener Straße 18. 
Peter Baur, Berlin C 19, Niederwallſtr. 10. 
Carl Beddies, Braunſchweig, Hinter Liebfrauen 5. 
P. Bieger, Hofbuchbinder, Deffau, ( 9, 
——— Heinr. Bian, Linz a. d. D., Feldſtr. 4. 
* Oskar Blenkner, Emmendingen i. B., Lammſtr. 
Georg Böhniſch, Obermelſter, Leipzig, Guten- 
bergſtraße 2. 


*Geotg Breidenbach, 1, 
Allee 8. 


Dietrich Düdden, Bremen, Leffingftr. 36. 
"Felix Dudik, Hachen, Richardftr. 4. 
Carl Ebert, München, Amalienftr. 20. 
Max Enge, Zittau, Moraweckſtr. ۳ 
*Otto Fifcher, Leipzig, Peilickeftr. 7 ۳ 
Eduard Friedrichs, Bielefeld, Breiteſtr. 21. 
Guſtav Frölich, Stuttgart, Hirſchſtr. 36. 
Walter Gerlach, Berlin C, Neuköln a. Waſſer 131’ 
* Louis Heller, Hamburg, Pilatuspool ۳ 
Carl Hetterich, Wiesbaden, Kirchſtr. 48. 
Albin Heumer, Chemnitz, Bernsdorferſtr. 123. 
Karl Hirth, Tübingen. 


Witbelmshöher 
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Umfchlägen befeftigte. Ein jeder tat das nach 
feiner Weiſe, mit mehr oder weniger 4 
So finden ſich denn in 
den älteften zufammengefaßten Buchkörpern die 
verſchledenen Heft. und Befeſtigungsarten. Es 
waren keine Fachleute, die eine weitere Be- 


handlung der 
Manufkripte 
in die Hand 
nahmen. Erſt 
die Mönche 
brachten dis 
zu einem ge- 
wiſſen Grade 
das ۰ 
mäßige in 
die Hrbeits- 
weiſe. Es 
wird um die 
Mitte des 
6. Jahrhun- 
derts gewe- 
ſen ſein, als 
der Begrün- 
der des ۰ 
nediktiner- 
ordens, Be- 
nedikt von 
Nurfia, die 
erfte Ordens- 
regel ۰ 
ftellte, die in 
den Klöftern 
ein geregel- 
tes Arbeits. 
leben ein- 
führte. Be- 
fonders 
wurde der 
Sammlung 
der 1۰ 
genLiteratur 
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aus ſich ſelbſt heraus, allmählich zu dem 
entwickelt, was fie heute find; nur haben 
Spaltungen ſtattgefunden. Die Holzarbeiter 
waren als Zimmerleute, die Feuerarbeiter als 
Schmiede vereint und je nach Entwicklung 


D' meiften Gewerbe haben 8 ۵, 


und Bedarf 
haben ſich 
die Sonder. 
arbeiter, die 
Spezialiften, 
abgetrennt. 
Eine fo weit 
auseinander- 
liegende 
Technik, wie 
die der Oold- 
ſchmiede und 
der ۰ 
der kommt 
kaum ein 
zweites Mal 
vor. Es liegt 
das an der 
Eigenart der 
damaligen 
Herftellung 
und der Her- 
fteller. Das 
Buch als fol. 
ches beftand 
wohl, aber 
es war das 
Erzeugnis 
des Schrei- 
bers, der in 
naheliegen- 
der Selbft- 
hilfe fein Ma- 
nufkript hef- 
tete und in 
Deckeln oder 
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breitung, die deſto rafcher voranſchritt, je 
mehr Khtiftallifationspunkte in den einzelnen 
Klofterwerkftätten entitanden, von denen aus 
angelernte Brüder in die Welt gingen und an 
andere Klofterwerkftätten abgegeben werden 
konnten. Erft um das Jahr 1000 kommt die 
Klofterarbeit zu voller Blüte. Von da ab ſehen 
wir eine regelrechte Bundheftung, einen an- 
geſetzten, d. h. mit Heftbünden am Buche an- 
geſetzten Deckel. Diefes Hnſetzen war damals 
teilweiſe ein Einſchieben, teilweiſe ein Einlaſſen. 
Jedenfalls war man von dem eigenartigen ۳ 
ſchnüren an die fitzbundartigen Bundheftungen 
abgegangen, wohl wegen der umftändlicheren 
Arbeit und der geringeren Haltbarkeit. 

Bei diefer Gelegenheit möchte ich eine, 
früher von mir ausgeſprochene Hnſicht einer 
Nachprüfung unterziehen. Im Oktoberbefte 
des Jahrg. 1914 (S. 92) konnte ich eine Ab- 
bildung der Hnſetzweiſe geben, wie fie ſich an 
Bänden aus griechifchen Klöftern vom Berge 
Athos finden. Es lag nahe, 116 6 
als griechifche anzufprechen, und foweit möchte 
ich auch heute noch das damals Gefagte wahr 
halten. Ich habe allerdings auch damals be- 
reits die Annahme ausgefprochen, 428 6 
griechiſche Art eine jüngere ſei, die bereits 
eine Vorgängerin gehabt habe. Dennoch 
glaubte ich — habe es wohl auch gelegentlich 
ausgeſprochen —, daß die griechifhe Weiſe 
durch die 1021161111186 Heftung auf Bünde in 
den Klofterwerkftätten abgelöft worden fei. 
Das aber ift es, was ich einſtweilen noch nicht 
feft behaupten möchte, wenigſtens nicht, ſo⸗ 
lange Belege dafür nicht beizubringen find. 
Es ftehen die Fragen offen: War der ۰ 
körper der früheſten italieniſchen Arbeiten eine 
Bundheftung? oder eine Kettenſtichheftung wie 
die griechifhe? Wie fah Heftung und ۰ 
körper aus zwifchen dem 6. und 8. Jahrhundert? 
Ift die griechiſche Weiſe eine an Ort und Stelle 
entſtandene oder iſt ſie eine von anders woher 
eingeführte? : 

Es wurde oben darauf hingewiefen, daß 
in der Mönchsbinderei der eingezogene, fpäter 
der durchgezogene Bund die Regel waren. 
Sonft aber war der Mönchsband einfach und 
ſchlicht; den Prachtband, wie er fich fpäter 
entwickelte, mit Goldfchmiede- und Juwelen- 
arbeit kannte man noch nicht. Daß wir durch 
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Aufmerkfamkeit gewidmet und der Herftellung 
von Manuſkripten und Büchern. Hier find die 
erſten Bücher nach beſtimmter Ordnung ver- 
fertigt worden und das naheliegende Einband- 
material war das Pergament. So haben wir 
auch das Gebiet um Neapel herum — die 
erſten Benediktiner hauften auf dem Monte 
Caſſino bei Neapel — als die Stelle anzuſehen, 
von wo aus ſich durch Vermittlung der Klofter- 
brüder die ältefte Buchtechnik verbreitete. Um 
etwa die gleiche Zeit entſtanden die erſten, 


uns noch erhaltenen Bände, die als koptifche 


gelten, und die in unferem Archiv eingehendere 
Behandlung fanden. Huch auf die äußere 
und innere Buctechnik ift bei diefer Gelegen- 
heit hingewieſen worden. Um dieſe Zeit alſo 
ſchied ſich wohl vom Schreiber · Buchbinder der 
Mönchs · Buchbinder, aus ungeregelter und will- 
kürlicher Bucharbeit entſtand die erſte geregelte. 
Bald danach entwickelten ſich aus den Hnſied- 
lungen der Anachoreten — der Eremiten — die 
iich bei den verfchiedenften orientalifchen Glau- 
bensbekenntniffen fanden — dieMönchsorden, die 
beſonders auf dem Berge Hthos ſich anfiedelten 
und eine große, gemeindeartig zufammenge- 
faßte Rörperſchaft bildeten. Auch hier wurde 
der Pflege der damaligen Literatur befondere 
Sorgfalt gewidmet, und es liegt nahe, daß 
von den italieniſchen Klöftern auf jene ftarker 
Einfluß ausgeübt wurde. Diefe Weiterverbrei. 
tung. der Buchkunft konnte unter den damaligen 
Verhältniffen nur eine ganz allmähliche fein 
und in der Tat dauerte es faſt 200 Jahre, ehe 
das Klofterleben auf dem Athos fib entwickelt 
hatte. Jedenfalles wurde diefe Übermittlung 
italleniſcher Weife auf dem Umwege über die 
Kolonien der erſten koptifchen Chriften möglich. 

Gerade ſeit dem 6. Jahrhundert war in Italien 
die Gelegenheit günftig zur Entwicklung der 
Kleinkünſte. Die bildnerifche und die Baukunſt 
waren in diefer Zeit zu einem Stillſtande ge- 
kommen; es mußte dies einzelnen Handwerks- 
gewerben zum Vorteil gereichen, und am 
meiſten blühten die Arbeiten der Goldſchmiede, 
Emailleure und der Elfenbeinſchnitzer. 

Noch war aber ein Buchgewerbe nicht in 
der Weife entwickelt, daß es als felbftändig 
gelten konnte, felbft nicht in der Klofterbuch- 
binderei. In langfamem Gange von Klofter zu 


Klofter fand die Technik des Buches eine Ver- 
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Das Titelblatt ſtellt den Einband des lateinifchen Codex 22021 aus der alten Klofterbücherei von Andechs dar. 
Der Codex befindet ſich jetzt in der Königlichen Hof. und Staatsbibliothek zu München. Der Einband ifl gefertigt aus Gold und 
Eifenbein und mit edlen Steinen deſetzt. Im Mittelfeld der fegnende Chriſtus, oberhalb die Taube als Symbol des Hl. Geiftes, 
unterhalb das Kreuz. In den vier Eckmedaillons die Symbole der vier Evangeliften: der Stier des Lukas, der Engel des Matthäus, 
der Löwe des Markus und der Adler des Johannes. In den äußeren Eck · und Randfeldern Maria, Apoftel und Engel. Den Inhalt 
des Codex 22021 bilden die vier Evangelien und das Weſſobrunner Gebet. Entitehungszeit 10. Jahrhundert. 
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maßen einen Uber- 
deckel in gefonder- 
ter Arbeit, auf dem 
er ſeine Ornamente 
vereinte. Das Buch 
wurde geſondert 
hergeſtellt, darauf 
die fertige Gold- 
platte aufgenagelt. 
So ſehr man ſich 
bemühte, Steine 
anzuhäufen: fie 

waren doch nicht 
der Hauptteil des 
Buchſchmuckes, fie 
trotzdem 
nur nebenher. Eines der fchönften Beifpiele 
folcher Arbeit ift ein Einband aus der könig- 
lichen Hof- und Staatsbibliothek in München 
auf einem lateiniſchen Kodex aus der alten 
Klofterbücherei von Andechs (Abb. S. 15°). 

Es ift eine ſehr gefchickte Raumteilung, 
die das Weſentliche des Außenfchmuckes zu- 
fammenfaßt: als Mittelfeld ein Elfenbeinrelief, 
den fegnenden Chriftus darftellend, umgeben 
von den vier Symbolen der Evangeliften. In 
den äußeren Ecken und Randfeldern Maria, 
Apoftel und Engel, ebenfalls als Elfenbein- 
reliefe. Den Inhalt des Kodex bilden die vier 
Evangelien und das Weffobrunner Gebet. 

So künftlerifch empfunden die Raumteilung, 
fo feinfühlig ift auch die fonftige Zier. Noch 
gut erhalten und wenig befchädigt iſt die zier- 
liche Filigranarbeit, eine der fchönften Techniken, 
die uns die Antike überliefert hat. Aus Etru- 
rien und dem ſpäteren Orient nach Italien 
übernommen hat die Technik durch die ganze 
Kulturwelt in der abwechſelungreichſten Weiſe 
Verbreitung gefunden. Im weſentlichen ent- 
ftanden die einzelnen Grundbeſtandteile aus 
dicht gewundenem Metalldraht, der nachher 
flach gehämmert und in zierlichen Formen auf- 
geſetzt wurde. 

Sehen wir uns den hier abgebildeten Band 
an, ſo fällt es uns nicht ſchwer, herauszufinden, 
wo Legascon feine zierlichen Punktftempel her 
hat. Alte Goldſchmiedearbeiten waren feine 
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) Dieſe Abbildung, ſowie die Abbildung auf S. 13 
wurden uns von der Verlagsbuchhandlg. Joſ. C. Huber, 
Dieffen vor München, freundl. überlaffen, (Schriftl.) 
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die reine Bucharbeit 
koftbar gewordene 
Arbeiten hatten, be- 
weifen uns die Boni- 
faciana fowie die 
KopteninBerlinund 
Wien. Dieſe Buch. 
Kunſt iſt, trotz größe- 
rer Anipruchslofig- 
keit, buchtechniſch 
gerechter als 016 ۰ 
terer Prunkbände, 
von denen wir heute 
zu reden haben. Es 
war hier noch der 
wirkliche Lederarbeiter, der zu Worte kam, 
vielleicht derſelbe, der Schuhe machte und Leder- 
hoſen ſchuf. Die Behandlung des Leders deutet 
darauf hin. Der Gedanke der Durchbruchsarbeit 
und der Ziernähte für die Außenbehandlung 
beftätigt das. 

Um das Jahr 1000 änderte fib das. Man 
fing an prachtliebender zu werden. Der Gold- 
fchmied war der hervorragendſte Handwerks- 
künſtler oder kurzer Hand der Künftler« 
überhaupt geworden. Er war der König aller 
Kleinkünſte, er entwarf und zeichnete, wohl 
nicht allein für eigenen Bedarf. Wo Kunſt 
und Pracht entwickelt werden follte, da trat 
der Goldſchmied ein. So auch ۰ ۹ 
Arbeiten für liturgiſchen Gebrauch. Mit einem 
Eifer, der oft genug zu viel des Guten tat, 
fügte man allen Gebrauchsgegenſtänden Juwelen 
und Steine ein. Man band fich nicht an eine 
gewiſſe Form, frug wenig nach Symmetrie und 
Gleichmäßigkeit. Altargeräte, Gewänder, Trink- 
gefäße, Kreuze und andere Wertſtücke wurden 
demnach mit Juwelen beſetzt, oft genug be- 
laden. So auch die Einbände liturgifcher 
Bücher, Evangeliarien, Heiligengeſchichten und 
Miffalen. 

Die Aufmachung dieſer Steine 961520 ۰ 
verftändlich durch den Goldſchmied. Wir haben 
keinerlei Nachricht, daß auch folche Arbeiten 
in den Klöftern hergeftellt wurden. Der Be- 
trieb war dazu ein zu umſtändlicher und an 
zu große Erfahrung und jahrelange Hand- 
fertigkeit gebunden. Der Goldſchmied fette 
feine Steine nicht einzeln in Faffungen auf den 
Buchdeckel, fondern fchuf eine Platte, gewiffer- 


Altere Arbeit von K. Herkomer. 
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Alles Gründe, die reichlicher Verwendung diefer 
ſchönen Technik entgegenftehen. 

In umfaffenderer Weife ift ja die Leder- 
auflage in Verbindung mit Handvergoldung 
angewendet worden, und wir hatten eine Zeit, 
da dies fehr reichlich geſchah. Das iſt zurzeit 
nicht mehr in gleichem Maße der Fall. Viel- 
leicht liegen ähnliche Gründe vor, die entgegen- 
ftehen, wie bei der Intarfia. Vielleicht iſt es 
auch die umftändlichere und fchwierigere Tech- 
nik, die die Arbeiten koft- 
fpieliger macht. Tatſache iſt, 
daß wir diefe Arbeiten heute 
weniger zeigen; die Bugra- 
Ausftellung ift ein Beleg dafür. 

Die weiter hier ۶ 
gende Abbildung (S. 13) zeigt 
die Außendecke einer Aindech- 
fer Handſchrift, darftellend 
Chriftus am Kreuze zwifchen 
Maria und Johannes, darüber 
trauernde Engel. 

Die eben angeführten Tech- 
niken find nicht die einzigen, 
die wir vom Goldſchmied über. 
nommen haben. Eine ohne 
jede Umwandlung für uns 
nutzbar gewordene iſt das 
Ziſelleren der ۰۳2۰ 
Unſer Material geſtattet uns 
eine Vereinfachung, und darin liegt der einzige 
Unterſchied. Es iſt dieſe Technik in reicher 
Anwendung gewefen, und zwar fchon faſt von 
Hnbeginn des Beſchneidens der Bücher. Die 
älteſten bisher bekannt gewordenen Bücher, 
die bereits beſchnitten, find die vier Bände 
der Pergamenthandſchrift des Thomas von 
Aquino in der Benediktiner - Abtei zu Garſten 
in Oberöfterreich. Es ift ein Kommentar zur 
Heiligen Schrift und im Anfang des 14. Jahr- 
hunderts entitanden. Von da an begann auch 
bereits das weitere Verzieren des Schnittes. 
Wiederholt hat man dagegen Sturm gelaufen, 
aber immer ohne Erfolg, und man hat fib 
ſchließlich immer wieder zu der Meinung be- 
kehrt, daß der Zierfchnitt eine ebenſo ſchöne, 
als berechtigte Technik iſt, von der der echte 
Kunftbuchbinder durch keine noch fo verklau- 
fulierten Einfprüche abzubringen fein wird. 
Der Zierfchnitt ift eben auch bereits zu einer 


Einband in Gold. und Blinddruck auf 
geglättetem Saffian von K. Herkomer. 
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Vorbilder. Und feitdem iſt der Punktſtempel 
noch nicht wieder aus dem Stempelſchranke 
des Handvergolders verſchwunden. 

Der damalige Goldſchmied hat aber offen- 
bar in den meiſten Fällen auch den Einband 
nach den Vorſchriften der Mönchstechnik mit 
hergeſtellt. Es hat mit zu den Aufgaben des 
Goldſchmiedes gehört, ſich die Einbandtechnik 
ebenfalls mit zu eigen zu machen. Es 
geht das deutlich aus der Art der Schmuck- 
be handlung des Buches her- 
vor. Die erſten Stempelungen 
und Punzungen, die erſten 
abendländifchen Lederſchnitte 
zeigen ganz ausgeſprochene 
Anlehnung an die Metalltech- 
nil, daß wir annehmen dürfen, 
daß zwiſchen dem 2 
der und dem zünftigen Buch- 
binder der Goldſchmied ein- 
geſchaltet war. In dem ange 
deuteten Entwicklungsgange 
116 der vorgenannte Band, der 
aus dem 10. Jahrhundert da- 
tiert, ein bemerkenswertes 
und wertvolles Beifpiel. 

Wo der Goldſchmied als 
Juwelier erſcheint, da meiſtens 
auch als Emailleur. Huch hier 
lieferte er dem Buchbinder 
wertvolle Vorbilder, die aber früher in die 
Ledertechnik umgeſetzt wurden als die Filigran- 
muſterung. Schon im 16. Jahrhundert erfcheint 
fehr früh die Nachahmung des Emails in Lack- 
technik wie in Lederauflagen. Das war alſo nach 
etwa 500 Jahren. Die Punktftempel brauchten 
ungefähr 100 Jahre länger, bis fie für den Buch- 
binder nutzbar wurden. 

Huffallend iſt, daß eine ganz reine Leder- 
intarſia bis in die neueſte Zeit immerhin nur 
in feltenen Fällen Anwendung fand. Vielleicht 
liegt es daran, daß in bezug auf Haltbarkeit 
und Glanz die Emaille der Intarfia weit über- 
legen ift. Die Verwendung der Hnilinfarben 
hat uns darin keine Beſſerung gebracht. 

Außerdem ift bei der Lederbehandlung nicht 
die eigenartige Schönheit zu erreichen, die fo- 
wohl der Golduntergrund, wie die zwifchen 
dem Ornament ftebengebliebenen blanken Gold- 
linien oder Flächen dem Farbenbilde geben. 
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Entwicklung zurückzublicken. Im vorliegenden 
Falle iſt das ganz beſonders der Fall, um ſo 
mehr, als wir noch fo vieles aufzuklären und 
Lücken zu füllen haben. 
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Zeit entſtanden, da der Goldſchmied noch bei 
der Einbandberitellung mitzureden hatte. 

Es iſt ſtets anregend, in die Vergangenheit 
eines Gewerbes, einer Technik und in deren 
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friedigt erklärt, er wollte immer mehr, immer 
weiteres erreichen. 

So ift er der geworden, der er heute ift; ein 

vollentwickelter ۲۰ 
= Merkomer ift ein befchei- 
8 dener, nur feiner Arbeit 
lebender Menſch. Es liegt 
iim nicht, ſich in den Vor- 
dueergrund zu drängen. Es 
genügt ihm, eine ۰ 
buchbinderei zu beſitzen, 
die vor dem Kriege zwölf 
Leute beſchäftigte. 

Auch feine Arbeiten zei - 
gen eine vornehme, abge- 
klärte Ruhe. Dabei iſt das 
Techniſche an ſeinem ۰ 
block und die Lederarbeit 
von muſtergültiger Sau- 
berkeit und Schönheit. 
Wir ſetzen hier eine Reihe 
von Hrbeiten Herkomers 
nebeneinander, ältere aus 
dem Jahre 1905 und neueſte. 
Bereits die älteren zeigen 
den werdenden Könner. Wir werden bei fpä- 
terer Gelegenheit noch weitere Hrbeiten zeigen 
können. 
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Safflanband, hergeftellt mit alten Werkzeugen 
von K. Herkomer. 


arl Herkomer ift einer der befähigtften 
K Kunftbuchbinder, der auch noch unter 
recht erſchwerenden Umſtänden das er- 
zwingen und erkämpfen 
mußte, was er jetzt erreicht 
hat. Als Neffe des ۵ 
ten Malers Herkomer, der 
den größten Erfolg feines 
Könnens in England zu ver- 
zeichnen hatte, hätte man 
annehmen ſollen, daß er 
durch den großen Onkel 
kräftige Förderung als 
Kunfthandwerker hätte ha- 
ben ſollen. Das war nicht 
der Fall. Der Onkel war 
fo gewaltig verengländert, 
daß ihm deutſche Arbeit 
überhaupt und von vorn- 
herein als minderwertig 
galt. Der Neffe hat nur 
geringe Förderung von 
ihm gehabt. Eins aber hat 
er ihm zu danken: der 
Onkel legte in bezug auf 
die Anforderungen an die Hrbeiten des Neffen 
den höchften Maßftab an. Dadurch vielleicht hat 
iich der Jüngere nie mit feiner Arbeit voll be- 
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EIN VORSCHLAG FUR EINBANDWETTBEWERBE. 


Von G. A. E. ۰ 


führung ſeines Planes, aber warum ſollten nicht 
auch in Deutfchland Bibliophilen und Muſeen 
oder auch die Gönner öffentlicher Sammlungen, 
die fib nach nutzbringenden Stiftungen ۰ 
ſehen, ähnliche Gedanken verwirklichen können? 

Eine Husſtellung des Mufeums Gallièra hatte 
Herrn Monod gezeigt, daß drei allgemein an- 
erkannte Meiſter und ihre Werkftätten, Léon 
Gruel, Emile Mercier, Marius-Michel, beifpiel- 


haber in Paris, Herr Henri Monod, 

ein fchönes Beifpiel gegeben, wie fich 
die allgemeine Entwicklung der Einbandkunft 
auch durch einen Bücherfreund fördern läßt, 
der dabei den Wunſch, die eigene Sammlung 
mit fchönen Stücken zu bereichern, ſich durch- 
aus erfüllen ſah. Allerdings begünſtigten die 
befonderen franzöfifchen Verhältniſſe die Aus- 


* einigen Jahren hat ein Einbandlieb- 


Im übrigen erfcheinen die Bedingungen 
durchaus nachahmenswert. Zehn Liebhaber- 
ausgaben gleicher Größen laſſen fich leicht fin- 
den und die einzelnen Buchbinder müßten, 
um bier jeden Streit auszufchließen, wie auch 
bei Herrn Monod, um das von ihnen zu bin- 
dende Buch loſen, fie müßten ſich innerhalb 
der ihnen gezogenen Preisgrenze zu einer 
achtſamen Durchführung des Einbandes, alſo 
auch ſeiner Innenſeiten, ebenſo verpflichten, 
wie fie das Werk, das fie binden ſollen, ۰ 
nen müßten. So wären für die Beurteilung 
ihrer Leiftungen einigermaßen gleiche ۰ 
bedingungen gegeben. 

Zwei andere Vorausſetzungen wären dann 
noch wohl zu beachten. Ein Preisgericht mit 
erſten, zweiten und dritten Preifen dürfte in 
keiner Form ſtattfinden, die ausgeſtellten Bände 
müßten für fich felbft fprechen, die Befucher 
der Husſtellung über fie ohne jede die Beur- 
teilung vorwegnehmende Anleitung urteilen 
dürfen. Sodann müßte fich jeder Teilnehmer, 
diefes allerdings aus eigenem wohlverſtandenem 
Intereſſe, davor hüten, einen größeren Huf. 
wand des Prachtbandes zu zeigen, als er ihn 
fonft für den gleichen Preis zu bieten im- 
ftande ift. 

Der Vorſchlag. der hier gemacht wurde, braucht 
ich in feiner Anwendung nicht allein auf den 
Kunſteinband höchften Ranges zu befchränken, 
er ließe ſich auch für beftimmte Einbandarten 
oder Einbandgruppen, z. B. 
Bibliothekeinbände, verwirk- 
lichen und würde dann nicht 
nur geringere Mittel erfordern, 
ſondern auch kleineren kuntft- 
gewerblichen und anderen Ver- 
einigungen, Buchhändlern ufw. 
erlauben, in ihrem Kreife Buch- 
binderei und Buchbinder zu 
fördern. 

Jedenfalls hat er vor den 
eigentlichen Ausftellungswett- 
bewerben zwei Eigenbeiten, 
die unter Umftänden als Vor- 
züge gelten werden, voraus. 
Bei einer derartigen allgemei- 
nen Vorführung der Leiftungs- 
fähigkeit vieler Werkſtätten 
bleibt, wie bereits geſagt, ein 
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gebend den Gefchmack und den Markt be- 
berrſchten. Sie ftanden auf dem Höhepunkt 
ihres Ruhmes, hatten ihren Gefchmack und ihre 
Kunitfertigkeit fo weit ausgebildet, daß ein neuer 
Auftrag den Ehrgeiz ihrer ganz gefeftigten 
Perfönlichkeit nicht mehr zu neuen Verfuchen, 
außerordentliche Proben ihres Könnens zu 
liefern, reizen konnte. Herr Monod überließ 
fie ihrem Ruhme, ihrem künſtleriſchen und 
wirtſchaftlichen Sattfein und wandte ſich an 
zehn andere Buchbinder, deren Hrbeiten ihn 
befonders gefeſſelt hatten. Jedem von ihnen 
vertraute er ein Werk an, eine ۰ 
ausgabe in Groß-Oktavformat, mit dem ۰ 
trage, es ganz nach ihrem eigenen Wunſch zu 
binden. Nur drei Bedingungen ſtellte er, die einer 
beſtimmten, nicht zu überſchreitenden Preis- 
grenze, die der Nichtverwendung des in ſo vielen 
franzöfifchen Kunfteinbänden ftörenden gewöhn- 
lichen papier peigne und die einer Verpflichtung, 
das Buch vor dem Einbinden zu lefen. 

Ein einziger der aufgeforderten Meiſter 
unterwarf ſich diefen Bedingungen nicht und 
wurde auch nicht erſetzt, die übrigen neun, 
Bretault, Canape, Carayon, David, Durvand, 
Garidel, Kieffer, Lortic und Noulhac, lieferten 
Einbände der verfchiedenften Art, die in ihrer 
Gefamtheit nicht nur ein typifches Bild des 
Standes der franzöfifhen Kunſtbuchbinderei 
gaben, fondern auch gelegentlich der ۰ 
lung der Mufterbände als Gruppe einer kunit- 
gewerblichen Ausftellung im 
Louvre ausgezeichnete Beiſpiele 
der Arbeit der einzelnen Werk · 
ſtätten waren. 

Dieſer Verſuch, in Deutſch⸗ 
land wiederholt, würde zunächſt 
noch nicht herrſchende Werktftät- 
ten ausfchließen können, das 
freie Walten der künftlerifchen 
Kräfte ift bei uns noch 21 ۰, 
die wirtfchaftlide Ubermacht 
einzelner Werktftätten (als folche 
und nicht in Verbindung mit an» 
deren Großbetrieben, denen fie 
eingegliedert find) noch zu 
ſchwach, um ein gerechtes Urteil 
zu ermöglichen, wer von ۳ 
herein von dem Wettbewerbe 
ausgeſchloſſen bleiben foll. 


Einband in geglättetem Safflan 
von K. Herkomer. 
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deutſchen Buchhandels ſtützen können, und ge- 
eigneten Buch- und Kunftbändlern kleinerer 
Städte ſeine Wanderausſtellung etwa für einen 
Monat überlaſſen. Vielleicht würde eine der- 
artige Husſtellung gerade in diefen Städten 
einen bedeutenderen Erfolg haben als in den 
Großftädten, in denen die andauernde Ab- 
lenkung durch ähnliche Veranftaltungen erheb- 
lich größer ift, fo daß felbft die eigent- 
lichen Einbandliebhaber nicht einmal alle aus 
diefen oder jenen Gründen immer eine be- 
ſonders für fie veranſtaltete Husſtellung be. 
ſuchen können oder wollen. 


20 ARCHIV FUR BUCHBINDEREI 


Urteil eines Preisgerichtes mit feinen vermeint- 
lichen oder wirklichen Zufälligkeiten ausge- 
ſchaltet, die Buchbinder erhalten ihre ۹ 
bezahlt und die Auftraggeber gute und preis- 
werte Hrbeiten. 

Allerdings würde ein Auftraggeber, Muſeum 
oder Privatmann, feine Einbände nicht für eine 
jahrelange Wanderausftellung hergeben wollen. 
Hier bietet fib dem Jakob Krauße-Bund eine 
lohnende Aufgabe, durch eine kleine Mulfter- 
zuſammenſtellung auch in den kleineren Städten 
Deutfchlands zu wirken. Er dürfte üch dazu 
vielleicht auf die vortreffliche Organifation des 


VERSCHIEDENES. 


Reinigung alter, ۷ 6 ۲ ] 8 
Pergament- undSchweinslederbän- 
de. (Nachdr. verb.) Vor der Aufnahme alter 

Pergament- oder Schweins- 


Nachtrag zu dem Hufſatz in Heft 10, Januar 
1916: Zur Geſchichte des Leder- 
fhnittes. Herr Bildhauer Prof. M. Wieſe, 
Berlin, früher Direktor der 
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lederbände macht fib faſt ۰ 
ſchnittlich die Reinigung und 
Entfernung von Flecken und 
Schmutz erforderlich. Der mit’ 
unter ganze Flächen der Bände 
bedeckt. 

Bei vorfichtiger Anwendung 
von feinftens pulveriſierter Ma- 
gneſia, die mit etwas Benzin zu 
einer krümelig · breiigen Maſſe 
vermiſcht iſt, kann man durch 
Überftreichen und längeres Ein- 
wirkenlaffen alsbald recht gute 
Erfolge erzielen. Die mit der 
Maſſe bedeckten Stellen müſſen 
jedoch mit einigen Blättern glat- 
ten Schreibpapiers bedeckt und 
etwas belaftet fein, damit das 
Benzin nicht fo rafch verdunften und längere 
Zeit löfend einwirken kann, wodurch der in 
das Pergament oder das Leder eingefogene 
Schmutz bzw. das Fett beffer ausgefogen und 
befeitigt wird. Sollten die Verunreinigungen 
nicht fofort beim erſtenmal verfchwinden, fo 
wiederholt man das Verfahren und es kann 
noch ein guter elaſtiſcher Radiergummi benutzt 
werden, der ausgezeichnete Dienſte leiſtet, da 
der oberflächliche Schmutz ſehr leicht damit 
entfernt werden kann. M. 


Intarſiaband von K. ۰ 


Kunſtſchule in Hanau, fchreibt 
mir infolge meines betr. ۶۰ 
tikels, daß es ihm ebenſo wie 
Otto Hupp und Georg Hulbe 
gegangen fei, daß auch er eine 
Technik des Lederſchnittes felb- 
ftändig ergründet, und auch fei- 
ner Frau gelehrt habe. Dieſe 
habe bereits im Jahre 1882 
viele Arbeiten in dieſer ۰ 
nik gefertigt und damals in 
der Lipperbeideſchen Frauen- 
zeitung, Berlin, das Verfahren 
beſchrieben und auch Hrbeits⸗ 
käften mit Material und ۰ 
zeugen zurechtgemacht und 
verkauft. Prof. Wieſe wurde 
für die Lederſchnittechniken 
angeregt durch die Arbeiten, die er auf der 
Heraldiſchen Husſtellung des Jahres 1882 in 
Berlin ſap; ohne zu wiſſen wie fie ausgeführt 
waren, verſuchte er es auf feine Art nach 
eigener Technik. Ich hatte kürzlich Gelegenheit 
eine feiner damaligen Hrbeiten, ein Album, zu 
fehen; es erinnert an das Husſehen alter fei- 
ner ziſelierter Holzichnigerei, von ganz eigen- 
artiger Wirkung. Dies zur Vervollſtändigung 
der Geſchichte des Lederſchnittes. 
P. Kerften. 
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Leiſtung vollbrachte, noch ein ganz beſonderes 
Verdienft erworben hat. Eingeſtreute ۰ 
dungen und Bildtafeln vervollſtändigen weiter- 
hin den Urkundenteil des Werkes. Ein gründ- 
liches Sachregifter und ein Ortsverzeichnis 
erleichtern das Nachſchlagen. Mag man, in 
der Beurteilung von Einzelfragen oder der 
Gefamttendenz des Werkes, die Anficht des 
Herrn Verfaffers nun teilen oder nicht, jeden- 
falls wird man ihm zugeftehen müſſen, daß er 
gründlich geweſen iſt, und 
foweit das der von ihm 
angenommene Standpunkt 
und ſein eigentliches Thema 
verlangten, Genauigkeit und 
Vollftändigkeit erreichte. 

Die Hrbeiten zur ۰ 
gewerblichen Wirtichaftsge- 
fchichte find nicht zahlreich. 
Für die der Buchbinderei 
gibt es wohl einige gute 
Sonderunterfuchungen, aber 
an ein grundlegendes Werk 
ift folange nicht zu denken, 
als uns die ältere Zeit fo 
unbekannt bleibt, wie fie 
es jetzt iſt. Hier wäre noch 
eine ähnliche Arbeit zu leiſten, wie fie für 
die »Gefchichte des deutſchen Buchhandels « 
geleiftet worden iſt. Ich kenne kein anderes 
Werk, auch nicht in einer anderen Sprache, 
das fo eingehend felbft nur einen beftimmten 
Teil diefer Wirtſchaftsgeſchichte behandelt wie 
das vorliegende, das alle, die für die Buch- 
bindereientwicklung Teilnahme haben, gelefen 
haben follten, möge fie nun, wie geſagt, 
den Hnſichten des Verfaſſers beipflichten oder 
nicht. 

Der Kleinmeiſter, als eine Art wirtfchaft- 
licher Zwiſchenſtufe, die bei der Ausbreitung 
des Gegenſatzes zwiſchen Einbandfabrik und 
Werkftatt entſtand und fib weiter ent. 
wickelte, hätte, wie ich glaube, auch in dem 
angezeigten Werke eine eingehendere Berück- 
ſichtigung finden follen. Die anderen Hrbeits- 
bedingungen, die für ihn maßgebend wurden, 
und auch ihn in einen Gegenſatz zur Groß- 
buchbinderei brachten, find nicht ohne Einfluß 
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Halbfranzbände von K. ۰ 


Geſchichte des deutſchen تا ۱ ظ‎ ۰ 
derverbandes und feiner Vorläufer. 
Bearbeitet im Auftrage des Ver 
bandsvorftandes von Emil ۰ 
Berlin 1910-13. Verlag des Deut- 
ſchen Buchbinderverbandes. Il. 8°. 

Das angezeigte Werk, das zwei ſtattliche, 
gut ausgeſtattete Großoktavbände füllt, iſt für 
und von einem beftimmten Parteiftandpunkt 
gefchrieben. Es hat alfo auch einen politifchen 
Zweck, der als folcher an die- 
fer Stelle nicht zuerörtern ift. 
Darüber hinaus aber ift es 
ein fehr wertvoller Beitrag 
zur Wirtfchaftsgefchichte der 
deutfchen Buchbinderei feit 
der Zeit, in der fich die Um- 
bildung des altenHandwerks 
in die neue Induftrie zu 
vollziehen begann. Der 
Herr Verfaffer hat ein um- 
fangreiches Quellenmaterial 
überfichtlich in feinem Werke 
zufammengelftellt und es 
damit für jede eingehen- 
dere Beſchäftigung mit der 
Bucbinderei-Gefchichte zu 
einem erwünſchten Handbuch gemacht. 

Nach einer einleitenden kurzen Überficht 
des alten Zunftweſens, die an intereſſanten 
Einzelheiten reich iſt und die auch die entſtehen - 
den Gegenſätze zwiſchen Geſellen und Meiſtern 
behandelt, allerdings ohne ausführliche ۳ 
ſtändigkeit des unzureichender Vorarbeiten 
wegen außerordentlich ſchwierigen Themas zu 
erftreben, wendet fib das Werk feiner eigent- 
lichen Aufgabe zu, den Hnteil der Buchbin- 
derei an der deutf ben Hrbeiterbewegung zu 
ſchildern, für die als Grenzjahr das Jahr 1848 
angenommen wird. Für diefe findet man in 
der fehr eingehenden Darſtellung auch zahl- 
reiche Belege in der Mitteilung von ſonſt gar 
nicht oder nur ſchwer zugänglichen Program. 
men, Protokollen ufw., durch deren Neudruck 
fich der Herr Verfaſſer, der bei der langwierigen 
und mühevollen Durcharbeitung des gewaltigen 
Stoffes ſchon durch feine Überfichten und Zu- 
ſammenſtellungen eine dankbar zu begrüßende 
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auf die Aus- druckersund 
breitung der Buchbinders 
Buchbinderei zuerwarten: 
als Kunftge- der ۰, 
werbe (und durch typo- 
die Hrbeits- graphifche 
teilung bei Mittel den 
der Handar- Lefer in eine 
beit) geblie- für die 
ben. Hand- | Zwecke des 
gearbeiteter Gruppe der Innenſplegel zu den Bänden auf 8. 16 bis 21 von K. Herkomer. Autors emp- 
und mafci- fänglichere 


Stimmung zu verſetzen, ſcheiterte unabwend- 
bar an der Dürftigkeit des Setzkaſtens. Das 
wiedererwachte Kunftgewerbe hat fich aber 
auch des Buches angenommen. Erſt waren es 
nur die Kreife weniger Huserwählter, der Bi- 
bliophilen, deren verfeinerten Bedürfniſſen die 
verjüngte Buchkunft entgegen zukommen ver- 
fuchte, -- heute kann ihrer kaum noch die 
tägliche Zeitung und die amtliche Verlautbarung 
entbehren, die Buchkunſt ift die populärfte der 
angewandten Künfte geworden. Um einen 
neuen Stil konnte es ſich dabei freilich kaum 
handeln. (Im Buchdruck. D. V.) Die Form des 


Buches ſteht feſt, feit es 6۱۱۶ 6 


Kultur gibt, und wir haben keine Hnzeichen 
dafür, daß 118 deſſen Geſtalt in den nächſten 
Jahrhunderten verändern wird. Hier, wenn 
irgendwo, galt es deshalb, an das Alte anzu- 
knüpfen, das künftleriiche Empfinden wieder 
zu beleben, das der Buchinduſtrie im Verlaufe 
des 19. Jahrhunderts verloren gegangen war. 
Die ehemals fo gering geſchätzten kleinen ۱۰ 
werke der alten Buchdrucker find aber heute 
gar ſelten und koftbar geworden. Den taufend 
Händen, welche ſich im modernen Buchgewerbe 
künftlerifch betätigen, die ihnen unentbehr- 
lichen Vorlagen zu einem billigen Preife ۶ 
quemer zugänglich zu machen, ift der Zweck 
diefes neuen Werkes. Was immer zur Zierde 
des gedruckten Buches gehört, von der einzel- 
nen Letter in ihrer wachfenden Geſtalt, der 
Reihung der Lettern zur Zeile und zum Satze, 
feiner Durchſetzung mit den Ruhepunkten, fei“ 
ner Betonung durch Initialen, ۰. ۲ 
faſſung des Seitenfages durch Umrahmungen, 
der Unterteilung des Textes durch Leiſten und 
Vignetten bis zu der Zugabe des Bildfchmuckes, 
dem Präludium des Titels und der Schutzhülle 


nengefertigter Einband haben, auch in ۰ 
ſicht auf Einbandfhmuck und Gebrauchsgüte, 
wirtſchaftliche Strömungen und Gegenitrö- 
mungen entſtehen laſſen. Neben das alte Ideal 
des Meiſters, dem wirtſchaftlicher Macht und 
Selbftändigkeit, iſt ein neues getreten, das der 
ausgebildeten Kunſtfertigkeit und künſtleriſcher 
Selbftändigkeit, das mit einer Husleſe des 
beſten ihres Faches natürlich auch auf wirt- 
ſchaftspolitiſche Wirkungen hinweiſt, aber da- 
neben doch einen verföhnenden Zug in das 
Berufsbild des Buchbinders unferer Gegenwart 
hineinbringt. B. 


* * 
1 


»Das alte Buch und feine Ausftat- 
tung, herausgegeben von Martin Ger- 
lach in Wien. Verlag von Gerlach & Windling- 
Wien 1916. 74 doppelſeitig bedruckte Tafeln in 
Folioformat. Preis 45 M. 

Um es kurz herauszufagen: »Ein ganz vor- 
treffliches Werk.« Es iſt der 13. Band der ۰ 
und kunſtge werblichen Vorlagenfammlung: » Die 
Quelle :. Das Werk enthält 1376 Abbild., dar- 
unter allein 103 der beſten Bucheinbände aller 
Zeiten, beſonders aber aus der Empire - und 
Biedermeierzeit, nebſt 905 der prächtigiten Buch- 
rücken. Der weitere Inhalt beſteht aus Repro- 
duktionen befter Erzeugniſſe der alten Buch- 
druckerkunft und gibt Anregung zur Schaffung 
fchöner Satzbilder und beſonders eines ſchönen 
Zeilenfalls bei Titelſchriften. 

Hus dem Proſpekt des hervorragenden Wer- 
kes gebe ich folgendes wieder: | 

»Im Laufe des verfloffenen Jahrhunderts 
war das, was wir heute Buchkunft nennen, 
allmählich in Vergeſſenheit geraten. Wer damals 
feine Gedanken durch den Druck verbreiten 
wollte, hatte nichts von der Kunft des Buch- 
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Einband mit Spiralenſtempein von Franz Weiße, Hamburg. 
(Dornemann u. Co., Magdeburg, debe Heft 1 des Jahrgangs.) 


net werden. Dieſe Richtigftellung kann natür- 
lich den Wert diefes ausgezeichneten Werkes 
nicht im geringſten fchmälern, im Gegenteil, 
das Studium alter Stile darf keinesfalls ver- 
nachläffigt werden, und was uns das Werk von 
Einbänden des Empire und des Biedermeiers 
bietet, iſt überrafchend gut, iſt neu und nur 
zu begrüßen; denn gerade an Einbandvorbil. 
dern diefer Zeiten war bisher ein empfindlicher 
Mangel, und für Bücher, die aus diefer Zeit 
ſtammen, in Betracht kommen befonders unfere 
Klaffiker u. a., kann und foll auch der Stil da- 
maliger Zeit angewandt werden. 

Diefes Werk follten alle Innungen, vor allem 
aber die Fachſchulen im Beſitze haben, es iſt 
zum Studium alter Buch und Einbandkunft 
das befte Werk, was die Jetztzeit herausgebracht 
hat. Wer die Schönheit, die ſich bei guten 
Büchern in der Type, im Satz, im Bild, kurz im 
Innern des Buches und befonders auch in den 
Einbänden offenbart, kennen lernen will, der 
muß diefes Werk ſtudieren. P. Kerften. 


1916] 
des Einbandes — all diefe einzelnen Ele- 
mente, deren zweckmäßige Vereinigung 
erft das Buch auch Außerlih zum ۰ 
werk erhebt, bildet den Gegenftand der 
neuen Publikation. Bei der Auswahl des 
Materials, die Martin Gerlach be. 
forgte, waren die 1 ۲ 
Zeit maßgebend. Das Werk will belehren 
und zur Erfindung anregen. Nur das 
fand daher Aufnahme, was von dem alten 
Kunftgute noch lebendig war oder von 
geſchickter Hand leicht den modernen 
Bedürfniffen angepaßt werden kann. In 
diefem Sinne gibt das Werk eine Über- 
118۳+ über die muſtergültigen Erfcheinun- 
gen der geſamten europälfchen Buchpro- 
duktion von der Erfindung des Druckes 
bis zum 19. ۰ 

Das Vorwort ift von Herrn Dr. H. Roet- 
tinger in Wien gefchrieben. Wenn darin 
gefagt wird: »Neben den Prunkbänden 
des 16., 17. und 18. Jahrhunderts finden 
insbefondere die mit einfachen Mitteln 
wirkenden Einbände der Empirezeit Be- 
rückfichtigung, da ja die moderne Buch- 
binderkunft im wefentlichen durch die An- 
regungen beftimmt ift, die von den reizvollen 
Arbeiten der Biedermeierzeit ihren Ausgang 
nahmen «, fo irrt Herr Dr. Roettinger ganz 
gewaltig. Aus den Einbänden der Biedermeier- 
zeit und der Empire zu fchöpfen, blieb nur 
wenigen deutſchen Buchgewerbekünftlern vor- 
behalten, die in Ermangelung zeitgemäßer, mo- 
dern - ornamentaler Ideen ihre diesbezügliche 
künſtleriſche Schwäche durch Herausbringen 
biedermeierifcher Motive, die fie oft von Holz- 
fchnitten alter Werke entnahmen, verbergen 
wollten. . Die große Menge aber der übrigen 
tätigen Buchgewerbezeichner und Einbandküntft- 
ler und befonders die im Jakob Krauße-Bund 
zuſammengeſchloſſenen Kunftbuchbinder haben 
andere, moderne Wege eingeſchlagen und über- 
wältigend auf der Bugra 1914 gezeigt, daß 
die deutſche Einbandkunft eine moderne zeit» 
gemäße iſt, die der Motive des Empire und 
des Biedermeiers keinesfalls bedarf; denn die 
Anwendung früherer Stile bei neuzeitlich ۰ 
ſcheinenden Büchern muß als Rückfchritt bezeich- 
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Bilderrahmen. Altere Arbeit von K. Herkomer. 


JAKOB KRAUSSE-BUND. 


An unfere Mitglieder. 


gehen werden. Mein Wunſch, daß von allen 
Mitgliedern, von denen Einbände bisher im 
Archiv für Buchbinderei veröffentlicht waren 
und die der Verlag zur Verfügung geftellt 
hat, wenigftens je ein Einband in dem Auffat 
von Ernſt Collin mit abgedruckt werden möge, 
konnte wegen Platzmangel nicht erfüllt werden, 
es wurden dem Verfaffer nur zehn Einband. 
abbildungen zugeſtanden. 

Ih muß heute noch nachholen, daß auch 
das Journal für Buchbinderei in Leipzig in 
feinen Nr. 39 bis 52 des Jahrganges 1914 einen 
ſehr ausführlichen und ſehr gut gefchriebenen 
Bericht über unſere Husſtellung in Leipzig 1914 
unter der Überſchrift: Der Jakob ۶ 
Bund auf der Bugra« veröffentlicht hat. 

Unferem Mitglied Burchard Hurrelmeyer in 
Bremen wurde im Oktober 1914 das Eiferne 
Kreuz und vor kurzem das Bremer Hanfeaten- 
kreuz verliehen. 

Unfer Schriftführer O. Herfurth liegt z. Zt. 
erkrankt in Berlin; fein Befinden hat ſich be- 
reits gebeſſert. 


Mit kollegialem Gruß 
9 Keriten. 


Der Deutfche Buchgewerbe-Verein in Leipzig 
teilt mir unter dem 18. April mit, daß die 
Deutſche Buchgewerbe - Ausftellung in Stock- 
holm bis zum Herbſte dieſes Jahres hat ver- 
ſchoben werden müſſen, und zwar aus aus» 
ſtellungstechniſchen Gründen, da die Vorberei- 
tungszeit ih als zu kurz erwiefen hatte. 
Diejenigen unferer Mitglieder, die bisher ver- 
fäumt haben dem Deutſchen Buchgewerbe- 
Mufeum einige ihrer Einbände zur Verfügung 
zu ftellen, können dies nunmehr noch. nach- 
holen; fie wollen bis ſpäteſtens 15. Juli die 
betreffenden Einbände an das Deutſche ۰ 
gewerbe-Mufeum, zu Händen :des Direktors 
Herr Profeffor Dr. Schramm, Leipzig, Dolzſtr. 1, 
einfenden. Diejenigen Bände, die nur für die 
Stockholmer Äustftellung beftimmt find, werden 
den Mitgliedern nach Schluß derfelben wieder 
zugefandt; es muß dies aber ausdrücklich an- 
gegeben werden. Koſten entftehen den Mit- 
gliedern nicht. 

Im Mai- Heft der Zeitſchrift für Bücherfreunde 
erſcheint von Ernſt Collin verfaßt ein längerer, 
ausgezeichneter Hufſatz, betitelt: Der Jakob 
Krauße-Bund«. Ich habe für unfere Mitglieder 
Sonderabzüge beſtellt, die ihnen ۳866۲ zu- 
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EIGENARTEN IN DER MARMORIERTECHNIK. 


konnten nicht mehr bedeuten, als eine Be- 
ſprechung der Materie. Lernen und danach 
arbeiten konnte man nicht, gerade ſo wenig, 
als nach der allerätteften Anleitung des Kunkel 
von Löwenſtern. Die Hnleitung in dem da- 
maligen Bradeſchen Buchbinderbuche war denk- 
bar mäßig und ungenügend. Am beſten und 
oft mit großer Sachkenntnis geſchrieben waren 
Hufſätze, die in der Illuftrierten Zeitung für 
Buchbinderei, im Journal für Buchbinderei und 
in der Gehilfenzeitung erſchienen. Die erſte 
mit theoretiſchen Begründungen erfchienene 
zuſammenbängende Anleitung brachte ich in 
meinem erften Handbuche über unſer Fach. 
Bald nachher aber kam das hervorragende, 
völlig vergriffene Marmorierwerk von Halfer, 
das damals beſte und eingehendfte Werk über 
dasMarmorierenaufSchleim- 
grund. Das Wort »Tunk- 
papiere« wurde erft ſehr 
viel fpäter von Dilettanten 
erfunden; es trifft den Be- 
griff nicht und follte von 
den Fachleuten nicht nach- 
geſprochen werden. 
Seitdem Farben nach Hal- 
ferſcher Herſtellungsweiſe 
benutzt werden, ſind nun 
die verſchiedenſten Verſuche 
mit Treibmittein gemacht 
worden, die in den meiſten 
Fällen aber einen Einfluß 
auf die bekannten und be- 
währten Hrbeitsweiſen nicht 
erlangen konnten. Schon in 
den fechziger Jahren des 
verfloffenen Jahrhunderts 
kannte man die Anwendung 
und Wirkung des Terpentins 
und des ftinkenden Steinöls, 
die keine eigentlichen Treib- 


Stiftungsbuch des Hnhaltiſchen Landesmufeums. 
Einband in erbsbraun Safflan. Die Einfaſſungen mit 
dem Kettenmufter und die beiden kleinen unteren 
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in fechs verfchiedenen Farben in Leder ausgelegt. 
Handvergoldung. Nach einer Skizze von Max Korn, 
ausgeführt von P. Big. Hofbuchbinder, Deſſau. 


Jahre hinein immer noch mit einem 

Schleier des Geheimniffes umgeben. 
Für viel Geld wurde von Einzelnen ſehr wenig 
des wirklich Wertvollen in diefer Kunft gelehrt. 
Was man überhaupt nicht lehrte, das war das 
Herſtellen, das Reiben und ſonſtige Behandeln 
der Farben. Darin lag aber gerade der Schwer- 
punkt. Man rieb die Farben, ſo gut man konnte, 
aber über die Eigenarten der einzelnen rohen 
Farben war man wenig oder gar nicht unter. 
richtet. Daß damals die Rohfarben auch noch 
nicht in der heute käuflichen Güte vorhanden 
waren, erſchwerte die Arbeit noch bedeutend. 
Außerdem marmorierte jedermann auf dem 
ziemlich haltbaren Tragantgummi; nur wenigen 
war die Anwendung des billigen und bequemen 
Moosgrundes geläufig. Kurz 
vor dem Feldzuge 1870 
brachten die Alchaffenbur- 
ger Paplerfabriken fertige 
Farben zu mäßigen Preifen 
in den Handel. Das war 
der erfte Fortſchritt. Etwa 
um 1880 brachte das Ge- 
ſchäft von Winkler in 
Leipzig eine Anleitung zum 
Marmorieren heraus, die 
nach den bisherigen mangel- 
haften Anleitungen einen 
brauchbaren Anfang zum 
Befferen machte. Gleich ۰ 
her kam auch Wilhelm Leo 
mit einer weitergehenden 
Anleitung. Was ſonſt vor- 
her von Literatur auf diefem 
Gebiete vorhanden, war 
mehr Bericht als Lehrſtoff. 
Auch das fonft fo gute Werk 
von Krehan und eih etwas 
älteres franzöſiſches Werk 


D: Marmorieren war bis in die fechziger 
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mittel an fib, nur gewiſſe Abänderungen des 
Treibens veranlaßten. Sie werden nur noch 
felten, in der Buchbinderei felbft wohl über- 
haupt nicht mehr angewendet. 

Dagegen ift eine andere Abart gangbar 
geworden, die aber nicht überall bekannt ift 
in allen Einzelheiten, und über .die fich die 
Wiſſenden meift ausfchweigen. Huf eine Anfrage 
bei einer Aſchaffenburger Buntpapierfirma er- 
klärte diefelbe rund heraus, daß die Herftellung 
Gefchäftsgeheimnis fei, daß man die Auskunft 
verweigere. Die Marmorart iſt als »Sonnen- 
marmor« bekannt und wird der Begriff damit 
ziemlich genau getroffen. 


verſehener Hufſatz in der Buchbinderzeitung. 
Hber, ſo eingehend dort auch alles erläutert 
wurde, eine Sicherheit der Ausführung war 
damit keineswegs erreicht. Genaue, zahlen - 
gemäße Mengen waren nicht angegeben und 
die in den Handel gebrachten Mittel brachten 


meiſtens nur in den erſten Verfuchen ein an- || * 
näherndes Gelingen, verſagten aber bei weitern 


Abb. 2. Kalk waſſer allein — ohne merkliche Veränderungen. 


Farbe gemiſcht fit. Obgleich diefer Stoff kein 
eigentliches Harz iſt, geht er mit Alkalien eine 
Verſeifung ein, und zwar in einer der Schmier-. 
feife ähnlichen Form. Ein auf den Schleimgrund 
gebrachter Tropfen mit Galle und diefer Harz- 
verſeifung verſetzter Farbe dehnt fib in der 
gewöhnlichen Weiſe aus, behält aber im Mittel- 
punkte einen konzentriſchen Kern, deſſen in- 
nerſter Punkt, wenig ſtreng begrenzt, ein 
kleines Raumteilchen der gefärbten Harzſeife 
enthält, von dem aus ein erſter Strahlenkreis 
ausgeht, der ſcheinbar aus dem Gallenzufat 
der Farbe beſteht. Genaueres konnte einſtweilen 
noch nicht feſtgeſtellt werden, iſt aber für die 
Technik von keiner Bedeutung. 

Es galt nun feſtzuſtellen, in welchem Ver- 
hältnis die meßbaren Mengen zueinander 
gebracht werden müffen, um einen ficheren, 
und zwar ſofortigen Erfolg zu verbürgen. Zu 
dem Zwecke wurden folgende Proben angeſtellt, 
die freilich langwieriger und Geduld fordernder 
Art waren. Nur das Endergebnis iſt hier, um 
eine Nachprüfung zu erleichtern, vorgeführt. 


Gebrauche. Hm meiſten fiel es auf, daß man 
oft genug mißmutig die verſagende Farbe 
beifeite fette; nach einiger Zeit, am zweiten 
oder dritten Tage, gelang dann unerwartet 
und mühelos die Arbeit, um bei nächſter Ge- 
legenheit ebenſo ſicher wieder zu verſagen. 

Es lag alſo nahe, die Urſachen der eigen- 
artigen Treibwirkung feſtzuſtellen, den Be- 
hinderungen und etwaigen Fehlern nachzugehen. 
Ift man darüber bis zur vollen Sicherheit ins 
Klare gekommen, fo iſt der Erfolg in allen 
Fällen ein vollkommener. 

Ih habe nun eine Reihe von Verfuchen 
angeſtellt, die ohne weiteres jeden in den Stand 
ſetzen, fofort ohne Vorbereitungen, wie man 
zu ſagen pflegt, aus dem Handgelenk heraus 
die Sache zu machen. 

Den meiſten wird es bekannt fein, daß 
man die eigenartigen, ſtrahligen Augen durch 
einen Zuſatz von Pottaſche, Creolin und Kalk- 
waſſer erreicht, die in beſtimmten Mengen einer 
Farbe, fie muß immer dunkel fein, zugeſetzt 
wird. Allerdings geht es auch bei hellen Farben, 
doch ift die Wirkung nicht fehr bedeutend. 

Es war notwendig, bei den Verfuchen zu- 
nächft den Hauptvorgang feftzuftellen, Er beruht 
auf einer Verfeifung des Creolins, das mit der 


— — 
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wird nur verdünnt, treibt aber nicht ftärker, 
der Tropfen erſcheint dunkler (Abb. 2). 

Pottaſche allein zugeſetzt bringt aber fo- 
fort eine ganz auffallende Veränderung. Um 
einen ftrahligen Kern bildet fich eine dunklere 
Korona, in der die Strahlen des Kernes ihre 
Fortſetzung finden. Es gibt kaum etwas 
Schöneres und Zierlicheres als diefe fein 
gezeichneten, vom Kern ausgehenden ۰ 
len. Im’ Mittelpunkt des Kernes bleibt im 
HAnfange ein kleines gefärbtes Pünktchen 
ftehen, das aber meiftens abläuft. Auf der 
Abbildung iſt es bei einigen Tropfen erhal- 
ten worden durch fofortiges Flachlegen des 
abgehobenen Blattes (Abb. 3). 

Nun wurden die einzelnen Chemikalien 
in der Zufammenitellung ausprobiert. Kalk- 
waffer und Creolin zufammen blieben ohne 
Wirkung auf die Tropfenbildung. Kalkwaffer 
und Pottafche gibt, abgefehen von einer 
ſtarken Verdünnung, eine auffallende Ein- 
wirkung auf die Korona: phantaſtiſche, locken · 
artige Formen treten auf (Abb. 4). Die 
Strahlen kräufein fib nach dem Ende zu, 
eine auffallende Bewegung iſt außerhalb der 


Abb. 3. Pottaſche allein. — Die Strahlen wirkung tritt fofort ein, 
die Galle ſteht als Punkt in der Mitte. 


/ 1 Korona in den ganzen Tropfen gekommen. 


Pottaſche und Creolin gibt ruhigere For- 
men, ähnlich wie Pottaſche allein, doch dehnt 
ſich der Kern mehr nach dem Rande zu aus, die 

Korona wird fchmäler (Abb. 5). Die vollendetſte 
Form erhält man, wenn man die drei Ingre- 
dienzien mifcht. Bedingung ift, daß Pottafche 
in überwiegender Menge zugeſetzt wird, etwas 
weniger vén Kalkwalffer und nur eine geringe 
Menge Creolin. Spuren davon kommen fchon 
zur Wirkung. Die hier vorliegenden Verfuche 
find mit der folgenden Zuſammenſtellung ge- 
macht (Abb. 6): 
Könzentrierte Pottaſche 5 cg. 
Creoin . . x 2 „ 
Kalkwalffer . در‎ E و‎ 
Es 116 bei dem Marmorieren bekannt, daß 
die Farbe nach Zufat der wirkfamen Chemikalien 
erſt nach einiger Zeit, früheſtens am anderen 
Tage brauchbar wird. Das iſt ein Ubelſtand, 
der nicht immer angenehm iſt. Er tritt dadurch 
ein, 428 das Verſeifen der verſchiedenen Stoffe 
verſchieden lange Zeit erfordert; auch das 
Creolin verſeift langſam. Dieſe Verſeifung kann 
aber durch Erhitzung ſehr beſchleunigt werden, 
6 


Abb. 4. Pottaſche und Kalk waſſer. — Die Strahlen kräufeln ſich 
nach den Enden zu. 


Das Wichtigfte bei der eigenartigen Tropfen - 
bildung iſt der Zufat von Pottaſche. Es wurde 
zunächſt die übliche, vielfach verwendete 10% 
enthaltende Pottafchelöfung verwendet. Sie ver- 
änderte die Farbe kaum, weder allein, noch 
im Zufammenwirken mit Creolin. Es wurde 
eine höchſt konzentrierte Pottafchenlöfung mit 
kochendem Waſſer und Pottaſche im Überfhuß 
hergeſtellt. Nach dem Erkalten erſt wurde fie 
angewendet. Mittlerweile wurde die Wirkung 
des Creolins und des Kalkwalffers auf den Farb- 
tropfen geprüft. Zu dem Experiment wurden 
Sigriſtſche Farben, u. 2. ein nicht zu kräftiges 
Schwarz genommen. Der Verſuch ohne Galle 
mißlang, dagegen mit Gallezuſatz glückte er. 
Creolin allein zugeſetzt — es dürfen nur ۲ 
kleine Spuren in die geringen Probemengen 
gebracht werden — treibt etwas kräftiger als 
Gallezufat allein, ſonſt aber iſt eine merkliche 
Veränderung nicht wahrnehmbar (Abb. 1). 
Kalkwaffer allein wirkt noch weniger, die Farbe 
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Abb, 5. Pottaſche und Creolin. — Der mittlere Strablenkern 
rückt mehr zum Rande. 
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fie erfolgt fofort und man kann nach kräftigem 
Schütteln das Präparat ſofort ۰ 

Es ift gewiß anzunehmen, daß auch andere 
Alkalien, wohl auch andere Harz- ۲ 6 
ähnliche Wirkungen hervorbringen können. Ein 
mit Kaliumbichromat gemachter VUerſuch gelang 
in nicht ganz genügender Weile, wenn auch 
die Wirkung auf die Verfeifung annähernd 
diefelbe war.. An Stelle der Strahlen nimmt 
die Korona das Husſehen von Molken oder 
geronnener Milch an. Im übrigen zerftört 
Chromfäure ſehr leicht das Papier, würde alfo 
{hon aus diefem Grunde nicht zu empfehlen 
ſein. | a 


Obgleich die Arbeit mit dünnem oder altem | 


Grunde ſehr wohl gelingt, gibt ftark tragender, 
kräftiger Grund die fchönften und am reichften 
gezeichneten Mufterungen. * 

Der Sonnenmarmor, fo fhön und ۰ 


artig er iſt, wird doch felten angewendet: mit 10 EIER 


Abb. 6. Pottafche, Creolin, Kalkwaffer. — Die Kräufelung des Randes 
gibt die eigenartige Mufterung. 


den Grund aufgeſprengt, der aus reinem Waſſer 
oder Seifenwaſſer befteht. Sie laufen ganz 
regellos ineinander und bilden willkürliche 
Mufterungen, die oft recht gut ausfeben, auf 
die man aber, außer der Farbengebung, recht 
wenig Einfluß hat. Etwas mehr kann man 
den Farbenteppich beeinfluffen, wenn man als 
Grund Kleifterwaffer anwendet. Die Farben 
fließen dann weniger durcheinander, ja man 
kann fie dann bis zu einem gewiſſen Grade 
mit dem Stifte ziehen. Das Verfahren iſt vor 
etwa 15 Jahren von Andreas Hausmann in 
Konſtanz auf breiterer Grundlage ausgeübt 
worden, hat aber nicht vermocht, ſich einen 
größeren Liebhaberkreis zu erwerben. ۳ 
noch fehen Papiere, mit nur mäßigem Farben- 
finn zuſammengeſtellt, ſehr gut aus. Wählt 


man als Untergrund die unter dem Namen 
Büttenvorſatz - bekannten, mit Druckfarben 
hergeſtellten, dann leicht gerippten Papiere, 
fo erlangt man fehr ſchöne und eigenartige 


Unrecht. Aber immerhin ift feine Wirkung 
im Kreife der marmorierten Schnitte und Pa- 
piere eng begrenzt, wenn auch in der heutigen 
Kunftbuchbinderei öfter davon Gebrauch ge- 
macht wird. Dennoch erſchien es geboten, eine 
eingehendere Unterfuchung darüber anzuſtellen, 
die jedem Marmorierer einen bequemen Weg 
zur Husübung weiſt. Vielleicht werden noch 
weitere Herſtellungs möglichkeiten gefunden. 
Bei diefer Gelegenheit fei auf einen anderen 
Marmor hingewieſen, der ohne jede Vorkenntnis 
und Geſchicklichkeit, ja ohne jede Einrichtung 
jederzeit hergeſtellt werden kann. Obgleich 
der Ausübende gar nicht in der Lage iſt, be- 
ftimmte Muſterungen herzuſtellen oder gar zu 
wiederholen, weil die Farben ihren eigenen, 
unberechenbaren Weg gehen und ſich nicht 
beeinfluſſen laſſen, iſt vielleicht gerade deshalb 
das Papier fo eigenartig und wirkfam. Die 
Technik ift durchaus nicht neu, ja es ift nicht 
einmal eine Buchbindertechnik, fie iſt von den 
HAnſtreichern und Marmormalern übernommen 
und dennoch ift fie wenig ausgeübt. Als Werk- 
zeuge reicht ein Becken — eine größere photo- 
graphiſche Schale genügt — völlig aus. Wenige 
Pinfel oder Reisftrohbefen dienen zum Ein- 
fprengen der Farben; diefe beftehen aus Reſten 
vom Farbdruck, Buchdruck oder Steindruck, 
denen nur etwas helles Malfikkativ ۲ 
wird. Die Farben werden nacheinander auf 
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Druckfarben im Gebrauche find. Eine Reihe 
eingelegte Abbildungen zeigen, wenn auch 
ohne Farbenwiedergabe, die Eigenart diefer 
Papiere. 


1 


Mufter, die für alle Zwecke geeignet find. 
Es lohnt der Verfuh. Die Arbeit ift eine 
fehr geringe und Farbenrückftände find über- 
all da vorhanden, wo eine Vergoldepreſſe und 


BUCHERHHLTUNG UND LIEBHÄABERHALBBÄNDE. 


Von G. A. E. BOGENG. 


Papiere in den verfchiedenften Farben gibt, den 
Buchumſchlag ſchützen, aber das aufgeſchnittene 
Buch im Schrank oder Ständer leidet doch durch 
Staub, durch die zufällig in das Buch hinein- 
gleitende Hand, die gerade auf dem Bücher- 
brett herumſucht. Sicherer verwahrt er feine 
Neuerwerbung in einem Schuber, der durch 
einen kurzen Rückeneinfat geſchloſſen werden 
kann. Dieſer Schuber braucht nicht genau zu 
palfen, es genügt, wenn er eine Hnzahl von 
ihnen in den bekannten Buchgrößen bereit hält. 
Dergleichen Buchülfen, auf einmal in Auftrag 
gegeben, find nicht teuer und laffen ſich durch 


wirbt und es, fei es, weil er ein Eigen- 

bandliebhaber ift, fei es, weil es brofchiert 
ausgegeben wurde, ungebunden kaufte, ift nicht 
immer in der Lage, es ſogleich feinem Buchbin- 
der anzuvertrauen. Er wird den neuen Band 
alſo, nachdem er ihn auf Vollftändigkeit und 
auch daraufhin geprüft hat, ob er 5 
und unbeſchädigt iſt, um ihn nötigenfalls ſogleich 
umtauſchen oder durch Defektbogen ergänzen 
zu können, möglichft geſchützt aufbewahren müf- 
ſen. Nun kann er zwar durch einen dünnen, 
durchſichtigen Umſchlag, für den es geeignete 


De Bücherfreund, der ein neues Buch ۰ 
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einbandes alle jene Grundregeln nicht verletzt, 
deren Sinn es iſt, den Buchblock in ſeiner Ur⸗ 
fprünglichkeit zu wahren. Dazu gehört zunächſt, 
daß das Buch unbeſchnitten bleibt. Aber einige 
Einſchrän kungen wird man doch wohl machen 
müſſen. Der Goldkopffchnitt iſt immerhin ein 
notwendiges Staubſchutzmittel des am meiſten 
gefährdeten Buchblockteils. Und das ganz leichte 
Berauben bietet bei dünnen, gewöhnlichen Buch⸗ 
papieren eine gewiſſe Gewähr dafür, daß beim 
Blättern das Einreißen vermieden wird. Huch 
die fogenannten »fausses marges«, jene im Ver- 
hältnis zur Buchgröße ganz unnatürliche Größe 
einiger Blätter, die dadurch entftand, daß bei 
einem anderen als dem Huflagenpapier, alſo meiſt 
bei ſogenannten Vorzugsausgaben, die ohne die 
notwendige Umſtellung des Satzes zuftande 
kamen, ein zur Druckform nicht paſſendes 
Papierformat gebraucht wurde, wird er mit 
gutem Gewiſſen beſeitigen dürfen, um der Buch- 
geftalt ihre Monftrofität zu nehmen. Die »fal- 
ſchen Ränder follten nicht mehr als 2 bis 3 mm 
breiter als die richtigen ſein, und wenn der 


einen Buntpapierüberzug hübſch ausftatten. Ein 
auf dem Rückeneinſatz angebrachtes Titelſchild 
macht das Ganze noch bibliothekgerechter und 
es läßt ſich mit einem ſolchen Notbehelf bei 
Büchern, die man nicht binden laſſen will, ſchon 
auskommen. ۲ 

Ift das Buch einbandreif geworden, handelt 
es ſich um ein Werk, das öfter benutzt wird 
und nicht nur in der Sammlung ſtehen foll, fo 
ift der Einband zu überlegen. Sehr oft wird fich 
der Bücherfreund auch bei koftbareren Büchern 
noch zu keinem endgültigen, zu keinem Ganz- 
oder gar Kunfteinband entfchließen. Ihn wird 
der hohe Einbandpreis ftören, er weiß noch 
nicht, ob das Buch auch den teuren Einband 
wert ift und er wird einen Einband verlangen, 
der das Buch tadellos erhält und trotzdem an- 
ſehnlich genug ift, um ſich in der Bibliothek 
zeigen zu dürfen. Hier kann ihm nun der 
Buchbinder beffere und billigere Husſtattungen 
vorſchlagen und er wird ihn gut beraten, wenn 
er ihm empfiehlt, eine Einbandart zu wählen, 
die mit der beſten Bindeweiſe des Bibliothek- 
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1870 in den anderen Ländern mehr und mehr. 
Die angegebenen Daten erklären auch ohne 
weitere Erlãuterung hinreichend, weshalb Bücher 
mit Originalumfchlägen (es fei denn mit »ftum- 
men«, das heißt unbedruckten einfachen Papier- 
umſchlägen) aus der Zeit bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts faſt gar nicht vorhanden ſind, 
und weshalb die Bücher mit Originalumſchlägen 
der drei erften Vierteljahre des 19. Jahrhunderts 
jetzt ſelten geworden find. (Andere Umftände, 
befonders das Aufkommen der Gewebeverleger- 
bände und der mafchinengefertigten ۷۵1161۰ 
einbände haben auf diefe Seltenheit natürlich 
auch ihren Einfluß gehabt, zumal viele Auflagen 
nur gebunden ausgegeben wurden.) 

Drei Gründe find es hauptſächlich, die für das 
Mitbinden des Originalumfchlages beftimmend 
wurden. Das Abkommen der Ganzlederbände 
ließ den Halbband als vorläufigen Einband er- 
fcheinen, der das Buch in feiner ganzen Friſche 
und Vollftändigkeit erhalten follte. Die illuftrier- 
ten Buchumſchläge machten durch ihren mehr 
oder minder großen künftlerifchen Wert die 


Buchbinder fie entfernt, kann er fich eines un- 
ſchuldigen Kunftmittels bedienen, indem er fie 
mit einem Faden oder einem angeraubhten Falz- 
bein aus Holz abfchneidet, um eine natürlich 
wirkende Ränderung zu erzielen. (Selbftver- 
ſtändlich ift, daß die »faux ébarbages -, das 
Anrändern der Blätter eines ſchon gebunden 
geweſenen, bereits beſchnittenen Buches nicht 
zu den unſchuldigen Kunſtmitteln gehören. Sie 
ſind auch außerordentlich plump. Der knappe 
Rand und ein Vergleich mit einem unbefchnit- 
tenen Exemplar deckt fogleich die beabfichtigte 
Täufchung auf.) 

Weiterhin gehört das Mitbinden des ganzen 
Umſchlages zum guten bibliophilen Ton. Der 
bedruckte Buchumſchlag, der ausgefchmückte 
Originalumfchlag, kommt fchon bei Büchern des 
15. Jahrhunderts vor, aber feine allgemeine 
Anwendung, insbefondere auch der Gebrauch 
des Textdruckes, fand er erſt feit den frühen 
Jahrzehnten des neunzehnten. Die Gewohnheit, 
ihn mitzubinden, als bibliophile Mode von Frank- 
reich ausgehend, verbreitete ſich dann ſeit etwa 
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keiner weiteren Begründung, es ift für den 
beabfichtigten Zweck felbftverftändlich. 

Die Art des Mitbindens, die Einordnung 
des Umſchlages in den Buchblock, iſt freilich ſehr 
verſchieden. Viele Buchbinder laſſen den Um- 
ſchlag da, wo ſie ihn finden und binden ſein 
Vorderblatt vor den Titelbogen, ſein hinteres 
Blatt nach dem letzten Bogen. Dabei iſt dann 
mitunter die Buchumſchlagfarbe eine empfind- 
liche Störung für das Zuſammenpaſſen der 
Decken · und Vorſatzfarbe, zumal dann, wenn 
es fib um einen koſtbaren Kunſteinband han-. 
delt. Beſſer iſt jedenfalls die gleichmäßige Übung, 
den Buchumſchlag hinter den letzten Bogen des 
Buches zu ſetzen, wo er, gewiffermaßen als 0 
gehängte Beilage, am wenigſten ſtört. 

Huch beim vorläufigen Einbande, der nur 
erhalten und ſchützen foll, iſt einige Aufmerk- 
famkeit auf die Art des Druckes und die für 
ihn verwendeten Papiere notwendig, und ۲ 
eine Partie wertvollerer Bücher follte man vor 
dem Binden, folange es eben noch Zeit ift, dar- 
aufhin prüfen. So vertragen, um nur ein paar 


Aufbewahrung wünfchenswert. Endlich fand 
man mit Recht, daß der bedruckte Buchumſchlag 
ein Beftandteil des Buches fei und deshalb einem 
mit Sorgfalt behandelten Abzuge nicht fehlen 
dürfe. Der letztgenannte Grund ift der weit- 
aus wichtigfte. Die Bedeutung des Buchumfchlag- 
textes, der mitunter ſogar Ergänzungen und 
Fortſetzungen des Buchtextes enthält, beruht 
nicht allein auf den Angaben, die er über Huf⸗ 
lage, Ausgabe uſw. macht und die für einen 
beſtimmten Abzug kennzeichnend fein können, 
ſondern auch auf anderen Angaben in Verwei- 
fungen, Voranzeigen ufw., die für die Literatur- 
geſchichte mitunter wertvoll ſind. Es handelt 
ſich alſo beim Mitbinden des Originalumſchlages 
durchaus nicht um eine launifche Spielerei, 0 
dern, wofern es zu einer regelmäßigen Übung 
wurde, um eine nur lobenswerte Vorſicht acht- 
ſamer Buchbinder und Bücherfammler. Und daß 
der ganze Buchumſchlag, alo auch der Rücken, und 
die urfprünglichen Vorſatzpapiere beziehungs- 
weife un bedruckten Blätter mitgehunden wer: 
den müſſen, bedarf nach dem eben geſagten 


A. Hausmann, Konſtanz. Waflermarmor. 


ſtehen, find für den Bibliophilen mißglückte 
preiswerte Ankäufe, wofern er für das gleiche 
Geld reine und unverletzte Abzüge erwerben 
konnte, wofern es ſich nicht um Seltenbeiten 
handelt, die man kauft, wann und wie man 
fie findet. 

Die Behandlung des Buchblockes wird beim 
vorläufigen Einbande eines koftbaren Werkes 
das Einfägen vermeiden wollen, felbft auf die 
Gefahr geringer Mehrkoſten hin. Der Einband 
foll ja doch, theoretiſch wenigftens, nur vorläu- 
fig fein und muß das Buch für feinen endgül- 
tigen Einband fo aufbewahren, daß diefer noch 
in der beften Bindeweife ausgeführt werden 
kann. Hier gibt es ja manche Möglichkeiten, 
von den einfach geholländerten, unaufgefchnit- 
ten in eine Pappdecke mit hübfchem, loſem Bunt. 
papierüberzuge gehängten Bogen bis zu den Halb- 
bänden auf aufgefaferten Bünden oder mit Band- 
heftung, oder mit echten, eingelaſſenen Bünden. 

Als nach Ausführung und Preis die mitt- 
lere Linie wahrend, ift für den vorläufigen 0 
band in der Husſtattung des Liebhaberbiblio- 


Beifpiele anzuführen, Bücher mit eingedruckten 
Lithographien keine Behandlung, die den Buch- 
block ſcharf zufammenpreßt und damit die 60 
zugsgüte vernichtet. So können ſich in Lieb- 
haberausgaben mit Originalgraphik, auch bei 
Holzſchnitten, diefe Griffelkunfttafeln auf unge- 
leimtem Kupferdruckpapier und anderem unge- 
leimtem Papier befinden, das beim Auftragen 
des Eiweißes für den Kopfgoldfchnitt die Flüffig- 
keit einſaugt und leider auch feſthält. Über- 
haupt ift die Beſeitigung etwaiger Fehler und 
die Entfernung von Flecken auf trockenem Wege 
oder durch Waſchen und Leimen oder Nachleimen 
zu fpäterem Schutz jetzt nötig. Dabei hat der 
Buchbinder immer wieder die Aufgabe, nach. 
drücklich darauf hinzuweiſen, wie es für beide 
Teile vorteilhafter iſt, wenn er ein reines und 
unbeſchädigtes Exemplar zur Verarbeitung er- 
hält. Bücher, die infolge ihrer fehlerhaften 
Heftung bereits beim Auseinandernehmen ma- 
kuliert werden müſſen, Bücher, die fo ver- 
ſchmutzt find, daß ihre Reinigungskoften in gar 
keinem Verhältnis zu den Bindekoſten mehr 


۱ 


و — 


/ 
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Vorteil des vorläufigen Einbandes verbinden, 
fcheinen mir deshalb genauerer Überlegung wert, 


weil fie die Anregung geben könnten, drei all- 


gemeine und dann allgemein verlangte Muſter 
des fogenannten Kundeneinbandes in Deutich- 
land einzuführen. Die Erhöhung der Einband- 
preife wird ohnehin die Nachfrage nach den 
Halblederprachtbänden vermindern und dafür 
hoffentlich den Kalbpergamentbänden und dem 
eigentlichen Kunfteinbande neue Freunde unter 
den Bücherfreunden gewinnen, die bei außer- 
gewöhnlichen Bindearbeiten durch einen Koften- 
vergleich fib aus guten Gründen für die 6 
Arbeit, die die Buchbinder 
liefern können, entſcheiden 
werden. Eine gefchickte 
Propaganda für die drei 
eben beſchriebenen Einband- 
ausftattungen als in allen 
Werktftätten eingeführteEin- 
bandmuſter, dürfte fowohl 
für die Buchbinder wie für 
ihre Kunden der beque- 
meren Hrbeitsweiſe wegen 
bei entſprechender Liefer- 
zeit durch die Husnutzung 
des Partiepreifes eine ۳ 
ſtige Preisregulierung ۰ 
beiführen können. In Eng- 
land und Frankreich hat 
man längft erkannt, daß ein 
paar mit Rückficht auf das 
bücherliebende Publikum 
feftgeftellte Normaleinbandarten eine für beide 
Teile befriedigende Löfung des Preisproblems 
herbeiführen können. Huch die deutſchen 
Buchbinder werden in Zukunft dieſem Problem 
ebenfalls in Hinblick auf den ۲ 
und Einbandbeſteller eine ۵ ۳ 
keit ſchenken müſſen, wenn ſie nicht wollen, 
daß zugunſten der billigften und ſchlechteſten 
Einbandarten ſowie des fertigen Buches, d. h. 
des Maffeneinbandes, die Bedürfniffe ihrer 
Kunden fich notgedrungen ändern follen. Sie 
haben gerade jetzt die Möglichkeit, von geeig- 
neter Stelle, etwa vom Jakob Krauße-Bund aus, 
zunächft einmal für die drei genannten Einband - 
arten unter Berückfichtigung aller Faktoren, die 
auf eine Verbilligung ohne Verſchlechterung 
hinwirken, Normalarbeitsweiſe und ۳ 
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Fr. Zichlarz, Wien. Einband in grau Seehundleder. 
. Lederauflage. Handvergoldung. 
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thekbandes eine Einbandart zu empfehlen, die 
nichts anderes als eine Verfeinerung und Ver- 
vollkommnung der Cartonnage Bradel und des 
Roxburghbinding iſt, der Ziegen- (oder Schweins-) 
Lederhalbband mit glattem Rücken in der eben 
beſprochenen Bindeweiſe. Die Vorzüge dieſer 
Husſtattung liegen, abgefehen von der Güte der 
Bindearbeit, vor allem auf äfthetifchem Gebiete, 
fie repräſentiert nicht, wie der Halbfranzband 
mit erhabenen Bünden und reichem Rücken- 
ſchmuck einen beſtimmten Einban itil und eignet 
ſich daher gleich gut für alte wie für neue Bücher. 
Zum Beiſpiel ſind Bücher des 18. Jahrhunderts 
in einem derartigen Halb- ; 
franzband für den feiner 
empfindenden Kenner der 
Einbandgeſchichte immer 
von etwas fremdartiger Wir. 
kung, fie geben dem alten 
Buche etwas in feiner Zeit 
unbekanntes. Eine entſpre- 
chende Rückenverzierung 
mit Chiffren, Vignetten uſw. 
bleibt dem perfönlichen Ge- 
ſchmack vorbehalten. Die 
Anordnung des Rückentitels 
erfolgt am beſten am Kopf 
unter einer doppelten Quer- 
11۳116. Am Schwanz ſtehen 
dann Erſcheinungsort und 
jahr über einer ۰ 
den Doppellinie. Oder aber, 
man bringt, unter Bei⸗ N 

behaltung jener Zierlinien, den ganzen Titel in 
der Mitte des Buchrückens an. 

Als andere, ebenfalls empfehlenswerte Aus- 
ftattung des vorläufgen und Liebhaberbiblio- 
thekbandes darf der Einband mit breitem Kalb- 
pergamentrücken empfohlen werden, deſſen 
ein farbiger, dunkler Überzug vortrefflich eine 
Supralibrosprägung oder einen Exlibris - Druck 
in Linoleumſchnitt aufnimmt; als dritte, beſon- 
ders für größere Bände, Handbücher und Nach- 
ſchlagwerke, Zeitſchriften in Betracht kommend, 
ein griffiger und guter Ganzleinenband, der der 
befferen Lesbarkeit wegen ein 30 
für den Titel erhält. 

Dieſe Andeutungen über drei Einbandaus- 
ſtattungen, die die Vorzüge anfehnlicher Biblio- 
theksbände mit beſter Bindeweife und dem 
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Karl Reinhold. Linoleumdruck auf Kunſtleinen. 


preiſe feſtzuſtellen, und 
fie follten dieſe ۰ 
lichkeit nicht ۶۰ 
gehen laſſen. Eine 
bedeutende Schwierig; 
keit des Tarifs befteht 
zweifelsohne darin, 
daß es den Buchbinder 
dazu nðtigen will, allzu- 
vlele außerhalb ſeines 
Geſchäftsbetriebes 6۰ 
gende Einbandartenge- 
wiſſermaßen auf Lager 
zu halten. Bei der 
Befchränkung auf ۶ 
ſtimmte Hauptartikel 
wird er, wie andere 
Geſchäftsleute auch, 
beffer und leiſtungs· 
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Karl Reinhold. Einband in Kaliko. Rücken 
und die in den Kaliko vertieft eingelegte 
Durchbrucharbeit dunkelblaues Safflanleder. 


fähiger arbeiten können, unbefchadet der ihm Arbeiten feines Faches ebenfalls zu entiprechen- 


den Preifen ausführen zu können. 


nicht verloren gehenden Fähigkeit, alle anderen 


DIE BELEUCHTUNG GEWERBLICHER ۰ 


vertikale Anordnung der Glühlampe. 6 
Anordnung. iſt, wie die lichttechniſchen Erfah- 
rungen der letzten Jahre bewieſen haben, ein 
überwundener Standpunkt. Die Bedenken, 
Metall fadenlampen horizontal liegend 
anzuordnen, ſind mit der Erfindung der ge- 
zogenen Metallfäden vollftändig geſchwunden. 


EEE, 
۰ ۱۱۱۱۱۱۱۱ . «© 
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Damit iſt, ſoweit die Platzbeleuchtung in Frage 
kommt, der letzte Grund gefallen, der noch 
für die Beibehaltung der bisherigen vertikalen 
Anordnung der Glühlampe ſprach. Schon die 
geometrifhe Anordnung des Lampenſyſtems 
(Abb. 2) weift auf die richtige Lage für die 
höchfte Ausbeute der Lichtquelle hin, und die 
entfprechenden Meſſungen beftätigen dann auch 


er Frage der Beleuchtung gewerblicher 
Räume ift bisher meift keine allzu große 


Beachtung geſchenkt worden. Als maß. 
gebender Faktor kommt lediglich die Lichtftärke 
der Lampen in Betracht. Rückfichten auf die 
Alugenhygiene kennt man kaum. Und fo finden 
wir denn heute noch in vielen gewerblichen 
Räumen eine Beleuchtung, die den einfachſten 
lichttechnifhen und augenhygieniſchen ۰ 
fäen nicht genügt. Neben der Gasbeleuchtung 
hat ſich in den letzten Jahren auch in kleineren 
Betrieben die elektrifche Beleuchtung Eingang 
verſchafft. In den Betrieben der Buchbinde- 
reien wird mit Vorliebe der bekannte Kegel- 
reflektor (Abb. 1) zu elektrifchen Beleuch- 


Abb. 1. 


tungsanlagen verwendet, obfchon gerade diefe 
Reflektorenart die größten Nachteile aufzu- 
weifen hat. Der Kegelreflektor bedingt die 
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(Abb. 4) in feinen verfchiedenen Anwendungs- 
formen. Mit dem Horizontalreflektor läßt fich 
einerfeits der Lichtftrom der Glühlampe in der 
rationellften Weife für die Arbeitsplahbeleudh- 
tung ausnutzen, anderſeits finden die Forde- 
rungen der Hygiene weitgehende Berũcſich- 
tigung. Der Horizontalreflektor umfaßt die 
Glühlampe vollſtändig. Die dem Hrbeitenden 
zugekehrte Seite des Reflektors iſt flacher ge- 
halten als die andere Seite, um die Augen vor 
Licht. und Wärmeftrahlen zu 
ſchützen und das Licht fo nabe 
als möglich an den Hrbeiten- 
den heranzubringen. Der ۰ 
flektor ift um feine horizon - 
tale Achfe drehbar, fo daß der 
Lichtſtrom jeweils nach der 
günftigften Richtung ausgenutzt 
werden kann. Mit Horizontal- 
reflektoren iſt es möglich, die 
Beleuchtung der Arbeitspläße 
bei gleicher Stromrechnung zu 
verdoppeln oder bei gleicher 
Beleuchtung der ۵6 
die Stromrechnung auf die 
Hälfte herabzuſetzen. Das ift 
ein ۷۷ 1 ۲ ) ] 8 2 ۶11 ber Vor- 
teil, der namentlich bei klei- 
neren und mittleren Betrieben 
in die Wagfchale fallen dürfte. Dazu kommt, 
daß für bereits vorhandene elektriſche Be- 
leuchtungsanlagen Horizontalreflektoren ver- 
wendet werden können. Neben AÄrbeitslampen 
mit verftellbarem Eifenftativ, das die Einitel- 


Abb. 4. 


lung der Glühlampe in jeder Höhe über dem 
Arbeitsplage geſtattet, kommen für die Be- 
leuchtung gewerblicher Räume Pendellampen, 
Wandarme, Ständerlampen für freiſtehende 
Hrbeitsplätze ufw. in Frage, fo daß die Be- 
leuchtung jeweils den befonderen Verhältniffen 
angepaßt werden kann. 
H. M. 
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H. Oftermeyer, Königsberg i. Pr. 
Einband in braun Ecrasée mit blauer 
Lederauflage und Hand ۰ 
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durchaus diefe Huffaſſung. Was den Kegel- 
reflektor zur Erzielung einer einwandfreien 
Platz und HFrbeitsbeleuchtung, wie 16 ۰ 
lich im Buchbindergewerbe erſtrebt werden 
ſollte, in erfter Linie ungeeignet erſcheinen läßt, 
ift die Tatſache, daß er die dem Huge fchäd- 
liche Blendung nicht verhindert. Der Kegel- 
reflektor läßt den unteren Teil der Glühlampe 
frei. Sobald die Glühlampe fichtbar iſt, ۰ 
fteht die Blendung. Man beachte, daß dies 
bei den meiſten Beleuchtungs- 
anlagen der Fall iſt. Gegen- 
über der Blendung bedient ſich 
der Laie des einfachen, aber 
unvollkommenen Hilfsmittels, 
die Lichtquelle mit einem Schirm 
oder mit einem einfachen an 
den Reflektor gehängten Stück 
Papier zu verdecken (Abb. 3) 
und fo das Huge vor den ſchãd- 
lichen Licht · und Wärmeitrah- 
len zu ſchützen. Daneben fällt 
als zweites Moment in die 9۰ 
ſchale, daß der Kegelreflektor 
den Lichtftrom der Glühlampe 
nur mangelhaft ausbeutet. 
Außerdem bleibt die Richtung 
des Lichtftromes unveränder- 
lch. Dies ift ein Übelftand, 
der fich bei feineren Hrbeiten befonders be- 
merkbar macht, bei denen eine gute und vor 
allem zweckmäßige Beleuchtung eine ۰ 


Abb. 3. 


liche Erleichterung und Verbeſſerung der ۰ 
beitsbedingungen bedeutet. 

Daher die Vorzüge eines lichttechniſch ۰ 
tig konftruierten Horizontalreflektors! 


1) Die Firma Dr.-Ing. Schneider & Co., Elek- 
trizitäts» Gefellfchaft m. b. H., Frankfurt a. M., ſtellt 
eine Reihe von Hrbeitslampen mit diefen Reflektoren 
für die verfchiedenartigften Zwecke ber. 
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NEUE EINBHNDE VON PAUL KERSTEN. 


Von G. H. E. BOGENG, 


ner Bände nicht allein aus ihren techniſchen Vor- 
zügen, fondern verdankt fie vor allem feiner 
unermüdlichen Phantaſie, die ein Ausfluß feines 
bedeutenden Talentes iſt. Wir ſehen ihn bei 
jeder neuen ihm geſtellten Aufgabe andere, 
neue Löfungen fuchen und finden. Wie ein 
fleißiger Schachſpieler ſich unermüdlich immer 
neue Probleme entdeckt, um ſie zu verwerten, 
fo befchäftigt ſich auch Herr Kerſten in feinen 
buchbinderiſchen Mußeftunden mit allen ۰ 
lichen Einfällen und Gedanken. Das gibt fei- 
nen Arbeiten bisweilen wohl auch das eine 
oder andere Kennzeichen eines eigenwilligen 
Kopfes oder der Überrafchungen neuer Ver- 
ſuche. Aber diefem Zuge verdankt fein Werk 
auch die einheitliche Gefchloffenheit, und dieſes 
zeigt, neben den Vorzügen, die eine gefchickte 
Hand feinen Bänden verleiht, feine befondere 
Eigenart. Es ift immer anregend, auch da, 
wo fie etwa zum Widerſpruch reizen follten, 
Einbände von Kerften zu 
betrachten. Wer mit den 
Leiſtungen der deutſchen 
Einband kunſt unferer Ge» 
gen wart vertraut ift, kann 
Kerftenbände leicht unter 
anderen herausfinden und 
darf fie nach Gebühr wür- 
digen, weil eine ۰ 
binderperfönlichkeit ſich 
in ihnen offenbart. 
Gerade deshalb ۰ 
findet vielleicht diefer Mei. 
fter die Ausführung eines 
gegebenen Muſters, alſo 
insbefondere die Ausge- 
ftaltung einer Einband.» 
verzierung nach alten 
geſchichtlichen Beiſpielen, 
als einen leichten ihm 
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Paul Kerften, Berlin. Einband in grünem 
Maroquin mit ſchwarzer Lederauflage. 


err Paul Kerften ift auch im Kriege 
H nicht untätig geblieben. Ganz im Gegen- 

teil. Unterſtützt von den Bemühungen 
deutſcher und öõſterreichiſcher Einbandliebhaber 
um das ſchöne Buch, hat fib die 619 
des Berliner Meiſters, der jetzt auf der Höhe 
feiner Schaffenskraft ſteht, immer mehr ge- 
ſteigert, und die in dieſem Hefte abgebildeten 
zwölf Bände bilden nur einen Teil ſeines 
in den Jahren 1915 und 1916 entſtandenen 
Werkes, wobei wohl der Umftand eine befon- 
dere Berückfichtigung verdient, daß Herr Kerften 
die Binde- und Verzierungsarbeit eines jeden 
Bandes allein ausführt. Damit hat er, ähnlich 
einigen auch deshalb in der Buchbinderei- 
geſchichte namhaften Leitern von kleinen Werk- 
ftätten, nicht nur das Ideal des Kunfteinbandes 
aus einem Stück, von einer Hand verwirklicht. 
Er hat ebenſo bewieſen, daß trotz der reichen 
Aufträge, die für den kunſtgewerblichen Buch. 
bindereibetrieb leicht zu 
einer großen Verlockung 
werden können, manche 
Vorteile der Maſſenarbeit, 
Wiederholungen ufw., 
nicht außer acht zu laſſen, 
die Eigenart und ۰ 
ftändigkeit der ۳۰ 
rung in keiner Weiſe zu 
leiden braucht. Das darf 
man nicht vergeſſen, wenn 
man die Qualität der 
Kerftenfchen Leiftung mit 
ihrer Quantität vergleicht. 
Sehr berühmte Buchbin- 
der, Trautz zum Beifpiel, 
arbeiteten nach einem 
hiſtoriſchen Schema F. 
Herr Kerſten gewinnt die 
äſthetiſchen Vorzüge fei» 


N; 
5 
. 
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Abb 1. 
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gegen fie ſich abhebenden Bild- 
ſchatten und als Mittelpunkt 
des leichten Rahmen werkes für 
den Deckeleinſatz gleich gut in 
ihrer Anwendung. Ein Hus. 
gleichmittel des bewegten, viel. 
fagenden Bildchens, das ۰ 
ſen dekoratives Gleichgewicht 
wahrt. Den freieren Flug 
konnte die ungehemmte Phan- 
tafie in der grotesken 2۰ 
mentik wagen, die die launige, 
fpielerifch-tändelnde 6 
von den eritaunlichen Aben- 
teuern des Prinzen Biribinker, 
die wir Wieland verdanken, 
ziert (Abb. 4, rotes Ziegenleder, 
Handvergoldung, fchwarze Le- 
derauflage). Ein Einfall, ein 


Küntftlerfcherz, beim Handhaben des Werkzeuges 
wie von ſelbſt entſtanden, iſt zu dem ſehr feinen 
und leichten Muſter geworden, das die Gedicht · 
ſammlung »Morgue« fhmückt (Abb. 5, hellblaues 
Ziegenleder, Handvergoldung, rote und weiße 
Lederauflage). Das hübſche Spiel der kurzen 
Bogenvergoldungen endet in einem farbigen 
Mittelpunkt, der, hindeutend auf den Buch- 
inhalt, ein frei geſtaltetes rotes und weißes 
Blutkörperchen zuſammenſchließt. 
Deckelumrandung entſpricht mit ihrer zierlichen 


Huch die 


Art der faſt geſucht - unge⸗ 
fucht erſcheinenden 0۳ 
wirkung. 

Die Abwandlungen des 
Blinddruckfichmuckes zeigen 
drei Bände. Der erfte von 
ihnen ift für eine Ausgabe des 
Nibelungenliedes beftimmt 
worden (Abb. 6, rotes Zie- 
genleder, Blinddruck, Gold- 
druckpunkte). Die Einband- 
zeichnung iſt von regelmäßiger 
Strenge, architektoniſch ge⸗ 
meſſen. Ihre beſondere ۰ 
kung holt fie mit der Anwen- 
dung der Stempel aus dem ge- 
wählten Überzugsftoff, einem 
grobnarbigen Ziegenleder, 
heraus, wobei die aufhellen- 
den Goldpunkte die eindeutig; 
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Abb. 2. Paul Kerften, Berlin. Maroquin. 
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und 


Abb. 3. Paul Kerſten, Berlin. Einband in 
rehbraunem Maroquin mit 0 
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auferlegten Zwang. Er pflegt 
folhe Bände nicht mit feinem 
eigenen Stempel zu zeichnen 
und tut fib damit felbft Un- 
recht. Denn unter feinen Ein- 
bänden geſchichtlicher Richtung 
findet fib vieles Vorzügliche. 
Hierher gehört, von den jetzt 
abgebildeten Bänden, der für 
ein Werk, das die Stiche des 


Gabriel de Saint - Rubin be- 


ſchreibt. Die Anlehnung an 
die gegebene Vorlage und die 
Benutzung ihr entfprechender 
Stempel hat einen Decken- 
ſchmuck von ebenſo ausgezeich- 
neter Richtigkeit wie Wirkung 
erſtehen laffen (H bb. 1, graues 
Ziegenleder, Handvergoldung, 


Schriftfchild in ſchwarzer Lederauflage). 
Conquet-Neudruck der bekannten Nodierſchen 
Bibliomanen Novelle, ein dünnes und kleines 
verwertet für den Deckel- 
Rückenfhmuc das Buch als Sinnbild des In- 
haltes diefes Werkes und trifft damit ۵ 
wie mit der breiten und feinen 6 
fehr glücklich den Gefamtton der Husſtattung 
diefer Liebhaberausgabe, der ein wenig die 
Stimmungen der Parifer Bibliophilen-Roman- 
tikerepoche mit denen verbindet, die in den 


Bändchen, 


Kreifen der großen Pariſer 
Bücherfammler in den letz- 
ten Jahrzehnten des 19. Jahr- 
hunderts gepflegt wurden 
(Abb. 2, ftahlblaues Ziegen- 
leder, Handvergoldung, Le- 
derauflage). 

Zu den eingeſchränkten 
Phantaſieeinbänden gehört 
der in der dritten Abbildung 
gezeigte. (Abb. 3, Eichen- 
dorff, Taugenichts ۰, ۳۰ 
braunes Ziegenleder, ۰ 
vergoldung. Lederintarſia 
nach einer Vignette des Wer. 
kes, die den Rom erblicken- 
den Taugenichts fchildert, in 
fieben Farben.) Die ganz 
in Gold gehaltene Sonnen- 
fcheibe ift als Hintergrund der 
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verhältniffe zu den Büchern ftehen, denen fie 
gewidmet wurden, diefe Einbände, die mehr 
äußere als innere Stilechtheit haben. Wenn, 
wie wir hoffen und wünſchen, die Förderer 
der deutſchen Einbandkunft fib mit den ۰ 
forderungen ihrer Aufträge vermehren, möchte 
es vielleicht vorteilhaft fein, den Buchbindern 
die Verfuchungen einer ſolchen Zwangslage zu 
eriparen. Das ließe fich recht einfach dadurch 
ermöglichen, daß der fefte Auftrag auf die 
beftimmte Summe zwar erteilt wird, aber da- 
bei dem Buchbinder anheimgeſtellt bleibt, den 
oder die beſtellten Einbände auch in einer 
weniger reichen, den Preis nicht aufbrauchen- 
den Husſtattung zu liefern und 
für den Reſt vielleicht einige 
einfachere Einbände, Halb-. 
franzbände, Kalbpergament- 
bände ufw. aus einem ihm 
dazu anvertrauten kleinen 
Vorrat zu verrechnen. Eine 
Anregung, die keineswegs fo 
unbrauchbar, wie fie beim 
erſten Leſen erſcheinen könnte, 
ſein wird. Einmal wird 6 
den von den Buchbindern 
ebenfowenig wie von den Ein- 
bandfreunden gewünſchten 
üblen überflüſſigen ۰ 
prunk verhüten. Sodann kann 
fie auf den Weg führen, auf 
dem ſich die Buchbinder und 
Einband freunde, zu ihrem 
beiderſeitigen Vorteil, perſönlich zufammen- 
finden müſſen. Solange aber ein ſolches näheres 
Verhältnis perſönlicher Berührungen nicht ۰ 
geben ift (es immer wieder anzubahnen, könnte 
eine lohnende Älufgabe für den Jakob Krauße- 
Bund fein), bleiben Buchbinder und Einband- 
liebhaber auch in den Fragen der Preisgeftal- 
tung, die, wie eben angedeutet, unter Um- 
ftänden zu künftlerifchen Fragen von Wichtigkeit 
werden können, in allzu lofem Zuſammenhang. 

Die Hundertausgabe der Lieder der alten 
Edda hat Herr Kerften mit einem Einbande 
ausgeftattet, deffen Schmuck ein näheres Ein- 
gehen auf den nordifhen Ton der Skalden- 
klänge vermeidet (Abb. 8, hellbraunes Ziegen- 
leder, Handvergoldung, blaue, grüne, fchwarze 
Lederauflage). Der Einband ift für meinen 
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Abb.4. Paul Kerften, Berlin. Einband in rotem 
Maroquin, Ornament ſchwarzes Kalbleder. 
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klare Gliederung noch mehr hervorheben. Der 
zweite Band (Abb. 7, Gleichen - Rußwurm, 
»Freundichaft«, mit einer nicht zu billigenden 
Abkürzung des Verfaffernamens für den Titel, 
naturnarbiges Kalbleder, Blinddruck, Golddruck, 
grauer Farbdruck) erweitert und fteigert bei 
einer einfacheren Anlage des Muſters die aus 
der Verbindung von Abtönung der Druck- 
ftempel gegen den Stoff des Überzuges fib 
ergebenden Wirkungen noch. Es iſt ۷/16۲۰ 
maßen ein Studienband, ein geiſtreicher Ver- 
fuh. Als Ornamentik Variationen fchmücken 
die Entwürfe der folgenden Bände ein Thema 
aus, das in der Erfindung immer eigenartig, 
in feiner Weiterführung durch 
Art und Verwendung der be- 
nutzten Zierwerkzeuge die 
Kerftenfche Originalität be- 
zeugt. Deckelumrandungen 
und Mittelftücke, Deckeltei- 
lungen und Deckelfüllungen 
wechſeln, wobei der Reichtum 
des Schmuckes gelegentlich 
auch dem Verlangen des Huf. 
trages nach einer beftimmten 
Aufwendung ein wenig fol. 
gen mag. 

Hierzu feien bei diefer Ge- 
legenheit, ohne Beziehung auf 
die abgebildeten Buchein- 
bände, ein paar Worte erlaubt. 
Ein Einbandliebhaber, der 
einem Buchbinder einen von 
vornherein limitierten - Auftrag gibt, ihm die 
Weiſung zukommen läßt, der Einbandpreis dürfe 
fo und fo viel betragen, kann dadurch leicht 
einen Kampf zwiſchen Kunftverftändigkeit und 
Wirtfchaftlichkeit herbeiführen. Es hieße zu viel 
von dem Buchbinder als Geſchäftsmann ۰ 
langen, wenn man ihm zumuten ſollte, einen 
Auftrag auf einen koftbaren Band ۰ 
weifen, weil das Werk oder die gewünſchte 
Verzierungsweife dafür nicht geeignet 3۰ 
nen und deshalb eine billigere Einbandart vor- 
zuſchlagen. Hnderſeits will der gewiſſenhafte 
und auf den Ruf feiner Werkſtatt bedachte 
Buchbinder für einen hohen Preis etwas diefem 
entiprechendes leiſten und liefern. So ent- 
fteben dann die Prachtbände, die an und für 
ſich ausgezeichnet, doch in einem gewiſſen Miß- 
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entſtanden, die leicht als eine 
Verkennung des Weſens der 
Schrift erfcheinen können. 
Huch die Schriftſchönheit iſt 
zunächſt Zweckerfüllung, das 
heißt Lesbarkeit, und wenn 
man die Anwendung einer 
Schrift darauf befchränken 
will, fie durch Husſparungen 
eines Zierſtückes zu zeigen, 
fo mag das fehr geiſtreich 
fein. Aber den Äugen eines 
Lefers zumuten, das Schrift- 
bild erraten und feſthalten zu 
müffen, um es nicht zu ver- 
lieren, das heißt doch wohl 
eine mißverftändliche Schrift- 
anwendung begünftigen. ۳ 
gemein bekannt ift durch ein 
ähnliches Vexierproblem der Vortitel der in der 
Reichsdruckerei ausgeführten Prachtbibel ge- 
worden, bei dem erſt die Auffüllungen der Hus- 
fparungen die Buchſtabenfolge erkennen laſſen, 
wobei es gleichgültig bleibt, ob fie der Leſer 
durch angeftrengte Überlegung gewinnt oder ob 
fie durch einen Farben- oder Goldauftrag tat- 
fächlich vorgenommen werden. Diefe Erinnerung 
foll kein Tadel fein, fie ſoll nur zeigen, daß noch 
überall, fogar in der weit und breit beliebten 
Kunitfertigkeit desLetterns, deren ۷ ۰ 
mäßige Anwendung allmählich zu einer Ver- 
flachung führen mußte, neue Probleme von 
nicht gewöhnlicher Schwierigkeit zu löfen find. 
Daß Herr Kerften für die Einbeziebung des 
Deckeltitels in das Deckelmufter nach einer 
neuen Zierweiſe fuchte, darf deshalb auch 
dann dankbar anerkannt werden, wenn feinen 
hierauf gerichteten Anſtrengungen diesmal noch 
kein ganz befriedigender Erfolg beſchieden war. 


Abb. 5. Paul Kerften, Berlin. Einband in 
hellblauem Ecrasde mit weißer und roter 
Lederauflage. 
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Gefchmack deshalb zu unbe- 
ſtimmt, zu zart geworden. 
Bei dem Bande für Gottfried 
Kellers »Drei Rammacher « in 
der neuen fchönen Wiener 
Ausgabe erfreut die Bearbei- 
tung des Stempelwerkes, die 
einen hübſchen Gedanken — 
fheinbar -- mühelos bewäl- 
tigt und damit ein Muſter 
von anfprechender, neuartiger 
Wirkung findet (Abb. 9, tabak- 
braunes Ziegenleder, blaue 
Lederauflage in Blinddruck- 
Kontur). Beifpielgebend in 
der Zuſammenſtellung von 
Deckel und Rückenmittelftückt 
fowie in dem Ausgleich von 
Decelrabmen und Rücken- 
felderung erſcheint der Einband für E. T. A. Hoff. 
manns »Elixiere des Teufels (Abb. 10, grünes 
Ziegenleder, Handvergoldung, grüne, orange- 
farbene, ſchwarze Lederauflage).“) An neuen 
Einfällen und ihrer gefchickten Verwendung iſt 
auch der Band für Schelmuffskys Reiſebeſchrei. 
bung (Abb. 11, rotes Ziegenleder, Handvergol- 
dung, grüne, rote, ſchwarze Lederauflage) reich. 
Ein Hdreſſenprunkband befchließt die Reihe 
(Abb. 12, dunkelgrünes Ziegenleder, Handver- 
goldung, blaue und hellgrüne Lederauflage; als 
Befchläge dienen goldgefaßte Lapis Lazuli). Ein 
Bedenken gegen den Entwurf diefes Einbandes 
kann nicht verfchwiegen werden. Aus dem Be- 
ftreben, die erforderlichen Zahlen nicht ohne 
Halt nur einfach dem fertigen Entwurf hinzuzu- 
fügen und aus dem Bedürfnis, fie ihm einzu- 
gliedern, fie aus der Entwicklung des ganzen 
Muſters hervorgehen zu laſſen, das an und für 
ſich wohl berechtigt ift, find zwei Zahlenleiſten 


BUNTPAPIER-PHANTASIEEINBÄNDE. 


Von G. H. E. BOGENG. 


werke bei den europäiſchen Künftlern und 
Sammlern find auch alle jene Kleinigkeiten, die 
wir kurzweg japanifches Kunſtgewerbe nennen 
wollen, bei uns mit einer in dreifacher Beziehung 
übertriebenen Begeifterung aufgenommen wor⸗ 
den. Zunächft ift die japanifche Kunft wie die 
japanifche Kultur überhaupt keine urfprüngliche, 


genannte japanifche Buntpapier, ift feit 
der zweiten Hälfte des neunzehnten 
Jahrhunderts in Europa geſchätzt. Mit dem Be- 
kanntwerden der japaniſchen Kunft und ۰ 


1, Japaniſche Buntpapier, beffer das fo- 


) Abb. 10, 11 und 12 folgen in Heft 5 dieses 
Jahrgangs. 
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nüge erhellen, daß die Anregungen, die unfere 
Buntpapierherſtellung den japaniſchen Papieren 
und Stoffen verdanken könnte, nicht von den 
allerichlechteften pſeudo - japaniſchen Papieren 
ausgehen ſoll. Betrachtet man den Durchſchnitt 
der hier in Betracht kommenden Japanwaren, 
fo wird man das Urteil gelten laſſen mũſſen, es 
handle ſich, z. B. bei den fogenannten japani- 
ſchen Lederpappen, Ausnahmen zugeſtanden, 
um äſthetiſch und qualitativ minderwertige Er- 
zeugniſſe. Die HAnpaſſungen der wirklich bei⸗ 
ſpielgebenden japaniſchen Muſter und Stoffe an 
die eigene Art iſt den duniſchen Buchkünſtlern 
beſſer gelungen als den deutſchen, und wir ۳ 
ten in unfere allmählich etwas ſehr eintönig wer- 
dende Buntpapiererzeugung einen friſchen Zug 
hineinbringen, wenn wir unſerem Zeitempfinden 
alte und fremde Vorbilder näher bringen wollten. 
Wir brauchen dabei keineswegs auf die guten 
japanifchen Muſter allein befchränkt zu bleiben. 
Huch deutſche und andere euxopäiſche Arbeiten 
der Vergangenheit können und müßten beifpiel- 
gebend fein. Ich würde einem auf Entdeckungen 
ausziehenden Buntpapierkünftler ein nicht zu 
kurzes Verweilen in den 2 1 
unferer großen Mufeen dringend empfehlen. 
Ein auch nur kurzer Aufenthalt etwa in der herr» 
lichen Sammlung des Berliner Kunftgewerbe- 
mufeums dürfte jedem, der hier lernen kann 
und will, eine Überfülle fchöner Gedanken 
und Motive ۰ 

Denn dies ift eine ſehr 
beachtenswerte Erſcheinung. 
Während ſich die Buntpapier- 
technik ſehr ſchnell ۳۰ 
kommnete, wenn auch nicht 
immer vertiefte, fo daß fie 
zu einer bequemen Buchbin- 
derarbeit fogar für unbe- 
gabte und ungefchickte Leute 
wurde, ift die künftlerifche 
Entwicklung feiner Herftel- 
lung fowie die feiner Änwen- 
dung mehr und mehr ver- 
flacht. Mögen immerhin in 
einzelnen Werkftätten aus 
Freude an der Arbeit, dem 
Stoff und den Fügungen des 
Zufalls ſchöne Buntpapiere 
entſtanden fein und ent- 
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ſondern von der chineſiſchen abgeleitete, und 
die höchften Kunſtſchöpfungen 1095 0 
Geiſtes verdanken wir den Chineſen, nicht den 
Japanern. Sodann ſind die beſten Leiſtungen der 
japaniichen Kunſt zum größten Teile in ihrem 
Vaterlande geblieben. Was im größeren Umfange 
von alten echten Sachen ausgeführt wurde, ge- 
hörte, wie die Holzfchnitte, nach der japaniſchen 
Einſchätzung zu den Kunſtarbeiten geringſten 
Grades. Wenn trotzdem die europäiſchen Kenner 
und Künſtler ſich mit Recht den äfthetifchen und 
techniſchen Reizen japaniſcher kunftgewerblicher 
Gegenſtände nicht entziehen wollten, wenn diefe 
Gegenftände durch die Art ihrer Stoffwahl und 
Stoffbehandlung vielfach anregend gewirkt ha- 
ben, fo war das in den Anfängen dieſer Japan- 
mode noch durchaus berechtigt. Denn fie galt 
noch echten Gegenftänden. Später wurde es je- 
doch in doppelter Hinficht anders und darin liegt 
die dritte, am wenigften verftändliche Über- 
treibung der Japanbegeifterung. Es entwickelte 
fih eine für den Export arbeitende japanifche 
kunftgewerbliche Induftrie, die vor allem japani- 
fche Husſtattungen mit Rückfiht auf den euro- 
päiſchen Japangeſchmack herſtellte, alſo Dinge, 
die, obſchon an ſich vielleicht nicht einmal ſchlecht 
gearbeitet, doch gar nicht mehr japaniſche waren, 
von den Japanern ſelbſt auch gar nicht als ſolche 
gewertet wurden. Und während für die Hnti- 
quitäten des amerikaniſchen und europäifchen 
Sammlerbedarfes die japanifchen Fälfcherkünfte 
Leiftungen vollbrachten, die 
unfere raffinierteſten Fäl- 
ſcher mit bewunderndem Er. 
ftaunen erfüllen mußten, 
kamen für die billigen und 
billigften Preislagen Maffen- 
artikel in den Handel, die 
entweder überhaupt nicht in 
Japan hergeſtellt und wenn 
in diefer Beziehung wenig- 
ftens echt, dann gewiß von 
großer Roheit der ۰ 
rung und des Gefchmackes 
waren. — 

Diefe Japanſuggeſtion als 
eine Maffenwirkung foll hier 
nicht weiter betrachtet wer- 
den. Aber das dürfte aus 
dem eben Gefagten zur Ge- 


Abb. 6. Paul Kerften, Berlin. Einband in rotem 
Maroquin mit Blind- und Golddruck. 
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Stilgefühl haben müſſe, iſt freilich felbftverftänd- 
lich. Und daß er gefchickt genug fein muß, die 
einfache Anwendung von Feder, Pinfel und 
Schere zu kennen, ebenfalls. Wer, wenn er ein 
Buntpapier herſtellen will, nach dem Buchftaben 
der Rezeptfammlung und den Linien des Vor- 
lagenwerkes arbeiten muß, weil er der eige- 
nen Hand und dem eigenen Kopf keine Selb- 
ftändigkeit zutraut, follte lieber davon abſehen, 
Bereicherungen unferer Buntpapiere zu ver- 
fuchen. Das beforgen die Fabriken beſſer und 
billiger. Wer ſich aber fo viel Gefühl und 
Verſtand zutraut, bei einigen Erfahrungen und 
einiger Gefchicklichkeit in der Buntpapierher- 
ſtellung ſich Aufgaben zu ſtellen, deren Thema 
ein beſtimmtes Buch iſt, das er mit einem 
originalen Überzug und einem ebenſo origi- 
nalen Vorſatz fchmücken will, der gehe getroſt 
an eine Arbeit, die, mag fie in ihren Be- 
ziehungen und nach ihrem Zweck auch be- 
ſchränkt ſein, doch innerhalb dieſer Grenzen 
fehr viel Raum für eine freie fchöpferifche 
Tätigkeit läßt. Er ftudiere Altdeutfches und 
Japaniſches, alles, was er will. Und dann be- 
mühe er ſich, nicht allein den Kunſtgeſchmack, 
ſondern auch die Phantaſie im Bucheinband 
mit den trotz ſcheinbarer Befchränktbeit dazu 
überreich zur Verfügung ſtehenden Mitteln zur 
Geltung zu bringen. Wie vielleicht auf keinem 
anderen Gebiete der Einbandkunſt wird er 
dazu ſo viel Gelegenheit haben, wie auf dem 
beſcheidenen des Buntpapierpappbandes. 


Abb. 8. Paul Kerften, Berlin. Einband in bellbraunem Maroquin 
mit ſchwarzer, blauer und grüner Lederauflage. 
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Abb. 7. Paul Kerften, Berlin. Einband in bellbraunem 
Kalbleder mit Blind-, Gold · und Farbdruck. 


ſtehen, die eigene Gedanken und eigenes Können 
verraten, der Durchſchnitt ift gefchäftsmäßig 
langweilig. Und doch iſt gerade der glückliche 
Einfall, die Laune, ſei es im Auffinden neuer 
Motive, fei es im Verwerten der Verfahren und 
Stoffe bei der Herſtellung von Buntpapieren 
ganz unentbehrlich. Eine glatte Gleichgültig- 
keit, die Befchränkung auf wenige Hauptfarben- 
muſter und -verfahren wird dem handgearbei- 
teten Buntpapier keine Freunde gewinnen. 
Jeder individuelle Wert, der Hauptwert des 
Buntpapieres, geht verloren, zumal dann, wenn 
eine fich gleichbleibende morofe Ornamentik 
ebenfalls keine Abwechflungen bringt. 

Zumal die dekorativ-illuftrative Buntpapier- 
verwertung, vortrefflich für den Vorſatz moder- 
ner Bücher geeignet, iſt wenig gepflegt worden, 
und gerade ſie könnte manches von den echt 
japaniſchen Älrbeiten lernen. Anregungen für 
Motive und ihre Behandlung bieten fie mit ihren 
Naturbeobachtungen in Fülle, und auch die Hrt 
der Ausführung mit Husſparungen und weni- 
gen abgetönten Farben und leichten Strichen iſt 
für die notwendige Silhouetten wirkung, für die 
rhythmiſche Regelmäßigkeit, für das Dekorativ- 
Schablonenmäßige lehrreich. Denn hier handelt 
es fich ja nicht um Buchilluſtrationen durch den 
Buchbinder. Zwar müſſen Feder und Pinſel 
vielleicht mit ein paar Strichen nachhelfen, aber 
nirgends ift die kunftgeübte Hand eines Malers 
nötig, das Ganze bleibt Kunfthandwerk. Daß 
auch ein Buntpapiermacher Kunſt empfinden, 


ARCHIV FÜR BUCHBINDEREI 43 


Schwänewieauseinembun- 
ten, wunderbaren Märchen- 
fee empor, das ۲۰ 
fpiel« zeigt in den auf- und 
niederfließenden Farben- 
wirbeln, hinter denen die 
Landſchaft liegt, eine zur 
drohenden Fratze verzerrte 
Maske. Hlles aber bleibt 
feinfühlig erſonnen und ge- 
ſtaltet, nicht ausgeklügelt 
und mit mühevoller Bewäl⸗ 
tigung des Stofflichen ۰ 
macht, anſpruchslos 0 
peramentvoll. Beim Be- 
trachten dieſer fchönen Hr - 
beiten können wir den 
Wunſch nicht unterdrücken, 


Abb. 9. Paul Kerften, Berlin. Einband in tabak- 
ſetzung. In fein abgeftimm- braunem Maroquin mit blauer Lederauflage und daß die Begabung und der 
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Mir liegen eine Anzahl 
von Bänden vor, die teil- 
weife für das eben 6 
hübſche Beifpiele liefern 
könnten, Pappbände mit 
Kleifter- und Tunkpapieren 
von Frau H. Scriverius 
in Cöpenick, einer Dame, 
die zu ihrem eigenen Ver- 
gnügen fichdie Buntpapiere 
ihrer Bücher felbft herftellt 
und die auch in den äuße- 
ren Fertigkeiten der Bunt- 
papierberitellung fehr ge- 
übt ift. Doch das braucht 
hier nicht weiter erwähnt 
zu werden, das ift eine 
ſelbſtverſtãndliche Voraus- 


Blinddruck. 


Fleiß, die diefe Bände be- 
weifen, ſich einmal an den 


phantaſtiſchen Werken E. T. A. Hoffmanns, an 


den Büchern der alten deutſchen Märchenwelt 
und ähnlichen dafür beſonders geeigneten Ein- 
banden verfuchen möchte, um mit zahlreicheren 
Proben einen der vielen Wege zu zeigen, die 
für die Veredelung des allzu mißachteten Papp - 
bandes zum Phantafieeinband mit geringen 
materiellen, aber reichen küntftlerifchen Mitteln 
noch erſchloſſen werden können. 


ten Farben und ۰, 

mit leichten Bronzetönun- 

gen haben diefe aparten Bände noch den befon- 
deren Reiz, daß einige von ihnen auch eine 
leichte Malerei fhmückt, die, Formen des Bunt- 
papiers andeutend ausgeftaltet, nicht aber mit 
groben Wirkungen erklärend ausführt. So 
ballt fich, in einigen kurzen Umrißlinien, wie 
ein Wolkenfpiel auf goldgeädertem dunklen 
Untergrunde das Geſicht der »Kronbraut« 
zufammen, beim »Schwanweiß«buche fteigen 
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ganze Heft hindurch zu finden. Unſere neuere 
Art des Zusammenttellens von Kleinftempeln 
birgt allzuleicht die Gefahr in ſich, durch die 
Ainhäufung gleicher oder doch gleichartiger 
Zierformen langweilig zu wirken, und man 
kann dies in neueſter Zeit nur allzu häufig 
feftftellen. Dies hat Sulfer in glücklichiter 
Weife bei feiner Arbeit vermieden. Luſtig, 
friſch und abwechſelungsreich iſt das Werk vom 
erſten bis zum letzten Blatte. Und doch ſind 
es nur zehn Tafeln, die uns das alles geben. 
Wie in allen neueren Buchbinderklaſſen, die 
Hnfänger anleiten, beginnt der Verfaſſer mit 
der Raumteilung, er fagt » Flächenaufteilung .; 
fie wird in Düffeldorf in der Fortbildungsſchule 
feit deren Beſtehen gelehrt und ausgebaut. 


Lehrgang für Zeichnen und Ent- 
werfen für Buchbinder. Der Kunftbud- 
binder B. Sulfer in Zürich hat — nachdem 
er bereits vor mehreren Jahren ein Heftchen 
über das Zeichnen des Buchbinders heraus- 
gegeben — nunmehr ein auf etwas breiterer 
Grundlage geſchaffenes Werk herausgebracht. 
In kurzer, gedrängter, doch für 116 6 
der Fortbildungsſchule ausreichender Weiſe hat 
der Verfaſſer, der fowohl als Fachmann wie 
als Lehrer ſich bedeutende Verdienſte erworben, 
das bisher verftändigfte und befte Hilfsbuch 
diefer Art zuſammengeſtellt. Es ist nur Eigenes, 
was er gibt, und — wie man bei nur kurzem 
Betrachten mit Genugtuung feſtſtellt, — es iſt 
nur Geiſtreiches, nie Ermüdendes, durch das 


— 
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Die Übungen mit den Einzelftempeln find 
nicht allein nach der gefchmacklichen, fondern 
auch nach der technifchen Seite hin fördernd 
und nutzbringend. Die Art, aus einem erſten 
nur die Flecken wirkung gebenden Skizzen - 
entwurf das fertige Blatt zu entwickeln, iff ge. 
fchickt durchgeführt. | 

Den Blättern vorangeſtellt find die Ein- 
teilungen der Heftbünde nach ۰ 
hier ftets vertretenen Änfichten und 116 0 
lungen des Abpreſſens mit fcharfem Falz für 
Halbfranzbände, und mit einfachem für Bände 
mit gebrochenem Rücken. 

Das Werk ift auf ein feſtes Zeichenpapier 
in Querquart-Format fehr fauber ۵ 
und von der Direktion der Gewerbeſchule in 
Zürich zum Preife von 1,50 Francs zu bezieben. 
Es ift wert, in allen Unterrichtsanftalten, aber 
auch in allen Werkftätten zu dauernder Be- 
nützung aufzuliegen. 
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Hnſchließend daran wird ein Blatt mit Beifpie- 
len von Flächenteilungen für Buchdecken ge- 
geben, in denen die gebräuchlichſten Arten 
dargeftellt find. Die acht Beifpiele find für 
die Schule infofern wertvoll, als fie wohl zei- 
gen, wie die Sache gemacht wird, ohne doch 
alle die Möglichkeiten vorweg zu nehmen, die 
dem denkenden Jünger unferer Kunſt einfallen 
könnten. Das ift pädagogifch wertvoll, da eigenes 
Denken und Freude daran gefördert wird. 

Das ſchultechniſch und methodiſch hervor- 
ragendſte Blatt - Motiv - Entwicklungen gibt 
125 ۵ ۰ Zierformen 
aus allereinfachſten Grundformen, Linienftück, 
Punkt und Ring, Quadrat, Dreieck. Gerade 
hier zeigt 118 das Können des Verfaſſers, feine 
Kunft des Unterrichtes. Kaum weniger gut iſt 
das Blatt mit den Punktſtempelübungen, das 
eine große Vielfeitigkeit und Albwechfelung 
einleitet. 


WARUM DURCHZIEHEN WIR DIE HÄLBFRANZBÄNDE? 


Pfade der Alltäglichkeit abzuweichen und ge- 
gen die Neuerer zu eifern. Da aber das Gute 
fih zu allen Zeiten doch Bahn gebrochen, das 
Alte fib überlebt hat, fo iſt auch heute das 
Durchziehen in allen befferen Werkſtätten die 
Regel geworden. 

Es ift ein alter juriſtiſcher Satz: Wer be- 
hauptet, beweiſt. — Hlſo auch hier foll die 
von uns Neuerern — leider ſind wir nicht 
mehr die »Jüngeren« — der Beweis erbracht 
werden, daß die ältere Arbeitsweiſe hinter der 
jüngeren zurückfteht, und warum das 0 ۰ 

Es fei vorher darauf hingewieſen, daß das Hn - 
ſetzen auf die Bünde gar nicht einmal 016 ۲ 
immer übliche Art war; fie ift erſt im 17. Jahr- 
hundert, und, wie es fcheint, in Deutfchland 
entftanden. Vorher kannte man ebenfalls nur 
das Durchziehen durch den Deckel, das Einlaffen 


Abb. 2. Eingefchobener Pergamentbund von der Innenfeite. 


s ift noch gar nicht fo lange her, daß 
wir die Halbfranzbände, felbftverftändlich 


auch die Ganzlederbände, durchziehen. 
Vor den fiebziger Jahren waren es nur ganz 
wenige, und das waren meiftens folche Fach- 
leute, die es im Huslande gelernt hatten. Aber 
dann kamen die vielen aus Frankreich ۰ 
gewiefenen, allen voran der alte Buchkünftler 
Baum, der auch auf dem Gebiete der Hand- 
vergoldung fo manche Neuerung eingeführt ۰ 
Vorher kannte man nur den Band mit außen 
auf den Deckel geklebten Bünden, oder, wie 
man auch fagte, das Hnſetzen auf »tiefen Falz. 
oder »unter den Bünden . Es hat dann lange 
genug gewährt, bis man ſich an die Neuerung 
gewöhnte und noch heute find ja derer, die 
bei der alten Anfetweife beharren, eine große 
Zahl. Es ift ja fo bequem, im breitgetretenen 
Pfade den Vorfahren nachzutreten, nicht nach 
rechts und links zu fehen, nicht vom alten 


Abb. 1. Eingeſchobener Pergamentbund (Durchſchnitt). 


Sehr bald jedoch ſchob man auch dieſen 
ftärkeren Bund nochmals durch den Deckel 
und pflöckte ihn an der Rückfeite an. Das- 
felbe machte man fpäter auch mit Rindleder- 
riemchen in lohgarer Gerbung. Es ift ۰ 
zuftellen, daß diefe nicht fo lange gehalten 
haben, als die weißgegerbten Riemchen. Sie 
find heute wohl alle im Gelenk gebrochen, 
während die weißen noch brauchbar find. So 
war es bis ungefähr um 1500, wo zu weißem 
Leder auch Lobhleder trat. Von da ab kam 
in Italien auch der dünnere Holzdeckel in Ge- 
brauch, nicht ſtärker als eine kräftige Pappe. 
Durch das Einlaffen würde diefer Holzdeckel 
zu ſehr geſchwächt worden fein: man führte 
das Heften auf gedrehte Hanfſchnüre ein, die 
man durch den Deckel zog. Dieſe ſelbſt wurden 
nicht mehr, wie vorher, fteil abgefchrägt, ۰ 
dern etwa zwei Fingers breit verlaufend bei- 
gearbeitet. Im Inneren wurden dann ent- 
ſprechend breite Rinnen ausgeſtochen, in die 
der Bund eingelaſſen und verpflöckt wurde. 
Diefes Verfahren fchwächte den Deckel nicht 
merklich. 

Faſt gleichzeitig — genaueres iſt noch feſt⸗ 
zuſtellen — arbeitete man auf eine Falzformung 
hin, indem man die dünnen Holzdeckel einerſeits 
zwar äußerlich bearbeitete, dann innen aber auch 
fteil abſchrägte, fo daß fie beim Anziehen der 
Bünde einen fchrägen Falz erzeugten. Mittler- 
weile war das Innere des Buches ein Erzeugnis 
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Abb. 4. Durchgezogener Pergamentbund, Durchfchnitt 
(fpäter auch Lederbund). 
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Abb. 3. Durchgezogener Pergamentbund (Außenfeite). 
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Hufgeſtifteter 1 606۲91:۲۱ , 
(fpäter auch Lederbund). 
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Abb. 3. Durchgezogener Pergamentbund, Außenfeite 
(fpäter auch Lederbund). 


in den Deckel auf der Außenfeite und das 
Einfhieben in den Deckel von der Falzkante 
aus, wie es nach der ſpäteren griechiſchen 
Schule üblich war. Die frühere griechiſche Art 
fchnürte den Deckel an. 

Die Art des HAnſetzens an die Deckel hat 
zu allen Zeiten einen einfchneidenden Einfluß 
auf Form und Bedeutung des Falzes gehabt. 
Aber auch die Ärt der Heftung und die Stärke 
der Heftlagen hat auf ihn eingewirkt. Solange 
Pergament zu Buchlagen verarbeitet wurde, 
war die Lage, im Gegenſatz zu den fpäteren 
Drucklagen, verhältnismäßig dick, die Heftung 
trug nur wenig auf, der Falz, d.h. die Ver- 
dickung durch das Heften, machte am Rücken 
nur wenig aus, das Buch »ftieg nicht . Man 
kannte alfo den Falz in feiner heutigen Form 
nicht, fette die Deckel — damals in allen Fällen 
Holzdeckel — nicht an einen eckig geformten 
Falz an, ſondern man fchob fie bis dicht an 
den Rücken heran. Das wiederum bedingte, 
daß der Deckel am hinteren Rande ganz ab- 
geſchrägt wurde, weil das an und für ſich ſchon 
ſchwer zu öffnende Buch ſich noch weniger gut 
aufgeſchlagen hätte. So ſehen wir nach und 
nach den in den Deckel eingeſchobenen Bund 
(Abb. 1 u. 2), den von oben durchgefchobenen 
und innen befeſtigten Bund (Abb. 3, 4 u. 5). 

Beide Hrten waren nur fo lange in Gebrauch, 
als man Pergament zu den Bünden verwen- 
dete. Sobald man ſich aber des bedeutend 
dickeren Leders als Bund bediente, ging es 
mit dem Einſchieben nicht mehr wohl an; 
man war auf das Einlaſſen des Bundes be- 
ſchränkt. Zuerſt ließ man nur ein etwa 
1½ bis 2 cm kurzes Endchen des Bundes — 
bis um 1500 weißgegerbtes Rind- oder Wild- 
leder, das in der Buchdicke geſpalten war — auf 
dem Holzdeckel ein. Der aufgeklebte Bund 
wurde dann noch mit einem kleinen 0 
feſtgenagelt (Abb. 6). 
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Zeit hinein dreimal durchzogen und innen ver- 
knüpft, d. h. das Ende unter das vorherige Bund- 
teilchen untergeſchoben (Abb. 7 u. 8). 

Nur diefe Art des dreifachen Durchziehens 
ermöglicht es, einen guten und dem Deckel 
entſprechenden Falz zu erzielen. Sie erfordert 
aber auch einen Hefter, der während ſeiner 
Arbeit bereits durch vermehrtes oder ver- 
mindertes Steigenlaſſen den entſtehenden Falz 
zu regeln weiß. Die Engländer führten ſpäter, 
wohl erſt im 18. Jahrhundert, das zweimalige 
Durchziehen ein. Es wird kaum zu behaupten 
fein, daß dieſe Art der Arbeit ein weniger halt 
bares Buch ergibt; es dürfte dem anderen 
gleichwertig fein. Aber die von der Dreiloch- 
manier erzielte Falzfchärfe ift mit der Zwei- 
lochmanier nicht zu erlangen, weil der nicht 
verknüpfte Bund dem fcharfen, faſt gewalt. 
famen Herüberzwingen des Falzes nur geringen 
Widerſtand entgegenſetzt, dagegen die Bünde 
ſich herausziehen, was bei dem geknüpften 
nicht möglich iſt. Der Vorteil iſt alſo ein mehr 
techniſcher, mehr für Schönheit und Sauberkeit 
wirkend, für die Haltbarkeit jedoch ohne Ein- 
fluß (Abb. 9 u. 10). 

Bei uns in Deutfchland finden: wir einen 
tiefen Falz erft um das Jahr 1800, und zwar 
einfach durch Huf. 
kleben der Bünde 
auf den Deckel; das 

Durchziehen war 
nicht bekannt, Abb. 11. 
Dagegen übernahm 
man damals, auch aus 
Frankreich, die mit 
Metallkanten verfehe- 
nen ÜAbpreßſpalten, 
die nicht rechtwink- 


Abb. 9. Zweimal durchzogen (Außenfeite). 
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des Druckers und nicht des Schreibers geworden, 
die Lagen dünner, dieHeftung ftärker »fteigend«. 
Aus einem Pergamentbuchkörper war ein folcher 
aus Papier geworden. Noch die fogenannten 
Venetianer-Bände mit den zierlichen Flecht- 
muſtern haben 101۱86 Deckel. Holzdeckel in 
diefer Art der Falzbehandlung find in ۰ 
land bis in die fpätere Reformationszeit üblich 
geweſen. Alle die fogenannten Kurfürftenbibeln 
haben fie, und bekannt ift deren Heftung auf 
die außergewöhnlich dicken doppelten Heft- 
ſchnüre, die zu den Bänden verwandt wurden. 
Sie hatten aber alle, wie überhaupt die meiften 
deutſchen Bücher damals, dicke Bretterdeckel 
und die Bünde waren durchzogen und innen 
verpflöckt, die Pflöcke auf beiden Seiten fauber 
verputzt. 

Um diefe Zeit aber hatte man in Frankreich 
ſchon die Vorläufer des tiefen Falzes, der in 
der rechten Form, wenn auch nicht in der 
heutigen Vollendung, erſt mit Einführung 
des Pappdeckels, der zuerſt ein Lumpendeckel 
war, entſtand. Die erften durchzogenen Bünde 
in Pappdeckel fcheinen Pergamentriemchen ge- 
wefen zu fein. Später brachten die Deutſchen, 
dann auch die Italiener, faft gleichzeitig Hanf- 
bünde, die unter den Deckeln angeſetzt waren, 
wie auch das Durch- 
ziehen der Bünde 
aus Hanfſchnur und 
der tiefe Falz erſt 
nach der Übernahme 

beſter Bucharbeit 
durch die Franzofen 
zur Vollendung ge- 
kommen zu _ 0 
ſcheint. Diefe haben 
bis in die neueſte 


Abb. 7. Dreimal durchzogener und geknüpfter Bund von 
der Außenfeite. Ein Bund iſt bereits durchzogen 


Abb. 8. Dreimal durchzogen von der Innenſeite 
in drei Fortſchreitungen. 
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den Bundſtellen in der Lage, wie fie im tiefen 
Falze zu ſtehen haben, die Schönheit des letz- 
teren. Die Bünde legen ſich dann ſchon ſo, wie 
fie möglichft knapp zufammengedrüct unter 
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Abb. 11. Deutſche Hnſetzweiſe mit aufgeklebten Bünden 
(Aufenfeite). 


dem Leder liegen müffen; das gilt für alle 
Arten des Hnſetzens (Abb. 12). 

Weiter auf die Technik einzugehen, erfcheint 
an diefer Stelle nicht angebracht; die ۷۰ 
dungen werden zu weiterer Erläuterung wohl 
ausreichen. Der Zweck des Auffatzes war 
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Abb. 12. Deutfche Hnſetzweiſe von innen gefeben. 


lediglich der, außer hiſtoriſchen Ableitungen 
dem durchzogenen Bunde da eine Gaſſe zu 
öffnen, wo man ſich ſeiner noch nicht bedienen 
wollte. 
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ligen, fondern noch nach innen geſchrägten 
gewiffermaßen unterfchnittenen Falz erzielten; 
es entftand eine Art »Überfalz«. Das er- 
möglichte dann allerdings wieder ein fcharfes 
Heranfchieben der Deckel an den ۰ 
Sehr weit eingebürgert haben fib diefe »En- 
doffierfpalten« in Deutſchland nicht; es waren 
nur immer Einzelne, die fib derſelben be- 
dienten. 

Daraus mag hervorgehen, daß für unfere 
fortgeſchrittene Buchkunft der durch den Deckel 
gezogene Bund der einzig richtige und technifch 
wertvollfte ift. Es verbleibt uns nur noch, 


Abb. 10. Zweimal durchzogen (Innenſeite) in beiden 
Fortichreitungen. 


auf die Technik des heutigen tiefen Falzes 
einzugehen. Es ift notwendig, daß dabei auch 
die Lederbehandlung geftreift wird. 

Der gute tiefe Falz ift nicht allein, wenn 
auch im weſentlichen, von der Hnſetzweiſe ab- 
hängig: Hauptbedingungen find: geſchmeidige, 
im Gelenk nicht verleimte Bünde — ſcharf ge⸗ 
ſchnitten und fauber gehaltene 0 
und Buchfälze — entſprechend dünn, im Falze 
bis auf Bocklederftärke ausgearbeitetes Leder — 
während des Ledermachens und nach kurzem 
Abtrocknen gut in den Falz, d. h. nach dem 
Buch körper zu zurückgedrückte Deckel — nicht 
zu breite, vor allem gleichbreite Einichläge 
oben und unten. Hußerdem befördert ein 
Niederklopfen der aufgeſchlagenen Deckel auf 
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VERSCHIEDENES. 


Der Apparat hat allen andern Konſtruktionen 
gegenüber die Vorzüge: 1. daß das Heften 
von eingeſägten Lagen fchneller als bisher 
möglich iſt, 2. daß beim Heften, auch dünnſter 
Lagen, leicht auch dünnfter Zwirn verwendet 
werden kann, ohne daß derfelbe reißt, fo daß 
trotz Husheftung fämtlicher Lagen das Buch 
nicht zu viel Falz bekommt, 3. daß ein Hängen- 
bleiben des Heftfadens an dem Hefttiſch fo gut 
wie ausgefchloffen ift, 4. daß das Einfpannen 
in, und das Husſpannen der Bücher aus dem 
Hefttiſch ungemein fchnell vor ſich geht und 
deshalb weniger Zeitverluft verurfacht als bis- 
her und 5. daß das Heften auf dem Hefttiſch 
ungemein leicht zu erlernen iſt und ein Ere 
müden der Arme, wie beim Heften auf der 
Heftlade, nicht nach ſich ziehen kann. 


Nebenftehende Abbildung zeigt den Tifch, 
der auch als Tiſch für Falzerinnen verwendet 
werden kann, in zirka !/,, Teil feiner Größe. 


Berichtigung. Das in Heft 3 diefes Jahr- 
gangs auf Seite 25 abgebildete »Stiftungsbuch 
des HAnhaltiſchen Landesmufeums« ift nicht, 
wie dort irrtümlicherweife fteht, von Herrn 
P. Bilger, fondern von Herrn P. Bieger, Hof- 
buchbinder, Deſſau, ausgeführt. Die dazu benuß- 
ten Werkzeuge lieferte die Firma Fr. Klement, 
Graveur, in Leipzig. 


* * 
* 


Ein für Sortimentsbuchbinder höchſt zweck- 
dienliches Werkzeug, einen »Hefttifch mit 
mechaniſch verfenkbarer und mechaniſch auf- 
wärts bewegbarer Heftplatte zum Zwecke der 
Arbeitsmöglichkeit auf immer gleicher Höhe, 
und auf beftimmte Entfernungen durch die 
Heftplatte gefteckter, dann fenkrecht unterhalb 
der Heftplatte aufftoßender und dort mechaniſch 
feftftellbarer Heftftäbe«, hat der Buchhändler 
Ernft Heinicke in Halle a. d. Saale kon- 
ftruiert und ſich den Vertrieb desſelben patent- 
amtlich ſchützen laſſen. 


Hefttiſch. 


JAKOB KRAUSSE-BUND. 


An unfere Mitglieder. 


Eventuelle Anträge, Wünfche, Anfragen und 
Anmeldungen zu der Verſammlung bitten wir 
bis ſpäteſtens 10. September an unferen Vor’ 
ſitzenden Herrn P. Kerften, Berlin-Schöneberg, 
Sedanſtraße 2, gelangen zu laſſen. 


Geplant iſt die Beſichtigung der Königlichen 
Bibliothek und ihrer Einbandſchätze, falls ge 
nügend Teilnehmer anwefend find. Wir bitten 
deshalb um recht zahlreiches Erſcheinen. 


Mit kollegialem Gruß 
Der Vorftand. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Adam in Düffeldorf; für den Anzeigenteil: Guido Karut in Halle a. S. 


Zur diesjährigen ftatutengemäßen Haupt- 
verfammlung laden wir unſere ۱ 
Mitglieder zu Sonntag den 24. September, 
vormittags ½ 11 Uhr nach Berlin, Kaffee 
[ 010۷, Potsdamerplatz, ein. 


Tagesordnung. 


Bericht des Vorſtandes. 
. Bericht des Kaſſierers. 
Wahl des Vorſtandes. 

. Ev. Anträge. 

. Verfchiedenes. 
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Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. — Drud der Buchdruckerei des Waifenhaufes in Halle a. S. 
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ORGAN D. JAKOB KRAUSSE-BUNDES DEUTSCHER KUNSTBUCHBINDER 


ÜBER LIEBHÄBERHAÄLBBÄNDE UND IHRE AUSSTATTUNG. 


Von G. H. E. BOGENG. 


unterſtützt ihrerſeits die Beſtrebungen des Buch- 
binders, durch eine Verfeinerung des Lieb. 
haberhalbbandes die Bemühungen des Einband- 
liebhabers um Sammlerftücke zu unterftüßen. 

Daß Bandtreihen diefer Art mit ihrem ab- 
wechſelnden Rückenfchmuck fogar in einer Hin- 
ſicht das Bücherfach und mit ihm das Bücher- 
zimmer noch reicher verzieren als Ganzbände, 
ergibt ſich daraus, daß bei dieſen naturgemäß 
die Ausfchmückung des Bandes fib über die 
Decke verbreitet urd deshalb beim Rücken not- 
wendigerweife oft zurückhaltenderer iſt, wäh- 
rend fie beim Liebhaberhalbband fib haupt- 
fachlich dem Rücken zuwendet. Dazu kommt 
noch etwas anderes. Der Liebhaberhalbband 
wird ſehr oft ein »Stilband« fein, well es fib 
bei ihm häufig um alte Bücher handelt, die der 
Bücherfreund in möglichſter Friſche erhalten 
zu ſehen wünſcht. Denn jeder Halbband iſt ja 
im ſtrengen Sinne noch kein endgültiger - 
Einband wie der Ganzband. Daß die Ärbeits- 
weife der Gegenwart der 
der alten Meifter erheblich 
überlegen ift, darauf wurde 
{chon wiederholt hingewie- 
fen, und das wird neuer- 
dings immer allgemeiner er- 
kannt. Nachbildungen alter 
Einbände mit allen Fehlern 
ihrer Herftellung foll der 
Buchbinder unſerer Zeit auch 
bei feinen ۰ 
Liebhaberhatbbänden nicht 
herſtellen und ebenfewenig 
wird er immer die ganz ge- 
treue Widergabe eines ۰ 
ſtimmten alten Muſters ۰ 
fuchen wollen. Er wird bei 
einer eingehenderen Be- 
fchäftigung mit den alten 
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Paul Kerſten, Berlin. Einband in و‎ 
Ziegenleder mit verfchiedenfarbiger 7 26 
(hehe Heft 4 diefes Jahrgangs). 


banditoffe (wir wollen hoffen, daß es 

ſich nur um eine zeitweilige Erſcheinung 
handelt, die bei den feinen Ziegenledern zum 
Beiſpiel behoben werden wird, wenn erſt der 
volle Wettbewerb ſich wieder geltend machen 
wird) iſt notwendigerweife auch mit einer er- 
heblichen Preisſteigerung ۰ 6 
verbunden. Da liegt es nahe, daß ſich die 
Teilnahme der Ein bandliebhaber, die als För, 
derer des KRunſteinbandes erſcheinen, in höherem 
Maße den Halbbänden mit reicher Rückenver- 
goldung zuwenden wird, bei denen für die 
Preisftellung der Lederteuerungszufchlag ver- 
hältnismäßig fehr gering ift. Daß diefe Bände 
eine gegenüber dem alten »Liebhaberhalbfranz- 
band« fehr verfeinerte Ausftattung zulaffen, bei 
der der Buchbinder feinen Geihmack und fein 
Können bewähren kann, iſt 180۲ des öfteren 
hier erörtert worden. Nicht nur die reiche und 
forgfältige Vergoldung des Rückens kommt dabei 
"in Betracht oder der Blind- 
druk bei Schweinsleder- 
halbbänden. Der handge- 
muſterte u berzug und Vorſatz 
kann auch Seide verwenden. 
Daneben ſtehen andere Ge- 
webe zur Verfügung, die 
der Buchbinder nach ۰0 
lichen Wünſchen des Beſtel - 
lers ſchmücken kann. Der 
Linoleumſchnitt verhilft zu 
Exlibris und Superlibros- 
zeichnungen, ohne allzu- 
große Anforderungen an 
Arbeitszeit und Koftenauf- 
wand zu ftellen. Und die 
befte Bindeweife (aufge- 
faferte Bünde für glatte 
Rücken oder echte Bünde) 


D augenblickliche Verteuerung der Ein- 


7۹ 


— 
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zugute kommt. Es iſt ۰ 
unter nur eine Kleinigkeit, 
die überfehen, alles ver: 
derben kann, die Gefamt- 
wirkung völlig ftört. Die 
finbringung des Lederrüc- 
fchildes, die Auswahl des 
Bezugspapieres, dieRücken- 
behandlung, die vom flachen 
zum gewölbten Rücken die 
verſchiedenſten ۰ · 
ſtufen ausbildete, ſind ſolche 
Kleinigkeiten, die dem ۳ 
ner auffallen, auch dann 
auffallen, wenn er ihnen 
noch nicht auf den Grund 
ging und nur nach feinem 
Gefühl, das heißt nach der 
aus der Betrachtung vieler 
alten Bände gewonnenen Erfahrung ihrer ۰ 
famtwirkung urteilt. 

Mit der geſchichtlich gebotenen Sparſamleit 
in der Anbringung eines reichen Rückenfchmuckes 
bei Büchern einer Zeit, dle einen ſolchen Schmuck 
nicht kennt, hat ſich der Buchbinder auch in 
unſerem Falle abzufinden (wovon noch die Rede 
fein wird). Dafür kann er ſich bei anderen 
alten Büchern und bei denen der Gegenwart 
mit um fo größerer Freiheit der ihm zu Ge- 
bote ſtehenden Kunftformen und Kunſtmittel 
bedienen, neben feiner Geſchmadtsſicherheit auch 
feiner Phantaſie einen weiten Spielraum laſſen. 
Mitunter iſt ein ſchöner hiſtoriſcher Vignetten; 
ſtempel ausreichend, um zuſammen mit einigen 
Goldlinien ein zierliches Werk zu liefern (das 
wird befonders bei dünnen und kleinen Bänden 
der Fall fein). Mitunter wird der Reichtum 
der Rückenverzierung ſich gewiffermaßen von 
felbft ergeben. Dabei follte der Buchbinder 
nicht allzu 2۳7910118 bedacht fein, nur »alte« 
Originalſtempel zu verwenden. Er kann ſich 
auch neue Stempel ſchneiden laffen, womit er 
dem Einbandliebhaber häufig einen großen Ge- 
fallen erweifen wird, wobei dann auch der 
Bandbeſteller die Deckung der meiftens nur 
geringfügigen Unkoften gern übernehmen wird 
oder doch fich wenigftens gern an ihr beteiligen 
wird. Das gilt insbefondere für Reihenwerke 
oder öfter verwendete Stempel. In anderen 
Ländern ift die Verwertung eigener Stempel 


Paul Kerften, Berlin. Einband in rotem Maroquin 
mit ſchwarzer und grüner Lederauflage 
(fiebe Heft 4 diefes Jahrgangs). 
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Einbandſtilen bald zu einer 
gewiffen Überficht gelangen 
und nach ihr mit Sicherheit 
beurteilen können, welcher 
Art der Einband (und in 
unferem befonderen Falle 
der Rückenfhmuk) etwa 
eines italienifhen Buches 
des 17. Jahrhunderts, eines 
franzöſiſchen des 18., eines 
deutfchen des 19. fein muß. 
Er braucht dabei die Jahres- 
grenzen ebenfowenig mit 
allzu ängftlicher Bedachtfam- 
keit zu ziehen, wie er alles 
bis in die geſchichtlichen Ein- 
zelheiten auf das genaueſte 
nachzubilden braucht. Aber 


er muß es doch verſtehen, Aa 


das neue Buchgewand dem Buchalter anzupaſſen, 
er muß einen Einband liefern, der nicht dem 
Buchſtil widerfpricht (das iſt ja eigentlich felbft- 
verftändlich), und einen Einband, der diefen Stil 


wahrt, ohne die Nachahmung einer alten Vorlage 


zu fein. Wenn er dabei auch die Hbſicht verwirk- 
lichen will, zu einem reicheren Rückenfchmuck 
zu kommen, fo wird er feine Aufgabe bei ver- 
ſchiedenen Aufträgen nicht immer gleich gut 
löfen können. Für den italieniſchen Halbband 
des 17. Jahrhunderts iſt eher das Pergament 
als Schweins oder Ziegenleder mit Vergoldung 
paſſend, für den franzöſiſchen Halbband des 
18. Jahrhunderts findet er allenthalben Stempel 
und Vorlagen, um das Kalb- und Ziegenleder 
zu ſchmücken, beim deutſchen des 19. muß er 
fie ſchon mit größerer Mühe ſuchen. Wenn 
erſt gefagt wurde, die Nachbildung, insbeſondere 
der Hrbeitsweiſe, fei zu vermeiden, fo gilt das 
doch mit einer gewiſſen Einfchränkung für die 
Stoffbehandlung. Eine Eigentümlichkeit vieler 
Ziegenlederbände der erften Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts ift zum Beifpiel eine Künſtlich lang- 
narbige Lederpreſſung, die ihnen ihr beſonderes 
Husſehen gibt. Der Kalblederband ungefähr 
der gleichen Zeit hat durch das Naß verfahren 
ein gewiffes Etwas gewonnen, das anders be- 
handelten Kalblederbänden abgeht, kurz, der 
geſchickte Buchbinder muß aus Erfahrung und 
Vergleichung alter Bände vieles wiſſen, was 
ihm bei der Husſtattung ſeiner neuen Bände 
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Es kann nicht die Aufgabe diefer kurzen Hin- 
weiſe fein, an einer größeren Anzahl von Bei- 
fpielen, eine ſolche müßte es ſchon fein, das 
eben gefagte zu verdeutlichen. Wer imftande 
ift, diefe Hinweife zu nützen, wird fchon von 
felbft ih zurechtfinden, und wenn er es nicht 
kann, iſt auch die umfangreichfte ۰ 
ſammlung für ihn zwecklos, weil er ſie nicht 
von Fall zu Fall gebrauchen kann. Kann er 
das aber, dann werden die Bandrelhen und 
Bücherrücken feiner Liebhaberhalbbände von 
einer abwechflungsreichen Fülle fein, die ihn 
und feine Auftraggeber mit immer erneuerter 
Freude an der Arbeit belohnen wird und auch 
der Halbbandausſtattung viele Bücherfreunde 
gewinnen dürfte, die jetzt ſich mit unanfehn- 
licheren Bänden begnügen, weil ihre Mittel ihnen 
den Ganz- und Kunfteinband nicht erlauben. 
Noch ein, in dieſem Zuſammenhange nicht 
unwichtiges Wort über den indifferenten, den 
neutralen Halbband. Es wurde ſchon hervor- 
gehoben, daß es ſich für manche alten Bücher 
aus geſchichtlichen Gründen verbietet, ihnen 
einen reichen Rückenfchmuck zu verleihen. Um 
fie nicht endgültig zu binden, fondern lie mög- 
lichſt in ihrer Urfprünglichkeit zu erhalten, 
kartoniert man fie gern. (Der Begriff des 
Kartonierens foll hier nicht als buchbinde- 
riſcher Fachausdruck verftanden werden.) Die 
Bibliophilen Englands und 
Frankreichs bevorzugen da- 
bei die fogenannten »Car- 
tonnages 2 la Bradel« und 
»Roxburgh bindings« auch 
bei koftbaren Büchern, bei 
denen die Minderwertigkeit 
der Atrbeitsweife und der 
verwendeten Stoffe, die dort 
für die ebengenannten Ein- 
bandarten üblich ift, keines- 
wegs dem beabfichtigten 
Zweck der Bucherhaltung 
dient. Aber diefe Karton - 
nagen haben doch eben den 
Vorzug, Halbbänden von 
Büchern, die einem 0 
ten Zeitſtil angehören und 
ſich nach ihm richten müſſen, 


1916] 
mitunter faft zu einer bibliophilen Mode ge- 
worden. Im übrigen braucht fib der ۰ 
binder nicht zu wundern, wenn Nachſchnitte 
beffer und genauer als ihr Vorbild find, das 
mit alten, unvollkommenen Verzierungswerk- 
zeugen hergeſtellt wurde. Und er braucht ſich 
dabei auch durchaus nicht auf die ihm bekannten 
alten Bände oder die Abbildungen von ihnen 
zu befchränken. Wenn er allein darauf an- 
gewiefen fein würde, könnte langes Suchen 
und viele Zeitverſchwendung ihn fchließlih doch 
vom Zufall abhängig machen, der ihm fchließ- 
lich nur etwas zeigt, womit er gar nicht oder 
nur halbzufrieden iſt. Dafür nur ein Beifpiel. 
Die Geftaltung barocker Linien in den allerlei 
Zieraten der Ornamentik des 17. Jahrhunderts, 
das fogenannte Knorpelwerk, leidet, wie die 
ganze Ornamentik dleſer Stilepoche, für den 
ftrengeren Kunſtgeſchmack an einer gewifien 
Zügelloſigkeit. Aber wenn ein ganzes Zier- 
werk deshalb häufig auch nicht als ۰ 
gültig erfcheint, braucht deshalb doch nicht 
feine Gedankenfülle, fein Ornamentik-Phan- 
tafiereichtum verworfen zu werden und man 
braucht ſich nicht den Anregungen zu ver- 
ſchließen, die uns die Ornamentſtecher jener Zeit 
in ihren Werken hinterlaſſen haben. Ganz im 
Gegenteil. Es iſt außerordentlich lohnend, den 
Bänden und Mappen mit ihren Blättern, die 
in den öffentlichen ۰ 
ſammlungen aufbewahrt 
werden, ein fleißiges ۰ 
dium zu widmen. Hller- 
dings, fertige Vorlagen, die 
nur abzuzeichnen ſind, darf 
der Buchbinder hier nicht 
ſuchen, zumal jene alten 
Meiſter meiſt nicht für die 
Einbandkunſt arbeiteten, 
ſondern für den Steinmetz, 
den Schloſſer und andere 
Kunſtgewerbliche Arbeiter. 
Nicht ſelten wird das Buch- 
bild oder der ۵ 
eines alten Werkes (und auch 
eines neuen) die Anregung 
zuStempelentwürfen geben, 
und eine echtere, einheit- 


Paul Kerſten, Berlin. Einband zu einer Hdreſſe in 
lidere Einbandverzierung J an farbe Eder age ein diefen weder betonendes 


wird fib niemand wünfchen. und Halbedeiſteinen (Nebe Heft 4 d. Jahrgangs). noch ihn verletzendes ۰ 
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verzierung angebracht, vielleicht fogar fo ۲۳۰ 
zeichnend, daß fie zur Andeutung der Buchzeit 
wird. Auch das liegt nicht felten an ganz gering- 
fügigen Kleinigkeiten, die keinen befonderen 
Aufwand verlangen. Mit einiger 0 
keit, mit Geſchmack und gefchichtlichen Kennt« 
niffen wird man leicht auch die Ausführung 
diefer einfachen Halbbände im Einklang mit 
der jener anderen bringen, die eine reichere 
Rückenvergoldung zeigen können und damit 
die Ausftattung des Liebhaberhalbbandes be- 
reichern. 
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ſehen zu geben, indifferent zu wirken. (Die 
erhabenen, echten Bünde eines einfachen Halb- 
franzbandes könnten dem alten Zeitgeichmack 
unter Umftänden bereits ebenfo widerfprechen 
wie die Auswahl eines ihm unbekannten oder 
ungewöhnlichen Überzugsftoffes.) Man ahme 
diefe Übung nach, aber man verbeffere fie durch 
eine Veredlung der Bindeverfahren und vor 
allem individualiſiere man dabei. Pappbände 
können ebenfogut in Betracht kommen wie 
Halbleder - oder Halbpergamentbände, und viel- 
leicht ift ſogar dieſe oder jene einfache ۰ 


ARBEITEN DER BERLINER KUNSTKLASSE. 


Von G. H. E. ۰ 


Lotte Netke - Rönigsberg ausführte, verdient 
wohl derjenige für Uhde - Bernays Feuerwerk 
feines neuartigen Muſters wegen erhöhte Auf’ 
merkfamkeit (Abb. 5, 
hellblaues Ziegenleder, 
Blinddruk und Hand- 
vergoldung). Bei dem 
Einbande, der ein beinahe 
budhiftifhes Werk um- 
ſchließt, Gjellerup, Der 
Pilger Kamanita ۰ 
graues Ziegenleder, Hand- 
vergoldung, rote und vio- 
lette Lederauflage), ſcheint 
die Anlehnung an nor: 
difche Schmuckformen 
etwas die Buchſtimmung 
zu ftören. Die feine Leid 
tigkeit und Zartheit des 
letzten hier abgebildeten 
Einbandes, deſſen Urhe- 
berin ebenfalls Fräulein 
Netke iſt, ift recht reizvoll 
(HA bb. 7, hellgrünes Ziegen 
leder, Handvergoldung 
und ſchwarze 6۰ 
lage). Jedenfalls zeigen alle dieſe Arbeiten die 
Berliner Kunſtklaſſe auch in diefer kunftgewerb- 
licher Fortbildung nicht allzu günſtigen Kriegs- 
zeit erfolgreich in der Erfüllung der ihr ge- 
ſtellten Aufgaben. 


Abb. 1. K. Hoffmann, Schwiebus. Einband 1۳۲ ۰0 
blauem Ziegenleder mit Lederauflage und Schutzſteinen. 


۱ 7: den Arbeiten der Berliner ۰ 
klaffe, die in diefem Hefte vorgeführt 
werden, ift ein Hauptſtüd der Bibel- 
einband von Kurt Hoff- 
mann-Schwiebus (Abb. 1, 
marineblaues Ziegen- 
leder, Handvergoldung, 
ſchwarze und grüne Kalb- 
lederauflage, die vier 
Schutzſteine grün Onyx). 
Bei ihm iſt die einfache, in 
die Geſamtgliederung des 
Muſters ſich einfügende 
Fortführungder Schmud - 
wirkung der Schutzknöpfe 
durch eine ihnen ent- 
fprechende Lederauflage, 
die fo mit den Steinen 
ein geſchloſſenes Rahmen- 
werk ſchafft, von vor- 
trefflicher Wirkung. Auch 
die anderen Bände be- 
weifen einen gebildeten 
Geſchmack und eine ge- 
ſchickte Hand (Abb. 2, 
hellblaues Ziegenleder, 
Handvergoldung, braune Kalblederauflage; 
Abb. 3, moosgrünes Ziegenleder, Handver- 
goldung, ſchwarze Kalblederauflage; Abb. 4, 
graues Ziegenleder, Handvergoldung und Leder- 
auflage). Unter den Bänden, die Fräulein 
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Abb. 3. K. Hoffmann, Schwiebus. Einband in 
moosgrünem Ziegenleder mit Handvergoldung 
und Lederauflage. 


Abb. 2. K. Hoffmann, Schwiebus. Einband in 
hellblauem Ziegenleder mit brauner Lederauflage. 


EIN ENGLISCHES BUCH ÜBER ۰ 


Studio. Jahrbuch, das über dekorative Kunſt 
handelte und — geordnet nach Branchen und 
in alphabetiſcher Reihenfolge — die Werke 
moderner engliſcher, franzöſiſcher, deutſcher, 
öfterreichifcher, däniſcher und ſchwediſcher 
Künſtler von Ruf wiedergab und beſprach. 
Von deutſchen Buchgewerbekünſtlern, die mit 
Bucheinbänden vertreten waren, fanden ſich 
verzeichnet: Peter Behrens, F. H. Ehmcke, 
J. V. Ciffarz und P. Kerften. Genannt waren 
außerdem noch von den Engländern: Katharina 
Adams, Maud Bird, Frank Garret, Elfe ۰ 
mann, Roſamunde Philpott, Marie Robin- 
fon, Irma Rowntree, Sangorsky & Suttcliffe, 
G. Woolrich. Von Franzofen waren nur 6۵ 
und Petrus Ruban-Paris erwähnt. 

Eine gründliche kritiſche fchriftftellerifche 
Arbeit, die allen Ländern, in welchen Buch- 
einbandkunft gepflegt wird, gerecht wird, fucht 
man vergebens, nur über engliſche Meifter 
wird ftets gründlich und umfaffend berichtet. 

Nun erſchien im Jahre 1914 das erfterwähnte 
neue Buch: »Über Buchkunft« mit dem Unter- 
titel Eine Überſcht über europäiſche und 
amerikaniſche Arbeiten über Buchdruck, Buch- 
fhmuck und Bucheinband.« 

Auch diefes Buch ift mit derfelben Unvoll- 
ftändigkeit bearbeitet, wie die bisher 2 
nenen Studio-Sonderbefte; natürlich mit Aus- 


klärung kam noch ein Buch zu uns aus 

England herüber, das den Titel trägt: 
»The art of the Book; es ift eine ۰ 
nummer der bekannten engliſchen von Charles 
Holme herausgegebenen Kunſtzeitſchrift: -The 
Studio-. Dieſe Zeitſchrift hat uns wiederholt 
ſchon mit Sonderheften über Buchkunſt und 
Bucheinband überrafcht. Allerdings meiſt nicht 
ſehr glücklich, ſo auch diesmal nicht. 

Im Winter 1899 erſchien die jetzt ſehr ſelten 
gewordene uud teuer bezahlte Winternummer 
des -The Studio unter dem Titel: 6 
Buchelnbände und ihre Zeichner. In diefem 
Sonderheft wurden reichilluſtrierte Hufſätze 
über die engliſchen, franzöſiſchen, belgifchen, 
holländiſchen, dänifchen, ſchwediſchen uud nor- 
wegiſchen Einbände und deren Meiſter ver- 
öffentlicht; Deutſchland und deutſche Einbände 
waren darin mit keinem Wort erwähnt oder 
verzeichnet. 

Die Novembernummer des Jahres 1901 ge- 
nannter Zeitſchrift brachte zum erſtenmal ۰ 
bild ungen deutfcher Bucheinbände mit Begleit- 
text des franzöfifchen Bibliophilen und Schrift- 
ſtellers Octave Uzanne; es waren ausſchließlich 
Bucheinbände von Paul Kerſten, und zwar in 
einer Anzahl von 15 Stück. 

Im Jahre 1909 erſchien alsdann das 6 


F. Tage vor der engliſchen Kriegser - 
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R. Rapallier, Charles Meunier, R. Petit, Cuzin, 
Mercier, A. Lepère. Die Abhandlung über 
Öfterreihs Buchkunſt ift von A. S. Levetus 
verfaßt. 

Durch Einbände find vertreten: Albert 
Günther -Wien nach Entwürfen von Rudolph 
Geyer, Robert Jahoda . Krakau, nach Entwürfen 
von H. Uziemblo, die Wiener Werkſtätte (Mei. 
fter Beitel) nach Entwürfen von Jof. Hoffmann. 
Ungarn iſt nur durch Buchilluſtrationen ver- 
treten, Einbandkünftler fehlen von diefem 
Land gänzlich. Über Schweden berichtet Huguſt 
Brunius. Durch Buchein- 
bände ſind vertreten: Greta 
Morſſing, Gräfin Eva 6 
und Guſtav Hedberg ۰۰ 
holm, Schwedens beſter 
Meifter. Amerika iſt haupt- 
fächlich durch Beiſpiele von 
Buchtiteln, Schriftſatz, eini- 
gen Initialen und vier 
Leinenverlagsbänden ver- 
treten. 

Und nun Deutſchland. 
Huch hier die große Un- 
vollſtändigkeit, die um ſo 
befremdender wirkt, als auf 
der Internationalen Aus- 
ftellung für Buchgewerbe 
und Graphik Leipzig 1914 
deutlich und fichtbar genug 
die deutfchen Bucheinband- 
künftler faft vollzählig ver- 
treten waren. Der Text zu den deutſchen ۰ 
einbänden ift in verblüffender Unkenntnis all der 
wirkenden Kräfte der 016۷11۱61۱ 
verfaßt. Von deutſchen Bucheinbandmeiſtern find 
nämlich nur Paul Kerſten- Berlin, Franz ۰ 
Hamburg und — P.A. Demeter. Leipzig genannt. 
Und wo bleiben die anderen? Warum ift in 
der Abhandlung nichts vom Jakob Krauße-Bund 
erwähnt? Warum fchweigt fich der Verfaſſer 
des Textes über Rudel-Elberfeld, Scheer-Berlin, 
Maetzke - Berlin, Dorfner - Weimar, Wagner- 
Breslau, Pfannſtiel. Weimar, Hirth. Tübingen, 
Ludwig - Frankfurt a. M. und all die anderen 
aus? Es gibt doch in Deutſchland Männer, die 
über deutfche Einbandkunft hätten beſſer be- 
richten können. lch nenne nur die Herren 
Dr. Bogeng oder Profeſſor Loubier. 


Abb. 4. K. Hoffmann, Schwiebus. Einband in hellgrauem 
Ziegenleder mit Hand vergoldung und Lederauflage. 
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nahme von England, das — dem englifchen 
Expanlionstrieb nachkommend — wie gewöhn- 
lich gründlich behandelt iſt. Nicht weniger als 
die Hälfte des 176 Seiten ſtarken Buches iſt 
dem eigenen Lande England gewidmet, näm- 
lich 124 Seiten. Deutſchland iſt mit 24, Frank- 
reich mit 21, Öfterreich mit 27, Ungarn mit 10, 
Schweden mit 14 und Amerika mit 18 Seiten 
abgefertigt. Der Text des engliſchen Teiles 
des Sonderheftes iſt von Douglas Cockerell ge- 
ſchrieben. An Abbildungen von Einbänden 
find vertreten: Kath. Adams, Cockerell; Hay 
Cooper (Vergoldung) mit 
Einband von S. Barnard; 
Cedric Chivers-Bath nach 
Entwürfen von Granville 
Fell und Carleton Smyth; 
Roger de Coverly & Sons; 
Frank Garret; Norah He- 
witt; Miß Prideaux; Sybill 
Tye; Marie Robinfon; Alice 
Pattinfon nach Entwürfen 
von Raymund Aller; Robert 
Rivière & Son; Sangorsky 
& Suttcliffe; A. de Sauty; 
Edw. Sullivan; Zähnsdorf 
und die Central-Schule für 
Kunftgewerbe. Huch die 
berühmte Buchbinderei der 
Oxford Univerfity Press ift 
vertreten, und zwar lernen 
wir hier zum erſten Male 
die ausführenden Kräfte 
“diefer Firma kennen; es find dies die ent- 
werfenden Künſtler: J. Green, E. Sparkes und 
T. Tubayne, wie auch die ausführenden Künft- 
ler 8. Taut, P. Ward und der vorhin ſchon 
genannte J. Green. ۱ 
Der Text 016166 Sonderheftes über die 
franzöſiſche Buchkunſt iſt von C. A. Taylor ver- 
faßt. Von franzöſiſchen Meiſtern find durch 
Abbildungen von Bucheinbänden vertreten: 
G. Canape, Chambolle-Duru, S. David, Rene 
Kiefer, Durvand nach Entwürfen von Etienne 
Dinet und André Mare; einige Verlegerein- 
bände find nach Entwürfen von G. ۰, 
H. Segand und Lucien Lafarge hergeſtellt. 
Huch hier die ſchon erwähnte Unvollſtändigkeit; 
es fehlt vor allem Lẽon Gruel und Marius Michel; 
dann Petrus Ruban, Lucien Magnin, (Lyon) 
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der ebenfalls aus der Reihe 
der Handwerker ftammt und 
jetzt als Lehrer der ۰ 
gewerbeſchule in Hamburg 
engagiert iſt. Die einfache, 
aber kühne Stempelung, mit 
der die Verzierung ſeines 
Schweinslederbandes ausge- 
führt iſt, ſtimmt gut zu der 
freimütigen Redlichkeit von 
Grimmelshaufens »Simpli- 
ciffimus«. Befonderes Inter- 
effe verdient feine Anwen- 
dung der Batik -Technik. 
Bei den reich dekorier- 
ten Einbänden von H. De- 
meter · Leipzig bemerkt man 
die fichere Hand des erfah-. 
renen Fachmannes, welcher 
die Schönheit des Materials 
und ſeine Technik in der 
Erfüllung feiner Künſtleriſchen Ideen vorteil- 
haft anzuwenden weiß. Seine Verzierung iſt 
fiber nicht ganz originell, aber fie ift durch 
eine geichickte dekorative Behandlung von 
Blumenmotiven und eine gefchmackvolle An- 
wendung derſelben ausgezeichnet; und felbft, 
wenn er Rücken und Seiten vollftändig mit 
Dekorationen von einheitlichem Charakter be- 
deckt, fühlt man keine Übertreibung. Ein 
ſchönes Beifpiel feiner Art 
ift der Einband mit einer 
Zeichnung von Laubwerk in 
Gold auf refedagrünem Le- 
der. Demeter ift ebenfalls 
ein berufsmäßiger Bucbin- 
der und gegenwärtig Leiter 
der  Kunftgewerbe - Äibtei- 
tung der Großbucbinderei 
Hübel & Denk in Leipzig. 
Sogar diefe induftriellen Ver- 
einigungen, welche für die 
Verlagsbuchhändier billige 
Maffeneinbände anfertigen, 
waren gezwungen, dem 
wachſenden 6 nach 
Büchern von künſtleriſchem 
Wert Rechnung zu tragen und 


Abb. 5. Lotte Netke, Königsberg. Einband in 
hellblauem Ziegenleder mit Blinddruck und 


nen Abhandlungen und Handvergoldung. 


Die Abhandlung von 
einem Herrn Deubner lautet 
in der Überfetung: 

Unter den Fachleuten, 
welche fib den neuen Ideen 
des Buchfchmucks hingaben, 
ift Paul Kerften ſicher der 
bekanntefte, da er ohne 
Zweifel der erfolgreichſte ift. 
Mit einer umfangreichen 
praktiſchen Erfahrung, die 
alle techniſchen Möglichkei- 
ten beherricht, kombiniert 
er künftlerifhe Möglichkei- 
ten, und er befitt eine lite- 
rariſche Fähigkeit, die es 
ihm ermöglicht, die Gegen- 
ftände, die ihm naheliegen, 
in aufmerkſam gefchriebe- 


Büchern aufrechtzuerhalten. 
Als Lehrer der Fachſchule für Buchbinder (der 
» Kunftklaffe«) in Berlin iſt er in der Lage, 
einen erzieheriſchen Einfluß in beſter Richtung 
auszuüben. Die Einbände, die hler abgebildet 
ſind, ermöglichen es dem Laien, ſeine techniſche 
Gewandtheit und ſeine Dekorationsarten, die 
nicht auf ein beſonderes Syſtem beſchränkt find, 
zu beurteilen. Die Einbände ſind ausnahmslos 
Ledereinbände, in welchen der Titel ganz unab- 
hängig am Rücken ange- 
bracht iſt oder in ein dafür 
beftimmtes Feld, ohne daß 
die Verzierung des Deckels 
dadurch beeinträchtigt wird. 
In Einbänden von reicherem 
Charakter benützt er fehr 
gern des belebenden Effek- 
tes halber eine Mannigfal- 
tigkeit von Farben. Hber 
ſelbſt bei einer ſolchen Fülle 
von Dekoration iſt man fich 
nicht irgendeiner 5:۹ 
dung bewußt, ſondern nur 
jenes angenehmen Gefühles 
von Sicherheit, das die ge- 
übte Hand kundgibt. 

Von viel einfacherem 


Abb. 6. Lotte Netke, Königsberg. Einband ۲ 
Charakter find die Arbeiten a Ziegen رز‎ ADS gol ng nd ihren Etabliffements Spezial. 


abtellungen anzufügen, in 


farbiger Lederauflage. 


von Franz Weiße-Hamburg, 


— — — ب‎ = — — é — سس تست‎ rn 


zu bedauern, daß in diefem neuen engliſchem 
Buche, deffen Verbreitung, nach dem früheren 
Sonderhefte zu fchließen, eine ziemlich ftarke 
fein dürfte, die deutfche Buchbinderei wiederum 
fo unvollkommen vertreten iſt. K 
P.Kersten 
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welchen unter der Hufſicht von künftlerifch ge- 
finnten Fachleuten nicht nur einfache Decken- 
einbände, ſondern auch koftfpielige, künftlerifche 
Einbände, die forgfältige Handarbeit erforder- 
ten, hergeſtellt werden. — Es ift wirklich ſehr 


FACHSCHULWESEN. 


für die wirkliche Praxis herangebildet; gelehrt 
wird die gefhmackvolle und exakte Herſtellung 
aller Einbandarten, befonders feiner Halbfranz- 
und küntftlerifche Ganzlederbände nach eigenen 
Entwürfen, und in der Handvergoldung und 
Ledermofaik; es werden ferner alle künſt⸗ 
leriſchen Handtechniken, die für die Buchbin- 
derei in Betracht kommen, gelehrt: Leder- 
intarfia, Lederſchnitt, das Zifelieren von ۰ 
fchnitten, die Herſtellung von 
Bunt- und Kleifterpapieren, Li- 
noleumfchnitt. 

Der nächſte Kurſus beginnt 
am 1. Oktober 1916, doch kann 
auch der Eintritt jederzeit er- 
folgen. 

Der neue illuftrierte ausführ- 
liche Profpekt fteht zur Verfü- 
gung und wird auf Verlangen 
frei verſendet. 

Anmeldungen find zu rich- 
ten und jede weitere Auskunft 
erteilt 
der Dirigent Hofbuchbinder 

R. 0۲165, 
Berlin S., Waſſertorſtraße 4. 


Abb.7. Lotte Netke, Königsberg. Ein- 
band in hellgrünem Ziegenleder mit 
Handvergoldung und Lederauflage. 


Kunftklaffe der Berliner Buch- 
binder fachſchule. Dirigent Hofbucbin- 
der R. Borries, Lehrer Paul Kerften und 
Heinz Keune. Am 10. März endete der 
23. Kurfus der »Kunftklaffe«; derfelbe war von 
7 Schülern, darunter 3 Damen befucht; zwei 
derfelben legten ihre Meifterprüfung mit fehr 
gutem Erfolg vor der Handwerkskammer Ber- 
lin ab. Die Schüler ftammten aus Schwiebus, 
Libau, Kaffel, Königsberg, Berlin, 
Pellkaven i. Oftpr., Hannover. 

Die Kunſtklaſſe hat mitSchluß 
diefes Kurfus die ſtattliche Zahl 
von 232 Schülern aufzuweifen. 

Der Kurfus dauert 6 Monate, 
für diejenigen, die nur das 
Handvergolden erlernen wollen, 
3 Monate. 

Aufgenommen werden Lehr- 
linge, die im letzten Lehrjahre 
ſtehen, Geſellen und Meiſter 
aus ganz Deutſchland und dem 
befreundeten ۰ 

Der Kurfus koſtet für das 
Halbjahr 30 M., für Ausländer 
150 M. Die Schüler werden 


JAKOB KRAUSSE-BUND. 


Hauptverfammlung, Sonntag den 24. September ½ 11 Uhr, in Berlin, Kaffee Joſty, 


12 Uhr Fahrt nach der Königl. Bibliothek und Beſichtigung 


Der ۷ ۰ 


Potsdamerplatß, obere Etage. 
derſelben. 
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DER UNTERRICHT DER EINHIRMIGEN KRIEGSVERLETZTEN 
INSBESONDERE IN DER KARTONNAGE- UND BUCHBINDERARBEIT 
IN DÜSSELDORF. 


gehört ſchon nicht mehr unter die ſchwerſten 
Verletzungen, und ein oder mehrere fehlende 
Finger fchließen die Kriegsverwendungsfähig- 
keit nicht aus. Laſſen Sie uns ſchweigen von den 
Hugenverletzten, die den vollen Verluſt des 
Sehvermögens zu beklagen haben. Ich habe 
gelegentlich eines Lazarettkonzertes gefeben, 
wie in langem, traurigen Zuge 40 blinde Krieger, 
jeder die beiden Arme auf den Schultern des 
Vordermannes, von einem Sanitätsunteroffizier 
in den Saal geführt wurden und zu ihren 
Sitzplätzen. Der Dirigent mußte den erhobenen 
Taktftock wieder finken laffen, weil es den 
Sängern unmöglich war zu fingen: fie mußten 
die auffteigenden Tränen erft niederkämpfen. 
Und auch das find noch nicht die Bedauerns- 


er immer noch unentſchledene » größte 
D Krieg«, den jemals die Welt geſehen, 

hat uns foviel des Neuen und Uner- 
warteten gebracht, daß wir heute fchon auf 
dem Standpunkte ſtehen, daß wir uns über 
nichts mehr wundern; man kann uns mit nichts 
mehr verblüffen. Welche weitgehende Mög- 
lichkeiten der Chirurg unferer Zeit bereits 
eröffnet hat, ift in weiten Kreifen bekannt. 
Die ſchweren Kieferverlegungen werden in 
einer Weiſe ergänzt und ausgeglichen, daß 
es faft ans Wunderbare grenzt. Ausgemeifelte 
Knochenteile aus gefunden Gliedern werden 
an anderen, verletzten Stellen eingeheilt, kleinere 
und größere Hautflächen einfach an andere 
Stellen verpflanzt. Das Fehlen eines Beines 


Abb. 1. Kriegsverlette in der Buchbinderwerktftatt. 


10 
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gen kommt fie nicht in Frage (Abb. 2). — 
Früher beftanden künſtliche Glieder nur aus 
dem oberen HAnſatzteile, der » Manifchette«, die 
auf den Stumpf aufgefchoben wurde, einem 
Metallgelenk, das die Manſchette mit dem 
Unterarm oder der Holzhand verband, die 
ebenfalls mittelſt künſtlichem Gelenke angeſetzt 
war. Im günſtigſten Falle waren dann im 
Daumen noch Federn eingeſetzt, welche ein 
Feſthalten eingeſetzter Gegenſtände ermöglich- 
ten. Hlle Teile, außer den Gelenken, waren 
aus feftem Rindleder gefertigt. Hlſo: der 
Grundſatz der früheren Protheſe war, eine 
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Abb. 2. »Jagenbergarm«, Protbefe für Oberarmftumpf. 
Arm-Hobhlform zu fchaffen, welche wohl äußer- 
lich einem Gliede glich, innen aber hohl, arbeits- 
unfähig, gewiffermaßen ohne Seele war. 

Der Jagenbergarm weicht von diefem ver- 
alteten Kunſtarm gründlich ab. In richtiger 
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werteften, denn bier ift doch noch der denkende, 
fühlende und hoffende Menſch erhalten, der 
trotz des ſchweren Verluſtes immer noch Willen, 
Kraft und Fähigkeit zur Arbeit hat, der einen 
Teil feiner verbleibenden Kraft nutzbar machen 
kann. 

Nur wenige aber ſehen die Bedauerns- 
werten, die durch ان‎ und fchwere 
Gebirnverletzungen unheilbar oder idiotifch 
geworden find; ein ftilles, unbekanntes und 
defto mehr beklagenswertes Heldentum. 

Demgegenüber erſcheint es faft als ein ge- 
ringerer Verluft, einen Arm oder nur einen 
Teil eines Armes entbehren zu müffen. 
Aber — es fcheint nur fo. Je gefünder 
und kräftiger der fonft gut erhaltene 
Menſch ift, deſto fchärfer denkt er, 
deſto mehr fehlt ihm feine bisherige, 
liebgewordene Beſchäftigung, deſto trü- 
ber erfcheint ihm befonders im 6 
feine Zukunft. Es ift ein gutes und 
wertvolles Stück der Verwundeten- 
ſchulung, bier Mut, Troft und Zuver- 
ſicht da zu ſpenden, wo fie gefchwun- 
den oder noch nicht wieder erlangt 
worden waren. 

Wir find gegen früher in einer be- | 
neidenswerten Lage: Unfer Wiffen und 
unfere Technik haben uns die Möglich- 
keit gebracht, fehlende Glieder durch 
künftliche Einrichtungen und Vorrich- 
tungen bis zu einem gewiffen Grade 
zu ergänzen, wenn auch nicht zu er- 
fegen. Es iſt ein nicht zu unterfchäßen- 
des Verdienft der Firma F.E. Jagen- 
berg in Düffeldorf, daß fie auf diefem 
Gebiete nicht allein bahnbrechend vor- 
gegangen ift, fondern daß fie dauernd 
auf die Erforderniffe eingeht, die eine 
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mehr und mehr fib ausbildende Ver- 3 


wundetenſchulung bedingt und neu er- 
wachſen läßt. Wir kennen bier in Düſſel⸗- 
dorf diefe Ergänzungsteile nur noch 
unter dem Namen »Jagenbergarm«; er 
ift den Verwundeten geläufiger, als der 
Ausdruck: Protbefe, wie ihn der Wiffenfchaftler 
bezeichnet, und was auf gut Deutſch - Vorfaß « 
heißt, aber auch vielleicht als Kunftarm« be- 
zeichnet werden könnte. Auch das ergänzende 
Bein ift eine Prothefe. Für unfere Ausführun- 


116 viel eher eine Verwendung für 2 ۰ 
ten Arm gegeben, der Stumpf mit 6 
ift wertvoller als ein ganzer, aber gelähmter 
Arm ohne ۰ 

So gruppieren fib die Verletzten folgender- 
maßen: 1. die einarmig Gelähmten, die den Arm 
nicht benützen können, 2. die teilweife Gelähm- 
ten, 3. die mit völlig fehlendem Arme, denen 
auch der Oberarm im Schultergelenk exartiku- 
liert ift, 4. mit erhaltenem Oberarmſtumpf, 
5. mit Unterarmſtumpf, 6. mit Hand- oder 
Fingerverletzungen, die Finger 206۲ 6 
brauchbar. Hierzu kommen 7. die Verletzten, 
bei denen eine teilweife Lähmung der Hand 
noch vorhanden, aber die begründete Hoffnung 
auf allmähliche Beſſerung vorhanden ۰ 

Daraus ift erſichtlich, daß ein Unterricht im 
praktifchen Arbeiten ein durchaus perfönlicher 
fein muß. Ein jeder muß nach feinem Zuftande 
unterrichtet werden, für jeden müſſen die 
geeignetſten ۰5 
werden. Auffallend, vielleicht auch gerade 
ſelbſtverſtändlich iſt es, daß alle, die vorher 
irgend einen praktifchen Beruf ausübten, fich 
faſt mühelos in die neuen Umftände hineinleben, 
weniger mutlos und unzufrieden ſind, als un- 
gelernte Leute. 

Und nun zum Unterrichte ſelbſt. Er iſt kein 
Spezialunterricht, der für eine einzelne Tätig- 
keit berechnet iſt. Das Wichtigſte, was wir dem 
Einarmer für ſeinen ferneren Lebensberuf mit 
auf den Weg geben können, das iſt das Gefühl: 
trotz meiner ſchweren Verletzung bin ich für 
{ebr vieles arbeitsfähig; was noch von Ärbeits- 
kraft und Ärbeitsmöglichkeit in mir iſt, das 
kann ich voll ausnützen. Mit einem Worte: 
der Kriegs verletzte Einarmer von heute foll 
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Abb. 4. 


»:Sonntagshand.. 
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Erkenntnis der Arbeitsnotwendigkeiten ſchafft 
Jagenberg einen Erſatz des feften Knochenge- 
rüftes, faſt feſter und widerftandsfähiger, als 
die Natur unfere Knochen aufbaute (Abb. 3 u. 4). 

Die äußere Form des Armes kommt dabei 
gar nicht in Frage, lediglich die etwa zu leiften- 
den Arbeiten und Handgriffe. In der Praxis 
haben fich dann eine Reihe von Notwendigkeiten 
durch geeignete Einſätze gut befriedigen laſſen; 
weit über 20 Stück dienen den verfchiedenften 
Handgriffen und es ift merkwürdig, wie raſch 
und fiber fib die Beſchädigten an die Hand- 
habung der Einſatzteile und die Hantierung mit 
ihnen gewöhnt haben (fiehe die Abb. 7 — 12). 

Es ift eine Eigenart der heutigen Kampfes- 
weife, daß der rechte Arm der 9 
mehr ausgeſetzt iſt, als der linke; infolgedeſſen 
iſt die Zahl der links Einarmigen in der Mehrzahl. 
In der Einarmigenklaffe in Düffeldorf find unter 
den etwa 60 im Laufe eines Jahres Unter- 
richteten bis auf einen alle Linksarmige geweſen. 

Die Beſchädigungen find nicht alle gleich. 
artig, alſo auch der Grad der Ärbeitsfähigkeit 
ſehr verſchieden, und es ſind nicht die am 
ſchwerſten geſchädigt, denen ein Arm fehlt, 
fondern die, bei denen eine Lähmung ۰ 
handen iſt. Das ſind ſolche, denen unterhalb 
der Hchſel die Sehnen mehr oder weniger zer- 
ftört find. Der rm und die Hand find bewegungs- 
los, die Hand läßt ſich im Gelenk nicht drehen, 
die Finger ſind kalt und blau, und wie leblos. 
Im günſtigſten Falle dient eine ſolche Hand 
zum Beichweren feſtzulegender Gegenſtände, 
ſelten zum Zugreifen oder Feſthalten. Es wird 
in dieſen Fällen meiſt noch ein Teil des Armes 
abgenommen, um die Möglichkeit der ۰ 
bringung einer Prothefe zu geben. Dann 
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Abb. 3. Jagenbergarm ۳ ۰ 
tlerte (links oder rechts) als ۰ 
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Abb. 5. Schreiben mit Protbefe. 


her mit der Rechten, fchreibt. Mit einigem Miß- 
trauen hat man verfucht, auch mit 16۲ ۰ 
ten Seite, d. h. mit der Protheſe zu fchreiben: 
es iſt in mehreren Fällen gelungen, allerdings 
wird wohl eine Fertigkeit, wie ſie ſelbſt die 
Linke in kurzer Zeit erreicht, nicht zu erlangen 
fein. Das Schreiben, das fonft aus dem Hand- 
gelenk heraus erfolgt, muß in diefem Falle 
aus dem Ellenbogengelenk, oder ſogar aus dem 
Schultergelenk heraus bewerkſtelligt werden. 
Sobald das Schreiben mit der Feder gelungen 
iſt, macht das Schreiben von Kunſtſchrift keine 
Mühe mehr, bis auf die notwendige Übung. 


Abb, 6. Schrift, mit dem Kunſtarm gefchrieben. 


und will nicht mehr das hilfloſe Jammerbild 
fein, wie wir es noch vor dem Feldzuge all- 
zuhäufig geſehen haben. Ein durch äußere 
Umſtände und im Dienſte des Vaterlandes 
teilweife Befchädigter wird der Einarmer mit 
kräftigem Willen zur Tat in Zukunft ſeinen 
Platz in der Bürgerſchaft gut, vielleicht beſſer 
ausfüllen, als mancher andere, der äußerlich 
unauffällig, innerlich doch nicht vollwertig ge- 
ſund iſt. 

Um unſeren einarmigen Freunden nach 
dieſer Richtung hin voran zu helfen iſt der 
Unterricht ein allgemeiner und ein vielſeitiger. 
Das erhaltene Glied muß für fehlendes 
mitarbeiten, es muß in weitgehendſter 
Weife gedrillt werden, — das Wort » trai- 
niert« ift vermieden — es muß verfucht 
werden, inwieweit es für jede Art der 
Beſchäftigung brauchbar fein kann. Das 
find die Grundſätze, nach denen ein Unter- 
richt zu erteilen ift. 

Das erfte, was der Linkshänder zu er- 
lernen bat, ift das Schreiben. Es macht 
die geringften Schwierigkeiten; in fünf bis 
fechs Wochen ift jeder foweit ausgebildet, 
daß er gut und leferlich, oft beffer als vor- 


ausſtellung in 0 
dorf eine große Reibe 
von in Metall ۰ 
benen und gezierten 
Hſchenſchalen, Leuch 
tern, Streichholzgeſtel · 
len, Garderobehaltern, 
Bürften- und ۰ 
chen, Zigarren - und 
Zigarettenbehältern, 
Brieftaſchen — nicht zu 
vergeſſen die aktuellen 
Brotkartenbebälter —, 
kleinen Truhen und 
Schmuckkäftchen und 
vielen anderen ۰ 
baren Gegenſtänden 
ausgelegt waren, da 
wollte man es nicht 
glauben, daß alle diefe 
Sächelchen von ۰ 
wundeten hergeſtellt 
ſein ſollten, geſchweige denn von Einarmigen. 
Aber faſt fcheint es, als fee heute der Einarmige 
eine Ehre darein, mit Höchſtleiſtungen aufzu- 
warten. Hat es doch in der Maſchinenabteilung 
einer verſucht, mit der Prothefe ein Eifenftück 
glühend zu machen, dann mit dem gefunden 
Arm zu fchmieden und zu biegen. 

Durch folche Verfuche gewinnt der Befchä- 
digte ein nicht hoch genug anzuſchlagendes 
Selbftvertrauen, er wagt, und er — hofft. 

Daß die Einarmigen wöchentlich ſchwimmen 
und rudern, wird nicht weiter auffallen; es 
gehört mit zu den Erholungsarbeiten. 

Für unfere Leſer wird es nun von befon- 
derem Reiz fein, von der Art des Unterrichtes 
in unſeren Fächern zu erfahren, und wie ſich 
der Einarmer bei den verſchledenſten Verrich- 
tungen hilft. 

Hm fchwerften fällt ihm eine der häufigften 
und uns geläufigften Arbeiten: و12‎ ۰ 
Soviel als irgend möglich wird mit Kleifter 
gearbeitet, was bekanntlich leichter ift, als die 
Verarbeitung von Leim. Kann 16 6 
in Anwendung kommen, fo ift hier der von 
der Firma Jagenberg hergeſtellte Doppeltupfer 
ein brauchbares Werkzeug. Er hält den Stoff 
an zwei Punkten feft, das Ännfchmieren mit 
der freien Hand hat keine Schwierigkeiten. 
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Abb. 7. Elnſatzklemme für die Schrift mit ۰ 
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die fib ۰. ۰ 
digte auch erft mit der 
Zeit aneignen kann 
(Abb. 5 u. 6). 

Und nun geht es in 
die Werkftätten, um 
die Handfertigkeit aus- 
zubilden. Jeden Tag 
wird praktifch gearbei- 
tet, und abwechfelnd 

im Metallbearbeiten 
und Treiben, in der 
Schreinerei, wo nach 
eigenen Zeichnungen 
mehr oderweniger ein- 
fache Gegenftände ge- 
fertigt werden, — vom 
Stiefelknecht bis zum 
Eierfchränkchen mit 
Tür und gelochten 
Brettchen - tüchtig zu- 
gegriffen. Dann geht's 
zur Buchbinderei, wo mit einfachen Karton- 
nagen begonnen, mit Bucheinbänden und Leder. 
arbeiten beſchloſſen wird, ja ſogar der Leder- 
ſchnitt und das Umflechten der Lederkanten 
iſt geglückt (Abb. 18). Nun denke man nicht 
etwa, daß dabei Schloſſer oder Buchbinder oder 
Schreiner erzogen werden follen; der Zweck 
ift allein der, die Handfertigkeit auszubilden, 
die Muskeln der gefunden Hand zu ftärken, 
die Fingerfertigkeit zu vervielfältigen. Ob dann 
der Verletzte fib einem beftimmten Berufe zu- 
wenden kann, darüber entſcheidet er erſt ſpäter. 
Ganz ohne äußeres Zutun wenden ſich gelernte 
Leute gern wieder ihrem Berufe zu. Das iſt 
leicht durchführbar, wenn die Verhältniſſe, be- 
fonders die finanziellen, glückliih zuſammen- 
treffen. Am erſten glückt es den Leuten mit 
zeichnenden Berufen, die ihre Fertigkeit nur 
auf den anderen Arm zu übertragen haben, 
was noch niemals ſchwer geworden iſt. Ebenſo 
gehen die aus dem kaufmännifchen Berufe 

ausnahmslos in diefen wieder zurück. 

Es iſt ein Genuß, zu ſehen, wie die Leute 
nach und nach fib mit dem Hrbeiten und den 
einzelnen Techniken vertraut machen, wie ſie 
mehr und mehr Freude an ihrem Schaffen haben, 
immer neue Verſuche mit weiteren Arbeiten 
machen wollen. Als auf der letzten Pfngft- 
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Abb. 9. Federnder Gummitupfer. Diefer dient zum Feſthalten von 
Papier und Karten beim Schreiben und Zeichnen, ſodann bei Benutzung 
von Zeichenutenfilien, wie Winkel., Reißfchiene ulw. Ebenſo شون‎ 
it er zum Halten des Lineals beim Linienzieben, ſowie beim Heften 
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Abb. 11. Klemme für verſchledene Verrichtungen. 
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Abb. 8. Einſatz zum Feſthalten von Pappe, Papier und 
Gegenſtänden. 


Abb. 10. Federnder Tupfer in ſteiler Form. 
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weiſe und die Verhältniſſe in den ۰ 
gräben anſieht, der dürfte fo manches finden, 
was doch recht unhygieniſch ift und ohne 
weiteres geduldet wird. 

Viele Mühe erfordert auch das Schneiden 
mit der Handſchere; die linke Hand hat doch 
die Gefchicklichkeit und die Kraft der Rechten 
nicht ohne weiteres. Sind noch Finger an der 
Rechten gebrauchsfähig, fo lohnt der Verſuch, 
diefe auszubilden. Ich hatte einen folchen 
Verletzten in der Klaſſe, der mit Daumen und 
kleinem Finger der rechten Hand die Schere 
ſehr gefchickt behandelte. Nur war die Arbeit 
im Anfange nur für kurze Zeit möglich, da 
das Glied fehr bald 
erlahmte. Aber 
das beſſerte fich 
bald, der Eintritt 
in einen Büro- 
dienft unterbrach 
die Übungen. 

DawoPappe in 
Form zu fchneiden 
ift, alſo etwa bei 

Schachtelböden, 
wird mit dem 
Stecheifen die 
Form ausgeſto- 
chen, wobei jede 
Hrt des Feſtlegens 
Kal . 1 genügt. Eine ۲ 
N guteAttiftdasFeft- 
legen mit einem 
innen beſchwerten 
Lineal; es iſt auf 


(Links.) 


Abb. 12. Klemme. Dieſes Anfabflück wird zum Feſthalten von Zeichnungen, 
Karten, Büchern, Meßwerkzeugen, Zirkeln, Pappteilen, ufw. gebraucht. 
Die obere Stahlfeder, an deren Innenfeite ein Stück Gummi angenietet iſt, 


Für kleine Stücken, für die wir nur einen 
Finger benützen würden, genügt ſchon der 
einfache Tupfer. Dem Grundſatze nach iſt das 
ein Metallfinger, der am unteren Ende einen 
Gummlanſatz hat, der mittelſt einer im Finger 
eingeſetzten Spiralfeder recht kräftig wirken, 
jedenfalls ſehr feſt halten kann. 

Hber auch ohne diefe Hilfe, und ehe fie 
uns zur Verfügung war, brachte man das ۰ 
ſchmieren fertig. Es war aber notwendig, daß 
der Hrbeitende noch ein nennenswertes Stück 
Stumpf zur Hilfe hatte. Ein Stückchen einer 
dünnen, etwa 3 cm breiten Leifte wurde quer 
über den unteren Teil des anzufchmierenden 
Blattes gelegt, mit 
dem Stumpf ۰ 
gehalten, die an- 
dere Hälfte ange- 
fchmiert; dann die 
Leifte nach oben 
auf das Inge- 
fchmierte gelegt 
und mit der unte- 
ren Hälfte in der- 
felben Weife ver- 
fahren. Die Sache 
hat fib gut be- 
währt, wenn die 
genannten Bedin- 
gungen zuerfüllen 
waren. 

Schlimm 1] es 
in allen Fällen da, 
wo jeder Reſt des 
Hrmes fehlt. Aber 
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wird durch den ſeitlichen Hebel angehoben. 


der Unterfläche in 
fiſchhautartiger Weiſe behandelt und hat fib 
ftets bewährt. | 
Überhaupt ift die Möglichkeit des Feſt- 
klemmens eine fortwährend auftretende Frage. 
Alles denkbare wird verſucht: kleine Schraub- 
zwingen, Beſchwerungen, photographiſche Klam- 
mern find die einfachſten Bebelfe. Die beliebtefte 
Art ift die Arbeit unter Mithilfe der Knie. 
Damit wird alles gehalten. Käftchen werden 
zuſammengeſetzt, bearbeitet und verputzt, Bil- 
derrabmen, aus Pappe ausgeſtochen, werden 
zurechtgeraſpelt und verputzt. Nächſtdem iſt 
das Klemmen unter den Hrmſtumpf ſehr ۰ 
liebt. 


auch hier iſt ein 

Weg vorhanden; die Verletzten haben ihn ſelbſt 
gefunden. Der Mund muß aushelfen. Ein 
Leiſtchen derfelben Art, auch ein kurzes Lineal 
eignet ſich, wird in den Mund genommen und 
auf das Hnſchmierblatt aufgeſetzt. Die Behand- 
lung ift fonft die gleiche. Hiergegen wehren 
ſich einzelne Ärzte: das ſei unhygieniſch. Solange 
eben diefe Herren die höchſt unappetitlichen und 
unhygleniſchen Zigarren und Pfeifenftummel 
nicht abzuſchaffen gewillt ſind, halte ich eine 
beſonders dafür gefchaffene Zugreif vorrichtung, 
fofern fie nur überhaupt den Anforderungen 
der Sauberkeit entfpricht, für durchaus ein- 
wandfrei. Wer fib unfere heutige Kampfes- 
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und eine ziemliche Übung. Der Einarmer hat 
zwei Wege; entweder muß er mit der unbe- 
fchädigten Hand das Eifen halten und mit der 
Protheſe, d. h. mit einem geeigneten Einſatz 
derſelben die wünſchenswerte Nachhilfe leiſten. 
Der andere Weg iſt für die meiſten gangbarer; 
das Stecheifen wird mit der Klaue der Protheſe 
gefaßt, mit der gefunden Hand in die rechte 
Stellung gerückt und dann mit dem Hammer 
durchgeſchlagen. 
(Abb. 17.) 

Das geht etwas 
langſamer, iſt aber 
weniger anſtren⸗ 
gend. Alle derarti- 
gen AÄrbeitsftücke 
werden dann mit 
der Raſpel nachge- 
arbeitet und aus: 
geglichen. 

Außer den Bil- 
derrähmchen iſt 
bei den Einarmern 
der zuſammenge- 
ſetzte Kaſten be⸗ 
liebt. Ein Zuſchnitt 
von Hand iſt ſehr 
ſchwierig, wenn 
auch nicht ۰ 
lich; das wichtige 
ift eben auch ۰ 
der das Feſtlegen 
der Pappe mit dem 
Lineal. Die Hand 
felbft leiftet das 

Schneiden nach 
einiger Übung. Es 
wird eben in ۰ 
feldorf eine ۰ 
richtung ausgear⸗ 
beitet, die, am Tifche befeſtigt, zu jeder Art des 
Feftklemmens dienen foll, und die mit einem 
Fuße bedient wird. Es wird dann die Reihe 
der möglichen Vorrichtungen noch weiter aus 
zudehnen fein. Da es in der Verwundeten- 
klaffe nicht auf eine Vorbildung für das Ge- 
werbe ankommt, fondern auf allgemeine Aus: 
bildung, werden die vorhandenen 0 
benützt; es wird alles auf der Pappſchere ge- 
fchnitten. 
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Abb. 13. Schneiden mit Kunftarm an der Schere. 
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Es ift eine Tatſache, daß der Verwundete 
alles andere eher verfucht, als daß er mit der 
Prothefe arbeitet. Wenn es irgend angängig 
ift, legt er fie vor fich auf den Tiſch und arbeitet 
mit dem Reſte feines Armes. Mag fein, daß 
in diefer Art etwas Unmittelbares, etwas Per- 
fönliches liegt. Jedenfalls bekämpfen die Ärzte 
diefe Eigenart; die Leute. follen 118 an die 
Prothefe gewöhnen, follen mit ihr umgeben ler- 
nen, follen deren 
Eigenart und Ver- 
wendungsmöglich- 
keit nach allen Rich- 
tungen ausnützen. 

Die Bedienung 
an der Pappſchere 

war anfänglich 

nicht nach Wunſch, 
bis ich durch eige- 
nes Ausprobieren 
den ſehr einfachen 
Weg gefunden 
habe. Der Links- 
händer hat eben 
nur Kehrt zu 
machen, mit dem 
linken Fuße die 
Preſſung nieder- 
zudrücken, dann 
auch mit der Lin- 
ken, alfo hinter 
feinem eigenen 
Rücken, zu fchnei- 
den. Die Hand 
drückt dann felbft- 
tätig das Meſſer 
mühelos an das 
Untermeſſer beim 
Schneiden heran. 
(Abb. 14.) 

Es wurde vorhin von dem Husſtechen von 
Pappe geſprochen. Das iſt dann nötig, wenn 
gebogene Formen erzielt werden follen, 0 
für die fehr beliebten Bilderrahmen. Bekannt: 
lich werden derartige Arbeitsftücken mit fchmä- 
lerem oder breiterem Meifel ausgeftochen in 
der Weiſe, daß der Meißel fortſchiebend in 
dem Schnitt vorangetrieben wird, wobei dann 
jedesmal das Stecheifen die Form ein wenig 
weiter ausfticht. Dazu brauchen wir beide Hände 
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nur von wenigen Einarmern auszuführen fein. 
Der Verfuch dazu ift jedoch wiederholt ge- 
macht worden. Das Huseinandernehmen iſt mit 
Hilfe des Kunftarmes und eingeſetzter Klemme 
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gut möglich, Nachfalzen nur blattweife, alfo bei 
aufgeſchnittenem Buche. Geradeftoßen, Ein- 
fägen, Vorſatzmachen geht ohne viele Mühe. 
Zum Hufſpannen der Heft- 
lade muß etwas von dem 
fonft Üblichen abgewichen 
werden: an Stelle der Heft- 
ftifte müffen die in England 
üblichen Klammern treten 
(Abb. 15). Das Anfchlingen 
an diefe erfolgt dann leicht 
mit einer Hand, wenn man 
den Bund etwas länger als 
notwendig in den Schlitz ۰0 
führt, dann einmal rechts, 
dann links einſchlingt. Ein 
Nachſtellen der Schraube an 
den Hefthaken gleicht dann 
etwaige Unrichtigkeiten aus. 
Das Heften ſelbſt muß mit 
einer Hand geſchehen; die 
geſunde Hand muß eben 
allein die ganze Hefttechnik 
ausüben, muß abwechſelnd 
innen und außen die Nadel 
führen. Das ift aber gar 
nicht einmal etwas Außer. 
gewöhnliches, da alle Anfänger es meift auch 
fo machen, ebe fie den rechten Hergang ۵ 
griffen haben. 

Das Einfaffen des Fadens in die Nadel ift 
einfach. Die Nadel wird auf der Bruſt in das 
Arbeitskleid geſteckt und die Nadel leicht durch 
das Öhr eingeführt. 

Beim Heften vertritt der Tupfer innen den 
gegen haltenden Finger; er kann aber auch 
durch den von Jagenberg als » Nähfinger be- 
zeichneten Einſatz erſetzt werden. Hier ift wohl 
die Gewohnheit oder Vorliebe für den einen 
oder anderen Einſatzteil der befte Ratgeber. 

Das Hufſchaben, Falzankleben und Leimen 
macht dem Einarmer keine Schwierigkeiten, 


Abb. 14. Einarmer an der Pappfchere. 


Schwierigkeiten macht es, um runde oder 
ovale Böden einen Rand zu legen. Vielen 
Unbefchädigten macht das ſchon Schwierigkeiten. 
Der Stumpf oder Kunftarm Beſitzende ۶ 
ſich, indem er den vorgerichteten Randſtreif 
auf dem Tifche feſtlegt durch Anklemmen oder 
mit Tupfer oder auch nur mit Behelfsleiſte, 
mit dem gefunden Arm dann den Boden auf- 
recht darauf ſetzt und gleichzeitig das andere 
Ende des Randſtreifens darum legt und die 
angefchmierten Enden zufammendrückt. Um 
die Innenkante des Randes 
anzufchmieren — zum Ein- 
kleben des Bodens — wird 
der Rand in einen Schraub- 
ftock eingeklemmt oder mit 
der Einſatzklammer gehalten. 
Das Hnſchmieren iſt dann 
fehr leicht, das Eindrücken 
des Bodens noch einfacher. 

Das Zuſammenſetzen von 
rechteckigen Käften bedarf 
keiner befonderen Vorberei- 
tungen; damit die angeſetzten 
Teile gleich haften, werden 
Preßbretter in geeigneter 
Weife als Stütze angeſchoben. 
Das bekannte und auch bei 
den Verwundeten beliebte 
Umſchnüren mit einem 
Zwirnsfaden zur beſſeren 
Arbeit des Zuſammenſetzens 
wird mit Hilfe des Mundes 
gemacht. 

Es wird vielleicht dieſe 
Behelfsart als eine [ehr mangelhafte und ۰ 
ftändlihe erachtet werden; wer aber einmal 
geſehen, wie ein Einarmer ſeinen Selbſtbinder 
ſchlingt, oder wie er mit einem Arme feine 
Manfchettenknöpfe öffnet und wieder einknöpft, 
der wird auch ſich über diefe Art des Arbeits- 
behelfs nicht mehr wundern. 

Verhältismäßig einfach find die — foge- 
nannten — Lederarbeiten. Leder kann ۰ 
verftändlich nicht verarbeitet werden, weil ein 
Schärfen deſſelben doch recht eingehender Übung 
und Handgeſchicklichkeit bedarf für den ۰ 
händer. Es iſt alſo hier in allen Fällen ۰ 
leder zu verſtehen. 

Reine Buchbinderei wird in allen ihren Teilen 
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Ankleben der Kapitale. Es iſt bisher kein 
anderer Weg gefunden worden, als der, die 
Kapitalftückchen paffend zu fchneiden und in 
der Preſſe anzukleben. Pappen mũüſſen in der 
Pappſchere geſchnitten werden. Die an und 
für ſich ſchwierige Hrbeit des Handſchnittes 
mit dem Meſſer wird ſich wohl nicht von dem 
Einarmer bewäl⸗ 
N tigen laſſen. Das 
Feſthalten des Li- 
\ neals auf dem 
Deckel erfordert 
foviel Kraft und 
| | Übung, daß fie für 
a STER den Gefchädigten 
| niet in Betracht 
gesogen werden 
karın. Wie der 
Linkshänder mit 
der Pappichere ar- 
beitet ift bereits 
gefagt und in Äb- 
bildung gezeigt. 

Für den Ein- 
armer gibt es, wie 
ſchon wiederholt 
geſagt, keine ent- 
ſchiedenen Unmõg⸗ 
lichkeiten; er ver- 
fucht alles und 
überwindet vieles, 
was dem Ferner: 
ſtehenden als für 
jenen unausführ— 
bar dünkt. Den- 
noch follte man 
auch bier fich be- 
ftreben, in den Grenzen des Möglichen und 
Erwünſchten zu bleiben. Der Gefchickte und 
Geduldige wird manches erreichen, was für 
ihn nicht gerade notwendig, wenn auch wün- 
ſchenswert ift. 

So wird es manchem möglich fein, auf 
Schleimgrund zu marmorieren; dienotwendigen 
Handgriffe erledigt die Linke leicht und das 
Abheben geht nach einiger Übung unter Mit- 
hilfe des Kunftarmes und geeigneter Einfäße. 
Das Tauchen von Büchern ift fchwerer und 
muß wohl anderen überlaſſen bleiben. Gold- 
ſchnitte an Einzelbänden ließ ich mit einem 
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Abb. 16. Papierverarbeiter, Falzen von Bogen. 
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wohl aber die fcheinbar einfacheren Handgriffe 
des Geradeftoßens. Aber auch das geht nach 
einigem Probieren; auch der ungeſchädigte An- 
fänger muß erft reichliche Übung haben, ehe 
er die Arbeit richtig machen kann. Ich habe 
einen gewandten Verwundeten, der mit der 
Linken allein handliche Stöße gut gerade ftößt. 

Das Beſchneiden 
geſchieht mühelos, 
fobald der Betref- 
fende die Notwen- 
digkeiten der Tech- 
nik begriffen hat; 
das ift für den 

Unbeſchädigten 
ebenfalls Vorbe- 
dingung. 

Das Rundklop- 
fen wird am beſten 
mit eingefügten 

Hammereinſatz 
ausgeführt, doch 
kann auch der 
Kunftarm das Buch 
halten und der 
gefunde das Run- 
den mit dem Ham- 
mer beforgen. Das 
Einlegen zwiſchen 
Bretter zum ۰ 
preffen bedarf kei- 
ner beſonderen 

Vorbereitungen. 
Zum EKinſetzen in 
die Preffe hebt die 
gefunde Hand den 
Oberbalken, den 
der Kunftarm durch Dazwifchenfchieben hoch- 
hält; das vorher handlich zwifchen den Brettern 
zurechtgelegte Buch wird mit der gefunden Hand 
eingehoben, wie fonft auch leicht feftgepreßt, 
gerichtet und dann mit dem Preßbengel feſt⸗ 
gepreßt. Dazu wird der Ringeinſatz am Kunft- 
arm befeftigt, über den einen Griff des Preß- 
bengels geſchoben, und nun das Zudreben 
beforgt, wie fonft auch. Falzanklopfen und 
Abreiben erfordert keinerlei Umftändlichkeiten. 

Es ift eine eigenartige Tatfache, daß gerade 
die nebenfächlichften und unfcheinbarften Arbei— 
ten meift ſchwer zu bewältigen find. So auch das 
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als es 18. Will man fib aber nur einiger 
Kunſtgriffe bedienen, fo ift auch diefe Arbeit 
zu bewältigen. Das Herüberziehen des Leders 
beforgt die Linke ganz gut, wenn der Band 
auf die Vorderkanten geſtellt wird. Es iſt 
dabei gleich, ob Einlage verwendet wird oder 
der Rücken geklebt war. Das Einſchlagen 
macht man, indem man den Band in der Mitte 
auffchlägt, von Falz zu Falz unter dem fich 
flach legenden Rücken ein fchmales Falzbein 
einſchiebt, dann den ۰ 
ſchlag unter das Kapital 
einarbeitet. Der Band liegt 
dabei an der vorderen Tiſch . 
kante auf einer weichen 
Unterlage, damit das Leder 
nicht gedrückt wird. Iſt 
noch ein Stumpf vorhanden, 
wird zum Formen des Ka- 
pitals der Band unter den 
verletzten Arm geklemmt. 
Wenn es nicht der Fall, wird 
der Band flach auf den Tiſch 
gelegt, und erft von der 
einen, dann von der an- 
deren Seite Kapital und 
Falzecken behandelt. Guter 
Wille und Ausdauer er- 
fegen hier viel, wenn auch 
nicht alles. 

Eins wolle man aber 
beachten: wo immer mög- 
lich, verwende man Klei- 
fter. Man hat mehr Zeit 
zu jedem Hrbeitsvorgange 
und damit auch mehr Ruhe. Das Hrbeiten mit 
Leim erfordert raſches und ſicheres Zugreifen. 
Deshalb wird auch ſoviel als möglich mit Kleiſter 
überzogen. 

Über das Anfchmieren wurde bereits ge- 
ſprochen. Das Huflegen der angeſchmierten 
Teile erfordert Gewandheit für den Unbe- 
ſchädigten, mehr alfo beim Einarmer. ۶ 
jeder der vorhandenen Einſätze iſt geeignet, 
das angeſchmierte Teil an einer Seite etwas 
höher zu heben, als die geſunde Hand das 
andere Ende hält, regiert und anlegt. An- 
reiben und Einſchlagen ergibt ſich von ſelbſt. 

Anpappen und Einpreſſen bringen keine 
neuen Hn forderungen. Ob man einem unſerer 
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Abb. 17. Ausftechen mit der Protheſe. 
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Hrbeitsmeſſer fchaben, an das ein Grat ange- 
ſtrichen war. Die weitere Behandlung ergibt 
fib von ſelbſt. 

Es ift auffallend, daß das Beſtreben zum 
Verzieren beim Einarmigen fcheinbar mehr 
vorhanden iſt, als beim Unbeſchädigten. Viel- 
leicht iſt es aber auch nur das entwickeltere 
Wollen, was ſich bei ihm geltend macht, wenn 
er einige Erfahrung und Übung in anderen 
Arbeiten hat. So geht er auch leicht an das 
Verzieren der Schnitte ' 
heran. 

Nachher aber beginnen 
die Schwierigkeiten. Es 
geht wohl das einfache ۰ 
fegen auf den Falz, wie 
auf tiefen Falz, felbft das 
Durchzieben der Bünde iſt 
zu erreichen. Aber das 
Lederfchärfen. Schon dem 
Unbeſchädigten fällt es 
ſchwer und fordert lange 
Übung. Der Verſuch mit 
dünnem und geſpaltenen 
Leder hat einigen Erfolg 
gehabt. Es mußte aber 
dem Linkshänder zunächſt 
ein links geſchliffenes Mef- 
fer zurechtgemacht wer- 
den. Die Schwierigkeit 
liegt aber nicht im Schnei- 
den, alfo in der Hand, die 
das Meſſer führt, fondern 
im Halten des Arbeits- 
ftückes. Da aber muß der 
Kunftarm eintreten und damit auch die Schwie- 
rigkeit. 

Wo es doch verfucht werden foll, da wird 
am erften die Möglichkeit beim Einſatz der 
fehr brauchbaren flachen Klemme gegeben fein. 
Nicht um das Leder dahineinzuklemmen, was 
nicht immer ohne Schaden oder Druckftellen 
gefchehen könnte, fondern um das Leder auf 
dem Steine flach niederzudrücken. Iſt das er- 
reicht, ſo hat das eigentliche Schärfen, alſo 
das Abfchneiden keine Schwierigkeiten und iſt 
bald erlernt, foweit genügende Gefchicklichkeit 
der Hand 42 ۰ 

Das Ledermachen — natürlich auch das 
Überziehen mit Kaliko — ſcheint ſchwieriger, 
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Abb. 18. Papp- und Lederarbeiten Einarmiger. 


der Einzelne leiſten kann. Alle Arbeiten ein- 
ſchließlich des Bemalens find mit der linken 
Hand, die nie vorher derartiges machte, aus- 
geführt. 


* * 
* 


Nochmals betone ich: wer nicht Buchbinder 
geweſen iſt, den foll man ohne Not nicht auf 
dieſen Weg leiten; es gibt leichter zu erlernende 
Befchäftigungen. Wer aber dem Fache bereits 
naheſtand, oder wer ſich ein Papierlädchen ein- 
richten und längere oder kürzere Pauſen ۰ 
bar ausfüllen will, dem foll man immerhin auf 
diefem Wege vorwärts helfen, denn auch hier 
gilt: »Wo ein Wille, da iſt auch ein Weg «<. 


in der Art Verletzten zum Handvergolden raten 
foll? Ich möchte es nicht wagen. Will es einer 
verſuchen, ich rate ihm nicht ab. Vor meinen 
Augen hat ein Einarmer Titel gedruckt, deren 
ſich ein Geſunder nicht zu ſchämen brauchte. 
Der Mann hatte aber einen Stumpf, und das 
ift ſehr wertvoll in jedem Falle. 

Ich ſagte ſchon, daß die Einarmer faſt ein 
Bedürfnis haben, zu verzieren. Dieſem Be- 
dürfnis follte man ſoweit als möglich ۰ 
kommen. Es fördert die Freude am Schaffen 
überhaupt. Im nächſten Hefte werden unter 
anderen ergänzenden Hbbildungen auch zwei 
kleine Kaffetten in gepunztem Leder eingefügt 
werden. Sie zeigen, was gegebenen Falles 
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in der Karikatur behandelt der Verfaſſer in 
den zehn vorliegenden Lieferungen die Zeit bis 
etwa zum 706۲ Krieg. Die folgenden Liefe- 
rungen des erſten Bandes ſollen die Geſchichte 
bis zum Husbruch des Weltkrieges darſtellen, 
dem dann der zweite Band ausichließlich ۰ 
met ſein wird. Unſer heutiger Krieg iſt nicht 
als Ereignis für ſich zu betrachten, er iſt die 
notwendige Folge einer jahrhundertelangen 
Entwicklung, und es iſt ein Zeichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ernſtes, daß der Verfaffer der 
Behandlung des Krieges felbft die Darftellung 
feiner geſchichtlichen Urſachen vorangeſtellt 
hat. — Die Hnſchaffung des Werkes empfiehlt 
ſich ſehr. 


Der Weltkrieg in der Karikatur. 
Von Eduard Fuchs. Mit etwa 700 Textbildern 
und rund 100, vielfach doppelſeitigen, zum Teil 
farbigen Beilagen. In 30 Lieferungen zu 1 Mk. 
Lieferung 2 10. Verlag von Albert Langen in 
München. 

Diefes Werk ift textlich eine großzügige Ent- 
wicklungs- und Kriegsgefchichte der ganzen Welt 
feit dem 15. Jahrhundert, bildlich eine chrono- 
logiſche Sammlung der beftenKriegskarikaturen, 
die es gibt: das Ganze ein kulturgefchichtlich und 
künftlerifh höchft bedeutfames Werk, das es 
ermöglicht, die inneren Zuſammenhänge zwi- 
ſchen den einzelnen Kriegen zu erkennen. Nach 
dem Auftakt der erſten Lieferungen: -Der Tod 


JAKOB KRAUSSE-BUND. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: Herr Kari Herkomer, Werkftatt für 


1۲ ۰ 


— 


handgearbeitete Bände, München, Königftr. 10. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Adam in Düffeldorf; für den Anzeigenteil: Guido Karutz in Halle a. S. 
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ORGAN D. JAKOB KRAUSSE-BUNDES DEUTSCHER KUNSTBUCHBINDER 


Von PAUL KERSTEN. 


Inhaltsverzeichnis, ein Titelbild und 4 weitere 
Tafeln, Abbildungen von Werkzeugen dar- 
ftellend, in Kupferſtich und 18 Holzſchnittab- 
bildungen, davon zwei als Kopfleifte und Schluß- 
vignetten das Buch zieren. Das Titelkupfer 
ftellt eine langgewurzelte Eiche dar, in deren 
Zweigen fib drei Kartufchen- Schilder befinden; 
über dem Ganzen ſchwebt eine weitere Kar. 
tufche, auf welcher fih das Wort: » Buchbinder 
Kunft« befindet. Huf der erften Kartuſche 
in den Zweigen befindet ſich ein runder mit 
einer Tifchdecke belegter Tifch, auf welchem 
ſich lofe Blätter eines Buches befinden, darüber 
fteht der Anfang eines Spruches: Ich gebe 
nackent ohne Kleid. Huf der zweiten 
Kartufche befindet ſich außer einer Holzpreſſe 
ein Schlagftein, auf diefem liegen lofe Blätter 
eines Buches, die mit 
einer aus Wolken ۰ 
vorgeſtreckten Hand 
feſtgehalten werden, 
während eine andere 
Hand, ebenfalls aus 
einer Wollenpartie 
berausgelftreckt, einen 
Schlaghammer umfaf- 
fend auf die Bogen 
niederfchlägt, umgeben 
von der Fortſetzung des 
Spruches: »Bis mir 
durch foviel Kunit- 
arbeit. Huf der 
dritten Kartuſche be- 
findet fib aufrecht. 
ſtehend ein fertig ۰ 
bundenes Buch und der 
Schluß des Spruches: 
»Ein ſchöner Rock 
wird 2 ۷ 9 6 ۰ 
Der Verfaſſer 610۰ 
ler, der in der Vorrede 
12 
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Abb. I. Einband in Niggerleder. Entwurf B. Sulfer, Zürich; 
Ausführung L. Nabholz, Zürich. 


einmal in alten Buchbinderbüchern zu 

blättern und deren Inhalt zu vergleichen 
mit den heutigen Einbandtechniken, Materialien, 
Rezepten und zünftleriſchen Gebräuchen. Da 
die alten Bücher über Buchbinderei ziemlich 
felten geworden find und ſich nur noch in 
wenigen Händen befinden, iſt es nicht un- 
angebracht, fo manches daraus an das Licht 
des Tages zu ziehen und der Hllgemeinheit 
nutzbar zu machen. Auch die Kenntnis der 
Ausdrucksweifen und Benennungen wieder her- 
vorzuholen iſt wertvoll genug. 

1. Wohl das ältefte*) ift das von Zeidler; der 
volle Titel lautet: » Johann Gottfried Zeidlers 
Buchbinder · Philoſophle oder Einleitung in die 
Buchbinder Kunſt, darinnen dieſelbe aus dem 
Buche der Natur und . 
eigener Erfahrung Phi- 
lofophifch abgehandelt 
wird, Mit ſonderbabren 
Anmerkungen Zweier 
wohlerfahrener Buch- 
binder und zugeböri- 
gen Kupffern. Hall 
im Magdeburgiſchen 
MDCCVII zufinden in 
Rengertſcher Buch 
handlung. (1708.) 

Das Werk im For- 
mat 16۰1061۲۷ ۶ 
200 und 56 Seiten Text 
und 10 Seiten Regiſter, 

) In Predigers Buch- 
binderbuch 2. Bd. wird 
von einem 1644 erfchiene- 
nen Buche eines Mattbiä 
Vogt, Buchbinders in Ulm, 
das aber nur vom Ver’ 
zieren (Abftämpfeln) der 
Goldſchnitte handelt, be · 
richtet. 


E iſt nicht unintereſſant, von Zeit zu Zeit 
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۰ 


[Heft 7 


Philoſophie / heraus. Es hätte aber der Herr 
Huthor nicht anführen dörffen / daß er kein 
gelernter Buchbinder fey / weilen es fein Vore 
trag zur Genüge verificiret / und iſt ſicher zu 
fchlieffen / daß der ohnbenannte Anmerkungen 
Verfertiger darüber / indeme er ſolches Werklein 
approbiret / nur ſcoptiſiren und Herrn Zeidlern 
railliren wollen «. 

Die letzte Stelle bezieht ſich darauf, daß die 
beiden Buchbinder, die 
das Zeidlerſche Buch 
mit Anmerkungen ver- 
ſehen haben, ihren 
Namen verſchweigen. 

Das von Zeidler Ver- 
faßte zerfällt in zwei 
Teile, der erſte behan- 
delt Werkzeuge, Mate- 
rial und Technik und 
zerfällt in 16 Haupt - 
ftücke (heute ſagt man 
Kapitel, klingt Haupt. 
ftücke nicht 0 
vor allem deutſcher?) 
mit folgenden ۰ 
ſchriften: 1. »Von der 

Buchbinder -· Philo- 
ſophie überhaupt.. Mit 
einleitenden Worten 
über die - Handgelahr · 
heit, die ein Stück der 
Weiß heit iſt / welche des 
Menſchen Hand 211 ۰ 
fertigung eines Kuntft- 
werkes überhaupt ge⸗ 
ſchickt macht , über⸗ 
gehend, werden hier 
die Materialien und Werkzeuge, die zur Aus- 
übung der Buchbinderei nötig, beſprochen. 
2. Zurichtung der Bände; 3. Vom Collationiren 
oder Durchblättern der Ungebundenen Bücher; 
4. Vom Steiffen oder Planiren; 5. Vom Faltzen; 
6. Vom Schlagen; 7. Vom Hefften; 8. Vom 
Leimen; 9. Vom Beſchneiden; 10. Vom ۳۰ 
ftreichen und vergilden des Schnitts; 11. Vom 
finfeten der Bretter; 12. Vom Beſtechen; 13. Vom 
Überziehen; 14. Vom Anſchlagen der Schlöffer 
und Puckeln; 15. Von Flik-Arbeit an alten 
Bänden; 16. Von Bepappter Arbeit. (Anferti- 
gung von Futteralen, Käften, Etuis, Schachteln.) 
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Abb.2. Einband in kupferfarbigem Ziegenleder mit weißer und 
grüner Lederauflage. Ausführung L. Nabholz, Zürich. 
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des Buches mit Hans Gottfried Zeidler, Er- 
finder, unterfchreibt, ift kein Buchbinder ge- 
weſen, wie er felbft angibt: »Denn ich habe 
(ohne Ruhm zu melden) von 1666 und von 
Kindheit auff / meine Bücher mehrentheils felbft 
gebunden und meine Söhne wiederumb dar- 
innen informieret. Ich bin kein Buchbinder / 
auch keines Buchbinders Sohn / man ſiehet auch 
aus der Lehrart / daß ich dieſe Kunſt bey keinem 
Meiſter zünfftig 2 
net / ja den Buchbindern 
nicht einmal zugefeben 
— Hoffe auch man 
werde es mir nicht vor 
übel halten / daß ich / 
als ein autodidactos / 
darinnen nicht alle voll- 
kommenbeit erreichet. 
Und ift: mir dabero 
defto lieber geweſen / 
daß zwen wohlerfah- 
rene Buchbinder ſolches 
in etwas durch ihre 
Ainmerkungen fuppli- 
ren wollen. Was ſonſt 
die Buchbindekunſt an- 
langet / gibt es viele 
unter den Gelehrten / 
welche ob fie das Hand- 
werk gleich nicht ge⸗ 
lernt / dennoch feſte und 
zlerliche Bände ma- 
chen / unter andern er- 
innere ich mich | 8 
ich vorm Jahre eine 
Bibliothec verauctioni- 
ret /fo des fel. Herrn 
Wendemar-Julii Wreden/eines künftlichen Pre- 
digers gewefen / welche er mehrenteils felbft 
auffs zierlichfte und dauerhafftigſte gebunden/ 
alſo daß diefe Bände vor ein recht Meifter- 
ftück eines felbftgelehrten pafliren ۰ 
Datiert ift das Vorwort mit: Halle am 
6. September 1707; das Buch erfchien 1708. 
Daß das Buch bei den Fachleuteu keinen be. 
ſonderen Anklang fand, beweiſt eine Stelle im 
Vorwort des 1741 erſchienenen ۰ 
buches von Ch. E. Prediger in Anspach, welche 
lautet: Es iſt zwar (hon ein Octav vom Buch. 
binden / unter dem Titul: Zeidlers Buchbinder 
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gediehen, um fie ernft zu nehmen, oder er 
felbft glaubt nicht an eine Verwirklichung feiner 
Idee, die ca. 200 Jahre fpäter mehrfach rea- 
liiert wurde. 

Amülant iſt ftellenweis der Inhalt diefer von 
Zeidler verfaßten Hauptftücke, der oftmals mit 
dem heutigen Wiſſen von Phyfik und Chemie in 
Widerſpruch ſteht. So 2. B. über das Schlagen 
friſchgedruckter Bogen, die dabei leicht ab- 
fhwärzen: Die Urſach / warumb die neue 
Schrifft vom Schlagen abgehnt / iſt diefe: »Daß 
mit dem Hammer die zwiſchen den Blättern 
enthaltene Lufft ۰ 
gedrückt wird / und ihre ۰ 
ſerigen Theilgen zu Waſſer 
werden / ins Papier dringen / 
und dasfelbe anfeuchten /daß 
es die friſche annochklebriche 
Farbe leicht annimpt.« Und 
weiter: »Wer allzuftarck und 
lange / ſonderlich im beiffen 
Wetterſchlägt / der وا‎ 
endlich Feuer beraus / daß 
das Papier verſenget / gantz 
braun wird / und endlich 
lichterloh brennt. Die Urſach 
wird aus der Sonnen- Geiſt⸗ 
oder Feuer · Philoſophie ۰ 
derswo erklärt. Beim Hef. 
ten gibt er zweierlei Arten 
an, die franzöfilche und die 
deutfche; er ſchreibt: -Die 
Franzoſen fangen von vorne 
an / nemlich vom Tittel des 
Buches / alſo daß das Oberteil der Bogen alle- 
wege in der Hefftlade zur Rechtenhand zu 
liegen kompt; die Deutſchen aber fangen hinten 
an.⸗ Das abwechſelnd Heften wird: »falich heff. 
ten« genannt. Zeidler ſchreibt darüber: -In 
Deutſchland wird nur Folio / wenn es einzelne 
Bogen find / und alles Quart alſo gehefftet / beym 
Octav aber wird der Zwirn umb alle Riemme 
in allen Bogen völlig geſchlungen / (durchausge- 
heftet) / es wären denn gantz geringe Bücher / 
an welchen nicht viel gelegen / 2. E. (zum Exem- 
pel) Schulbücher / an welchen die Bände nicht 
recht bezahlet werden; Die Franzoſen aber und 
Italiäner / Juden / etc. gleichwie fie überall lieder · 
liche Bände machen / ptlegen alles ohne unter 
ſcheid falſch zu hefften.« (Fort.. folgt.) 
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Abb. 3. Adreßmappe in rotbraunem Ziegenleder. 
Entwurf und Ausführung L. Nabholz, Zürich. 


1916] 


Den Schluß des erften Teils bildet ein befon- 
deres Kapitel: Politifche Befchreibung des ۰ 
binder - Handwerks. Es handelt ۲ ۰ 
denen Zunftgebräuchen, bringt eine Aufzählung 
der Werkzeuge und Materialien nebſt den 
Preifen derfelben und den Preifen, die für die 
verſchiedenſten Einbände bezahlt wurden. 

Der zweite Teil zerfällt in 4 Hauptftücke: 
1. Vom Zertrennen der Bände; 2. Von den 
Mängeln der Bände; 3. Vom Unterfchied der 
Bände; 4. Vom Nutzen der Buchbinderkunſt. 

Hierauf folgt unter der Überfchrift: »Sonder- 
bare Hiftorifhe und Politi- 
fhe Anmerkungen eines 
Vornehmen und Kunſterfah. 
renen Buchbinders Herrn 
N. N. über die Buchbinder- 
Philofophie / wodurch Die- 
felbe in vielen Stücken ۰ 
pliert und erläutert wird.« 

Dieſem folgen dann: »Fer- 
nere Änmerkungen über die 
Buchbinder - Kunſt. Nach ۰ 
anlaſſung eines anderen 
wohlgeübten Buchbinders 
durch den Hutorem ver-. 
faffet.« Beide Anmerkungen 
zweier unbenannter Fach. 
leute find kurze Ergänzun- 
gen zu اک‎ 
»Hauptftücken«. Hm Schluſſe 
diefer fachlichen Ergänzun- 
gen befindet ſich eine fünf 
Seiten lange lateiniſche Ab- 
handlung unter der Überfcrift: »Forma pro’ 
grammatis academici pro Lectionibus Mechanicis 
inftituendis. Nobiliffimis civibus illuftris acade- 
miae capnophoruſae Meliffus. S.p.d.« d. h. 2116, 
daß ein gewiffer Meliffus eine Aufftellung eines 
akademifchen Programms für einen einzurich- 
tenden praktifchen Unterricht den ehrenwerten 
Bürgern der bedeutenden Akademie zu Capno- 
phoruſae hiermit unterbreitet. Capnophoru- 
{ae ift eine ſcherzhafte Wortbildung aus zwei 
griechiſchen Wörtern, die - Rauch und- tragend. 
oder - bringend bedeuten, fo daß man alſo 
Rauchſtadt oder Rauchingen überſetzen könnte; 
dem Sinne nach foll es wahrſcheinlich beißen: 
Akademie zum Blauen Dunft. Der Schreiber 
hält alſo feine Anregung ſelbſt nicht für fo weit 
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ZU UNSEREN ABBILDUNGEN. 


Von G. H. E. BOGENG. 


befürchten. Die beiden eben beſprochenen Ein · 
bände find in der Werkftatt des Herrn 2 
ausgeführt worden, während die Mappe (Hbb. 3, 
rotbraunes, naturgenarbtes 
Ziegenleder) von ihm felbft 
entworfen und ۲ 
wurde. Sie iſt von ruhiger, 
fchlicht-vornehmer Wirkung, 
ein leider noch immer nicht 
allen Adres mappen zu ۲۳۰ 
dendes Lob. 


> > 
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Von den abgebildeten 
Bänden des derzeitig im 
Heeresdienft befindlichen 
Herrn Oskar Blenkner find 
einige kurz vor Kriegsaus- 
bruch, alſo ſchon 1914, ent- 
ſtanden, die anderen in den 
Kriegsjahren. Wie auch die 
früheren hier beſprochenen 
Arbeiten des gleichen 1۰ 
ſters erfreuen ſie durch ihre 
gefchmack- und / ۰ 
Ausführung. Bei dem am 
reichſten geſchmückten Einbande, dem der »Indi- 
ſchen Sagen (Abb. 4, rotbraunes Ziegenleder, 
Hand vergoldung und Lederauf lage), möchte ich 
auf eine Selbſtverſtändlichkeit hinweiſen, die, 
merkwürdig genug, oft unbeachtet bleibt, auf die 
Einbeziehung des Deckeltitels in den Rhythmus 
der Deckelzeichnung. Wie es ſcheint, überſehen 
es noch viele, zumal jüngere, Buchbinder, daß 
die überlieferten Anordnungen des Rückentitels 
(deren Überlieferung übrigens durchaus nicht 
immer zuzuftimmen ift) nicht ohne weiteres 
auh für den Deckeltitel paffen. Gerade bei 
dem abgebildeten, durch feine regelmäßige 
Felderung ſehr überfichtlichen Deckelmuſter lat 
{ih gut beobachten, wie Schriftgrad und 9 
erprobt fein wollen, damit der Deckeltitel nicht 
herausfällt. Auch auf die gegenfeitige Ergänzung 
der vollen, halbvollen und leeren Felder zum 
Gefamteindruck fowie auf den abgemeſſenen 
Halt des fonft angebracht wirkenden Mittel- 
ftückes durch die aus Punkt- und Ringftempeln 
zuſammengeſetzte Randleiſte fei noch aufmerk- 


Abb. 4. Oskar Blenkner, z. Z. Heidelberg. Einband 
in rotbraunem Safflanleder mit Lederauflage. 


Nabholz- Zürich dürfen als erfreuliche 
Bereicherungen der Beiſpiele für die Ein- 
bandkunft unferer Gegen- 
wart gelten. Der Einband 
für Alfred de Muſſets Ge- 
dichtfolge »Lesnuits« iſt nach 
einem Entwurfe des Lehrers 
an der Kunftgewerbeichule 
in Zürich, B. Sulfer, aus- 
geführt worden. (Abb. 1, 
Niggerleder, Handvergol- 
dung.) Bei der Verzierung 
des oberſten Feldes ift ein 
altes Familienzeichen be⸗ 
nutzt, das der Beſitzer des 
Buches für alle Stücke feiner 
Sammlung verwertet; ein 
Gebrauch, dem eine weitere 
Verbreitung zu wünfchen 
fein würde. Die Einbezie- 
hung des Beſitzerzeichens in 
den Einbandſchmuck gibt 
einem Bande einen hohen 
perfönlichen Reiz, ohne doch 
allzuſehr das Muſter der Verzierung zu ſtören, 
ein Umſtand, auf den gelegentlich aus mancherlei 
Gründen Wert gelegt werden könnte, wie in 
dieſen Blättern ſchon wiederholt ausgeführt 
wurde. Den Fauſteinband (Abb. 2, kupfer. 
farbiges, naturgenarbtes Ziegenleder, die Schrift 
in weißer Lederauflage, Handvergoldung und 
Lederauflage) hat ſein Beſteller ſelbſt ۰ 
wobei er recht glücklich die Gleichtönigkeit einer 
regelmäßigen Deckelfelderung durch das Ver- 
meiden gerader ſtarrer Linien zu mildern ver- 
ſtand. Huch die Umrandung des Schriftſchildes 
und die Ausführung des Schriftbildes verdient 
Beachtung. Daß der Beſteller eines Bucein- 
bandes ihn gelegentlich entwirft oder beim ۰ 
wurfe auch feinerfeits mitarbeitet, wird dem 
Buchbinder erwünfcht fein, ſchon deshalb, weil 
das das Verftändnis für feine eigene Arbeit 
erweckt und vermehrt. Daß nun alle feine 


D abgebildeten Bände des Herrn Louis 


Kunden derart mitarbeiten werden, braucht 


auch ein Meifter, der den größten Wert auf 
die Selbftändigkeit feines Werkes legt, nicht zu 
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einbandgemäßer Verzierungen. Die alten iflami- 
ſchen Einbände, Meiſterwerke der Flächenver- 
zierung, find ebenfalls von nicht ſelten außer- 
ordentlich feinfühlig benutztem Farbenreichtum, 
den fie bereits inder Nbtõnung des ÖGoldfchmuckes 
beweifen. Sie verwenden jedoch ihre Farben- 
mittel nicht, um Andeutungen von Gemälden 
zu erhalten, und ſelen es auch nur die Än- 
deutungen zierlichſter Blumenmalerei, ſondern 
überlegt · unbekümmert für 1285 
des linearen Ornaments. Die Wahl zwifchen 
dekorativen und realiſtiſchen Geſichtspunkten 
follte für die Husbildung eines Einbandfchmuckes 
keinem Buchbinder fchwer fallen, und er follte 
ſich nicht durch das Beiſpiel fehr reicher, an- 
ſcheinend nicht nur fehr kunſtfertiger, ſondern 
auch ſehr kunſtvoller Arbeiten verlocken laſſen, 
auf einem der Einbandverzierung verſagten 
Gebiete glänzen zu wollen. Schließlich iſt ein 
Prunkband mit gemäldeartigen Bildeinſätzen in 
farbiger Lederarbeit weit weniger fchwierig, 
als die farbige Durchführung eines Einband- 
fhmuckes, die innerhalb der Grenzen der 
Flächen verzierung bleibt. Will man das noch 
deutlicher beobachten, ſo vergleiche man die Mittel, 
mit denen die ſchon erwähnten amerikanifchen 
Prachtſtüdte ihren Reichtum erzwingen und zur 
Schau ſtellen wollen. Edelſtein verwendung und 
farbige Lederplaſtik werden 
zur Unterſtützung von Wir. 
kungen herangezogen, die 
ſich aus einem reinen Flächen ⸗ 
verzierungsverfahren eben- 
falls ergeben könnten und 
müßten, die freilich in die- 
ſem Verfahren weit ſchwerer 
zu erreichen ſind und nicht 
allein eine durchgebildete 
Hand, fondern auch einen 
durchgebildeten Geſchmack 
verlangen. Die deutſchen 
Buchbinder ſollten, was ge⸗ 
wiß auch zeitgemäß iſt, die 
alten iſlamiſchen Bände als 
Vorbilder der viel farbigen 
Einbandverzierung forgfäl- 
tig ftudieren. Sie haben · hier 
Anregungen zu erhoffen, 
deren Husgeſtaltung für die 
۱ Entwicklung’ der 7 


Abb. 3. Oskar Blenkner, z. Z. Heidelberg. 
Einband in ſchwarzblauem Saffianleder mit farbiger 


Lederauflage. 
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fam gemacht. Man muß, auch bei der ۰ 
führung eines einfachen 5 
von einiger Größe, niemals vergeſſen, daf ert 
die Deckelrandumgrenzung es als Mittelpunkt 
recht hervortreten läßt. Eine auch für das 
äfthetifche Wohlgefallen nicht ganz gleichgültige 
optiſche ۰ 

Der Einband für die »Albenteuer Sindbads 
des Seefahrers« (Abb. 5, fchwarzblaues Ziegen. 
leder, Handvergoldung, hellgrüne und hochrote 
Lederauflage) faßt für das fhmückende Mittel- 
ſchild des Deckels glücklich die Umriffe der 
vier kleinen Zierftücke in einem leichten Umriß 
ihres zeichneriſchen Hauptgedankens noch ein- 
mal zufammen, der für Gobineaus Renaiſſance 
(Abb. 6, dunkelblaues Ziegenleder, Handver- 
goldung und weiße Lederauflage) höht die 
Zuſammenſtellung der vollen Goldftempel mit 
Weiß. Huch dazu fei eine kurze Anmerkung 
geſtattet, zumal die Lederauflage bei der kon- 
ſtruktiven Ornamentik viel gebraucht wird. Die 
Entwicklung der farbigen Lederarbeig auf Buch- 
einbänden, die im neunzehnten Jahrhundert 
von der franzöſiſchen ſogenannten 2 
ausging, wurde von beſonderem Einfluß auf 
den amerikaniſch - engliſchen Prunkband. Sie 
braucht die Farben, zumal bei ihrer Vorliebe 
für figürliche, wenn auch oft nur ftiliftifche, 
Darſtellungen, mehr oder 
minder naturgetreu. Wobei 
dann nicht nur maleriſch 
mißverftändliche Wirkungen 
entſtehen, ſondern auch da, 
wo es gar nicht auf eine be- 
ftimmte Farbenwiedergabe 
ankäme, die Farbenrichtig- 
keit gewahrt bleiben ۱۸ 
Weniger aus einer beftimm- 
ten Hbſicht, als weil man fib 
eben daran gewöhnt hat, bei 
der Farbenwahrheit auch da 
zu bleiben, wo die Form- 
wahrheit kaum noch in dem 
von ihr angeregten ۰ 
taſiegebilde erkennbar iſt. 
Das macht dann keine ۰ 
ringen Schwierigkeiten beim 
Zuſammenſtimmen der Far- 
ben und hemmt in mehr. 
facher Hinſicht die fusbildung 
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mit dem bei der Betrachtung .der in die Orna- 
mentik abſtrahierten Zeichnung die konkrete 
Bildvorftellung, die ihr zugrunde liegt, deut- 
lich wird, auch ein gewiſſer Widerſpruch zwiſchen 
der Abficht und der Ausführung diefer Zeichnung 
erkennbar bleibt. Das Erzeugnis der Keramik, 
das der Buchbinder in feiner Ärt nachbildete, ftört 
den dekorativen Grundgedanken und wirwürden 
dem geiftreichen Einfall einen frei erfundenen 
Zuſammenſchluß des Blumengebindes vorziehen. 
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Einbandkunft ſehr wertvoll fein würden. — 
Auch mit Beziehung auf das eben Gefagte 
kann in der Folge von fünf Bänden des Herrn 
Blenkner (Abb. 7 und 8) der dritte Band hervor- 
gehoben werden, deſſen rot und weiß ۰ 
legtes Blumenftük trotz der Betonung der 
bildartigen Zeichnung (Blumenftrauß in Vaſe) 
noch ganz vortrefflich die Anordnung einer 
Flächen verzierung wahrt. Allerdings kann man 
ſich nicht verhehlen, daß mit dem Augenblick, 


DEUTSCHE EINBANDKUNST. 


Vortrag gehalten bei Eröffnung einer Husſtellung Kerftenfcher Bucheinbände von Ernft Collin 
am 3. September 1916 zu Berlin. 


Linien und Wellen tanzt es auf dem Papier, 
das des Einbands Innenſeite bildet. - Und der 
Bücherfreund wägt das Buch erſt eine Weile 
in der Hand, — die in 116 6 
des Einbindekünſtlers überſetzten Anſpielungen 
auf des Buches Inhalt geben ihm die rechte 
Stimmung, fib in die fkurrilen Gedanken- 
gänge des phantaſtiſch · phantaſievollen Roman - 
tikers zu verſetzen. So ift dem Bücherfreund 
der Bucheinband ein unentbehrlicher Beſtand- 
teil des Buches, will er ſich in den vollen Ge- 
nuß von deſſen Inhalt ſetzen. — Die andere 
Bücherei, in die ich Sie führen möchte, iſt die 
vieler Menſchen, die auf gute Bildung Änfpruch 
erheben. Was ſich dort an Büchern vorfindet, 
verdient kaum den Sammel- 
namen: Bücherei. Allerdings 
gibt esda einen mächtigen und 
prächtigen Bücherſchrank, 

ſchwer aus Eichenholz gebaut 
und reich mit Schnitzwerk 
bedacht. In ihm wird ein 
nicht unbeträchtlicher Platz 
von den verſchiedenen Jahr- 
gängen einer illuſtrierten Fa- 
milienzeitſchrift eingenom- 
men, die von einem Buch- 
binder für billiges Geld in 
rotbraune Kalikobände ge- 
bunden worden find. Was 
ſonſt noch gebunden oder 

ungebunden umherliegt 

oder umherſteht iſt zufällig 
Zuſammengekommenes, bil- 
lige Reiſelektüre oder die 


Abb. 6. Oskar Blenkner. z. Z. Heidelberg. 
Einband in dunkelblauem Ziegenleder mit Hand- 
vergoldung und weißer Lederauflage. 


as Bild zweier Büchereien, ganz ۰ 
D ſchiedener Art, möchte ich Ihnen ent- 

werfen. In die Bücherei des Bücher- 
freundes führt uns das eine. Der Raum ſelbſt 
iſt behaglich ausgeſtattet, ohne jeden Anfpruch 
auf Luxus. Der Zweck, dem er dient, iſt ihm 
die Hauptfache. Wohlgeordnet fteben auf den 
langen Bretterreihen die Mengen der Bücher, 
gut abgeftimmt in den Farben, eingeteilt nach 
den verſchiedenen Gebieten des Wiſſens. Wür- 
dig ift das Gewand, in das die Größen der 
Weltliteratur gekleidet find, lebhafter leuchtet’s 
auf, wenn wir zu den fchöngeiftigen Erzeug- 
niſſen zeitgenöffifher Literatur kommen. — 
Wenn der Beſitzer dieſer Schätze den Raum 
betritt, und die Tür ſich bin» 
ter ihm fchließt, ihn von der 
lärmenden Außenwelt tren- 
nend, dann umgibt ibn die 
weihevolle Ruhe eines Tem- 
pels. — In einer ſtillen Stunde 
des Feierabends überkommt 
ihn das Verlangen nach 
geiftigem Labfal. Hus den 
Reihen feiner Bücher greift 
er einen feiner Lieblinge her- 
aus. Sagen wir ein E.T.A. 
Hoffmann 165. Auf dem 
weichglänzenden Leder des 
EinbandstreibenkraufeGold- 
verſchlingungen ihr Spiel, 
zwiſchen denen ſich lebhafte 
Farbenflecke necken. Von 
vifionärer Kraft ift ſelbſt die 
Farbe des Leders, in bunten 
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feiner bisherigen, ein 
wenig ſtiefmütter⸗ 
lichen Stellung ۰ 
ausreißt. 

Ein altes Hand- 
werk, bewährt durch 
die Jahrhunderte, 
reich an berühmten 
Namen von Männern, 
die in ihm ſchafften 
und die ihm ſeine 
Gunſt ſchenkten, tritt 
: uns im Buchbinder. 
handwerk entgegen. Hus der Einfamkeit der 
Klöfter ging die Buchbinderei hervor. Wie es 
Mönche waren, die die erften Bücher ſchrieben 
und mit Gold und Bildern verzierten, fo waren 


. fie es auch, die fib als die erften Buchbinder 


bezeichnen konnten. Lange noch übte die 
Kirche, wie bei den Künften und den anderen 
Kunfthandwerken, ihre Herrſchaft über Buch 
und Bucheinband aus, und die Bilder von 
Heiligen und bibliſche Darſtellungen bildeten 
im frühen Mittelalter den alleinigen Schmuck 
der Bucheinbände. Diefe kirchliche Buchkunſt 
feierte rauſchende und prächtige Feſte zur Zeit 
der byzantinifchen Kaifer. Aber es waren mehr 
die Elfenbeinſchnitzer, Gold- und Edelſtein- 
arbeiter, die fih auf jenen Einbanddecken von 
reichſter Prachtentfaltung betätigen konnten. 
Erſt als gegen Ende des 15. Jahrhunderts die 
eigene Zunft der Buchbinder entſtand und die 
Verzierungen mit eingeſchnittenen Muſtern und 
eingedruckten Stempeln ausgeführt wurden, 
kamen die eigentlichen Buchbindertechniken in 
den Vordergrund und fchufen das Buchbinder- 
handwerk. Die verfchiedenen Kunftepochen, die 
Gotik, Renaiffance, Rokoko, Barock und Empire, 
fie verlieben auch immer dem Bucheinband 
ihrer Zeit das ihm eigene Gepräge. Frankreich 
war das Land, in dem in den Jahrhunderten 
des Mittelalters ſich die Buchbindekunſt zu 
höchſter Blüte entfalten konnte; vermögende 
Bücherfreunde jener Zeit, Frankreichs Könige 
haben ihren Namen mit dem der Buchbinde- 
kunft, als ihre ‚eifrigen Förderer verknüpft. 
Frankreichs Buchbindermeiſter aus diefen Zeiten 
werden noch heute als die klaffifchen Meifter 
unferes Handwerks bezeichnet. Aber auch in 
Deutſchland gab es eine erklecliche Anzahl 
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neuften Witzbücher, 
kurzum alles Bücher, 
die hier ihren Platz 
keinem Bildungshun- 
ger oder der Sehn- 
ſucht nach ۲ 
Erquickung, fondern 
einem aus der Lange- 
weile entſtandenen 
Lefebedürfnis ver» 
danken. Wer fowenig 
Verftändnis für Bü- 
cher beſitzt, behandelt 
fie auch nicht gut, gewährt ihnen kein Kleid, das 
ihnen würdig ift, läßt fie verwahrloſen. Und wäh- 
rend der Bücerfreund feine Beſucher gern in 
den Tempel feiner Bücher führt, ihnen mit dem 
Stolz und der Liebe des Sammlers jedes Stück 
zeigt und deutet, muß der andere auf diefes 
geiftige Band zwiſchen ſich und feinem Befucher 
verzichten. Er wird lieber von feinem ۰ 
gefüllten Weinſchrank und feinen teuren Ha- 
vannas fprechen. — Der Unterfchied zwiſchen 
beiden Büchereien ift ein weitklaffender, und 
man muß es leider noch immer ausſprechen, 
daß es mehr Menſchen gibt, die ſich an dem 
faft ſchon banal gewordenen Wort: - Bücher 
find unfere liebften Kameraden « verfündigen, 
als jene, die ihren Büchern die gebührende 
Achtung und Sorgfalt entgegenbringen. 

Alt find die Klagen der Buchbinder über 
die Verftändnislofigkeit der großen Maſſe, der 
»gebildeten« und der »ungebildeten« gegen- 
über dem Kleide des Buches, fo alt, daß es 
mir widerftrebt, alles das zu wiederholen, was 
von den Fachleuten und den Freunden der 
Bücher bier geklagt und gerügt worden iſt. 
Wir, meine Damen und Herren, die wir uns 
inmitten fo fchöner und erleſener Schöpfungen 
der bücherbindenden Kunſt befinden, die wir 
hierher gekommen find, um uns dem Genuß 
jener gold. und farbenreichen Arbeiten eines 
deutſchen KRunſthandwerkers hinzugeben, wir 
wollen uns bei jenen Klagen nicht auf halten, 
fondern wir wollen die Tatſachen, die durch 
die koſtbaren Bucheinbände dieſer Husſtellung 
zu uns ſprechen, als die Gewähr dafür nehmen, 
daß für das deutſche Buchbinderhandwerłk eine 
ſchönere Zukunft anbrechen wird. Eine Zukunft, 
die diefen Zweig unſeres Kunſtgewerbes aus 


Abb. 7. Oskar Blenkner, z. Z. Heidelberg. 
Einband in rotem Ziegenleder mit Blinddrudt. 
Einband in dunkelblauem Kalbleder mit Handvergoldung. 
Einband in grün oafe Ziegenleder mit weißer und roter Ledereinlage. 
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denkend, fondern vielfach verſchlechternd. Die 
klaſſiſchen Stempel und Ornamente auf den 
Bucheinbänden jener Jahrzehnte — und das 
möchte ich betonen, auch der Schmuck auf allen 
anderen kunſthandwerklichen Schöpfungen - 
find ſprechende Beifpiele dafür, wie ſehr 5 
ein bequemes Epigonentum an den Werken 
der alten Meiſter verſündigan kann. — Hls dann 
die Zeit der Jugend kam, der alles revolutio- 
nierenden Jugend, die Zeit des Jugendſtils, war 
auch für die Buchbinderei die Stunde der Be. 
freiung von der Feſſel des Klaſſizismus ge- 
kommen. — Mag auch vieles, 
was jene Zeit brachte, ih 
fchon längft überlebt haben, 
mag das damals Neue ſchon 
wieder vom Neuſten und 
Allerneuften überholt fein, 
mögen wir auch über man- 
ches, was die Jugendkunlft 
hervorbrachte, heute ein 
Lächeln der Überlegenheit 
haben —, das eine wollen 
wir nie und nimmer vergel- 
fen, daß damals der Grund ; 
ſtein gelegt wurde zu dem 
neuen Kunſtgewerbe, wie es 
uns fo früchtereich und zukunftverheißend heute 
entgegentritt. — Zu denen, die ſich damals der 
Forderung der neuen Zeit nicht verfchloffen haben, 
die ſelbſt mitbauen halfen am Bau des moder- 
nen deutſchen Buchgewerbes, gehört auch der 
Schöpfer der Einbände, die zu betrachten vir 
heute hergekommen find. Herr Kerſten war 
einer der erſten, die von der Jugendſtilbewegung 
mitgeriffen wurden, und er hat als der in der 
Praxis wurzelnde Handwerker jene Stilfprache 
in die für fein Handwerk brauchbare über- 
tragen. Das war keineswegs eine leichte und 
ohne weiteres gegebene Aufgabe. (Fortf. folgt.) 


Abb. 8. Oskar Blenkner, z. Z. Heidelberg. 
Einband in dunkelblauem Ziegenleder 
mit Hand ۰ 
Einband in violettem Safflan mit ſchwarzer 
Lederauflage. 
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von Meiftern, die Vollendetes fchufen und die 
an den Höfen der bayrifchen Herzöge und 
ſächſiſchen Kurfürften, ſowie für die Patrizier 
in den reichen Handelsftädten arbeiten durften. 
Aber ich bin nicht hierher gekommen, um 
Ihnen ein Kapitel über die Geſchichte des Buch- 
einbands zu lefen. So will ich Sie denn mit 
einem etwas kühnen Sprung in 028 
verſetzen, das vor diefem war, um Ihnen einiges 
davon zu fagen, damit es uns beffer in das 
Verftändnis der Gegenwart überleite. Wie vor 
einem jähen Nichts, vor einem gähnenden Ab- 
grund befinden wir uns, 
wenn wir die Kunft und die 
Kunfthandwerke in den ſieb- 
ziger, achtziger und zum 
Teil noch in den neunziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts 
betrachten. Die erfchrecklich 
kunftlofe Zeit der Gründer- 
jahre ſchien 2۱5 6 
Betätigung auf ۰ 
ſchem Gebiete abgetötet zu 
haben. Bei jenem Stillſtand 
alles Geiftig - künſtleriſchen 
machte auch die Buchbinde- 
rei keine allzu große ۰ 
nahme. Zwar ſchuf man Bucheinbände in großer 
Zahl, reich mit Gold bedruckte, einwandfrei in der 
Technik, ja ſich gerade in mühevoller Handarbeit 
erſchöpfend, — das gerade war das Verdienſt 
der Meiſter jener Zeit, daß ſie unbeirrt vom 
aufkommenden - Maſchinengeiſt beſte Hand- 
werkstradition aufrechterbielten —, aber man 
ſchuf keine Einbände, von einer neuen Formen- 
ſprache befeelt, die Neues gab oder geben 
wollte. Der Vorrat, den man an klaſſiſcher 
Stilkunft hatte, war ja fo übergroß; ihn be- 
nutzte man entweder oder bildete ihn um, ihn 
aber nicht zum beſſeren, zeitgemäßeren durch- 


VERSCHIEDENES. 


ziel, Gliederung des Unterrichts, Aufnahme- 
bedingungen und Schulbericht. Am Schluß 
enthält der Bericht Abbildungen von Schüler- 
arbeiten. 


Die Kunſtklaſſe der Buchbinder-Fachfchule 
in Berlin, Waſſertorſtr. 4, verfendet einen gut 
ausgeftatteten, mit Abbildungen ۹ 
Schulprofpekt mit Angaben über Unterrichts- 
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DEUTSCHE EINBANDKUNST. 


Von ERNST COLLIN. 
(Schluß ftatt Fortſetzung.) 


ie für die Verzierung des handgebunde- bedeutende Anzahl techniſch und ۵ 
D nen Buches eigenartige Technik, von der befähigter Mitarbeiter verfügt. Es war die 

ich noch ſprechen will, konnte nicht von große Leipziger Buchgewerbe . Husſtellung des 
irgendeinem außerhalb des Handwerks ftehen- Jahres 1914, auf der zum erften Male und 
den Künlftler einfach mit einem neuen Stil be. in überzeugender Weife das Bild einer von 
glückt werden, der vielleicht auch für andere vielfachen, befähigten und ſtrebenden Kräften 
Kunfthandwerke gepaßt hätte. Hier mußte der getragenen deutfchen Kunftbuchbinderei vor die 
Handwerker, der ſelbſt künftlerifches Empfinden Augen der bücherliebenden Welt trat. Daß wir 
beſitzt, eingreifen. Herr Kerſten hat in feinen in Deutfchland über eine große Reihe tüchtiger 
auf den neuen Stilarten fußenden Stempel- und Buchbinder verfügten, deren kunfthandwerk- 
Ornamententwürfen diefe Aufgabe treff lich ge- liches Schaffen dem ihrer franzöſiſchen und 
löſt, und wenn er auch nicht bei dem fteben- engliſchen Kollegen keineswegs nachſtand, das 
geblieben iſt, was er damals geleiftet und er- wußten unfere Bücherfreunde fchließlich ſchon 


dacht hat, ſo iſt es vorher. Gänzlich 
doch wieder bezeich- ee 2 neu aber war es, 
nend für fein, wie a DREIER ۱۳ و‎ daß die Zahl derer, 
ich ſchon fagte, im pe 2 ͤ EEE ER die ſich zum Tempel 

Handwerklichen 8 0 © 6 N Ka erden N der Kunftbuchbin- 
wurzelndes zielbe- IN, PER 4 e derei drängten, eine 
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ſo beträchtliche war. 
Huch das ۰ 
riſche Schaffen ۰ 
ferer ۰ 
der bot ein durchweg 
erfreuliches Bild. 
Von der Nachah- 
mung klaffifcher Or- 
namente batten fie 
ſich ganzlich freige- 
macht. Ihre Formen ⸗ 
ſprache war eine 
aus den Bedürfnif- 
fen des Technifchen 
hervorgegangene 
rein perfönliche. — 
Auf der Leipzi- 
ger Husſtellung war 


wußtesStreben, daß 
nicht alles, was er 
damals entwarf und 
an Bucheinbänden 
ſchuf, fib überlebt 
hat,daßvieles davon 
die Buchbindekunſt 
noch bis auf den heu- 
tigen Tag befruchtet. 
Herr Kerſten hat, 
und das feſtzuſtellen 
wird niemandem 
lieber ſein, als ihm 
felbft, Schule ge- 
macht. 

Wir dürfen es 
heute voll freudiger 
Genugtuung feftitel- — 
len, daß die deut- ER چ‎ EEE En es der Jakob 
fhe Kunftbucdbin- ۲۲ ۲ ۸ ۷ 8 6 ۰ Bund, 
derei über eine k. u. K. Hofbuchbinder Franz Gogl’s Nachfolger, Kari Scheibe, Wien. deſſen ۰ 
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wir ausgehen, wenn wir uns 
mit der Geſchichte des Buch- 
binderhandwerks beſchäfti - 
gen. Aber das iſt es ja, was 
Ihnen diefe Husſtellung be- 
weiſen will, daß die deutſche 
Buchbindekunſt nicht etwas 
ift, das fich vor feinem gro- 
Ben franzöfifchen Vorbilde 
zu verſtecken braucht. — 
Wenn ich Ihnen heute von 
der franzöfifchen Buchbinde- 
kunft fage, daß fie von der 
deutſchen eingeholt worden 
ift, daß fie, was ihren künft- 
lerifchen Wert betrifft, von 
der deutfchen überholt wor- 
den ift, fo bitte ih nicht 
zu denken, daß ich unter 
dem Eindruck der gegen- 
wärtigen kriegerifchen Stimmung rede, daß 
der bittere Kampf, von dem franzöfifchen Volke 
mit fo viel grundlofem und widerwärtigem Haß 
gegen uns geführt, etwa meinen Blick trübte. 
Es war nicht nur die ja vor dem Kriege zu- 
ftandegekommene Leipziger Husſtellung, die 
wohl auf lange Zeit hinaus die letzte »Inter- 
nationale« geweſen fein wird, die die Fachleute 
und Bücherfreunde erkennen ließ, daß die 
franzöſiſchen Buchbinder, immer noch Meiſter 
der Einbandtechnik, in ihrem Stilempfinden ۰ 
ſtarrt find, daß fie dem künſtleriſchen Geiſt 
diefer Zeit nichts mehr zu geben haben und 
nichts von ihm empfangen baben. Zum Be- 
weife dafür, daß diefes Urteil über die fran- 
zöſiſche Buchbindekunft nicht von heute und 
geſtern ift, möchte ich einige Äußerungen an- 
führen, die Julius Meier-Gräfe ſchon vor 
einer Reihe von Jahren gemacht hat: »Die fran- 
zöſiſchen Binder unlerer Zeit, fo ſchrieb damals 
Meier-Gräfe, die erkannt haben, daß der alte 
Stil ſich nicht mehr mit der Gegenwart ver- 
trägt, glauben mit den alten Ornamenten auch 
die alten Techniken abſchaffen zu müſſen und 
haben aus der franzöſiſchen Reliure, die noch 
vor 20 Jahren das Monopol der ganzen Welt 
befaß, ein wüſtes Durcheinander gemacht, in 
dem es von allen Techniken wimmelt. Marius 
Michel, der Führer der Modernen, ein Binder 
von unzweifelhaftem Rufe, ftellte den unglück- 


Reinb. Maetjke, Berlin. Einband in braunem Ziegen- 
leder mit grüner Schrift. 
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gefchloffenen Auftreten auf 
der Bugra die deutfche Kunft- 
buchbinderei ihren großen 
Erfolg zu verdanken hat. 
Dieſer Bund bedeutet we- 
niger eine wirtſchaftliche Or- 
ganifation, als eine Organi- 
ſation der Tüchtigſten, die 
ſich verpflichteten, an ihre 
Leiſtungen den ſtrengen Maß- 
ftab beſter Technik und guten 
Gefchmacs anzulegen. Der 
Bund ift ein »Deuticher Werk- 
bund« im kleinen, deſſen 
Stoßkraft aber wohl eine 
fehr große fein kann, weil 
die, die fib in ihm zufam- 
mengefunden haben, von 
gleichen zünftigen und ۰ 
leriſchen Intereſſen beherrſcht | 
werden. Und wenn der Bund ſich den Na. 
men eines alten kurfürſtlichen Hof buchbinders 
aus dem 16. Jahrhundert zugelegt hat, fo 
wollte er damit ſagen, daß er es als eines 
feiner wichtigften Ziele betrachte, der ۳ 
buchbinderei die Achtung im eigenen Lande 
zu verſchaffen. Es iſt ſo recht eigentlich erſt 
das erſte Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts ge- 
weſen, das die Kräfte reifen ließ, die heute 
im Jakob Krauße ۰ Bund vereinigt find. Die 
allem Handwerklichen eigentümliche Engberzig- 
keit und das daraus entſtehende überängſtliche 
Feſthalten an dem einmal als gut erkannten 
Alten haben auch ۷ 
Buchbinderei jahrelang geſchadet. Wir ſahen, 
wie wenig einheitlich und widerftandsfähig 
gegen fremde Einflüffe und das Überlieferte 
befähigte deutſche Buchbinder ihre Einbände 
verzierten. Aber ſchon immer ſtand zwiſchen 
folchen Leiſtungen an Zahl Beträchtliches, das 
ſich durchaus vom Herkömmlichen freigemacht 
hat und neue in die Zukunft weiſende Wege 
geſchritten iſt. 

Mit Bedacht habe ich angekündigt, daß ich 
Ihnen heute einige Worte über deut fch e Ein- 
bandkunſt fagen wollte. An fib iſt ja die Ein- 
bandkunſt etwas Internationales, etwas, das alle 
Kulturvölker und folche, die fib fo nennen, be- 
felfen haben und beſitzen. Und die 6 
Einbandkunft iſt es ja nicht gerade, von der 
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kunftgewerbliches Erzeugnis 
übertragen werden. Inner- 
halb diefer Grenzen, die die 
von vier Linien umgebene 
Einbandfläbe dem ۰ 
handwerker gezogen bat, 
konnte fib fein Talent in 
reichſter Mannigfaltigkeit 
zeigen. Gerade die Befchrän- 
kung auf das Technifch- for- 
male gab ihm die Freibeit 
des Schaffens wieder. 


۰ ۰ 
“ 


Laffen Sie mich Sie ganz 
kurz in die Werkftatt des 
Kunftbuchbinders führen. 
Vor ihm liegt der mit edlem, 
fchönfarbigem Leder um- 
kleidete Einband. Noch ift das Leder ohne jede 
Zier, aber der Entwurf, nach dem das Orna- 
ment geſtaltet werden foll, ift bereits fertig 
aufgezeichnet. Dieſes Entwurfes Muſter iſt 
ſtreng durch die Technik bedingt. Aus Linien 
und Ornamentteilen ſetzt es ſich zuſammen. 
Hus Meſſing geſchnittene Bogen und Rollen 
find das Handwerkszeug für die gebogenen 
oder geraden Linien, die fpäter auf dem Ein- 
bande aneinandergefügt das Linienmufter er- 
geben. Dann gibt es noch die aus Meſſing ge- 
ſchnittenen Stempel, ornamentale Kleinigkeiten, 
die ebenfalls erft vereint einen dekorativen 
Körper geben. Beſteht die Verzierung allein 
aus Linien, fo braucht der Handvergolder — fo 
nennt fih der Buchbinder, der die goldenen 
Mufter auf das Leder bringt — nicht lange zu 
überlegen. Hier kommt es allein darauf an, eine 
Verzierung zu erdenken, die einen gefälligen, 
aber nur für die Fläche des Einbands paffen- 
den Schmuck abgibt. Die Bogen gibt es in 
vielen Größen, fo daß den Wellungen der Linien 
ein großer Spielraum gelaffen iſt. Ganz anders 
aber ift es mit den Stempeln. Sie weifen be- 
ſtimmte Formen auf, müffen fo verwendet 
werden, wie ſie einmal da ſind. Und wenn 
auch der tüchtige Handvergolder über eine 
größere Zahl Stempel verfügt, ſo gibt es dieſe 
doch nicht in unbegrenzter Menge. — Wobei 
natürlich nicht geſagt werden foll, daß für be- 
ſtimmte Einbände nach den Wünſchen des Kunden 

14 


Reinh. Maetzlie, Berlin. Einband in grünem ۰ 


lichen Satz auf, daß der Ein- 
band in erſter Linie eine 
möglichft intenſe, ſtoffliche 
Beziehung zum Buch haben 
müſſe, das er umgibt. Da- 
durch wurde dem ärgiten 
Dilettantismus Tür und Tor 
geöffnet. Der franzöſiſche 
Einband wurde eine Ergän- 
zung der franzöſiſchen 10 
derilluſtration, die aus dem 
Buch eine Sammlung von 
Gravüren, aber kein gewerb- 
liches Enſemble macht. Wenn 
ſchon eine literariſche Kunſt 
bedenkliche Schwächen ent- 


hält, ein literariſches Ge- 

2 leder mit farbiger Ledereinlage. 
werbe ift monſtrös von Entwurf von K. Szafranski, Berlin. 
Grund aus. So wirkte in 


Frankreich die moderne dekorative Bewegung 
nur zunächſt degenerierend. Sie löfte die 
weltberühmte Tradition der franzöſiſchen Bin- 
der, die ſich allerdings überlebt hatte, auf, 
ohne etwas Neues zu geben. Sie zerſtörte 
an einer falſchen Stelle und untergrub da- 
durch die Baſis für einen gedeiblichen Fort- 
ſchritt. Unter den vielen neuen, bzw. erneu- 
ten Methoden, die zum Teil in reine Spielerei 
ausarten, iſt namentlich die Moſaiklerung be- 
vorzugt, die, ſolange fie wirklich Mofaik macht, 
d. h. verſchiedenartige Lederforten nebenein- 
ander aufträgt, nicht, wie dies leider oft ge- 
ſchieht, mit Handmalerei dazwiſchen pfuſcht, 
gewerblich berechtigt 1... Die Länder, denen 
wirklich neue Ornamente gelungen find, haben 
im Gegenſatz zu Frankreich mit größter Ener- 
gie an der Prägung des 9 0۰ 
Soweit Meier. Gräfe. Die Einbände, die Sie bald 
beſichtigen werden, ſprechen am beſten dafür, 
daß die deutſche Einbandkunſt ganz andere 
Wege gegangen iſt, als die franzöſiſche. Sie 
iſt kein literariſches Gewerbe geworden. Wo 
auf den Verzierungen dieſer Einbände Be- 
ziehungen zum Inhalt des Buches zu finden 
ſind, da ſind ſie meiſt nur leiſe angedeutet, im- 
mer aber fo, daß fie ſich aus der dekorativen 
Behandlung des Schmuckes ergeben. Jede 
dieſer Einbandverzierungen iſt eben eine, die 
für einen Einband erdacht und ausgeführt iſt. 
Sie kann nicht beliebig auf irgend ein anderes 
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kungen laſſen ſich ebenfalls erzielen, wenn der 
Stempel ohne das vermitteinde Gold gedruckt 
wird, nur das Leder dunkler tönend. Am 
fchönften iſt es jedoch, wenn mehrere Techniken 
der Einbandverzierung vereinigt find, fich gegen- 
feitig in ihren ornamentalen und koloriftifchen 
Abfichten ergänzend. 

Wie fib alfo bier Technik und Kunſt ein- 
ander Hand in Hand arbeiten, wie der Tech- 
niker immer zugleich als Künftler denken muß 
und umgekehrt, da verſteht man es auch, daß 
die Entwürfe zu diefen Einbandverzierungen 
meift von denen angefertigt find, die die Ein- 
bände ausgeführt haben. Damit foll natürlich 
nicht gefagt fein, daß nun jeder Handwerker 
ohne weiteres zu handwerklich · künſtleriſchem 
Schaffen befähigt iſt. Aber die Tatſache, daß 
die meiſten unferer Kunfteinbände von den 
deutſchen Kunſtbuchbindern ſelbſt entworfen 
ſind, gibt doch zu denken. Wenn Sie ſich die 
Einbände dieſer Husſtellung genau betrachten, 
dann entdecken Sie auf ihnen eine ſcheinbar 
mübelofe Art des Schaffens. Da iſt kaum ein 
Einband, der dem anderen ähnelt. Linien und 
Farben treiben ein geiſtvolles, ſtets wechſelndes 
Spiel, ſcheinen ſich aufzulöfen und dann, wie 
einem unbekannten Geſetze gehorchend, wieder 
zufammenzutreffen. Anderes wieder ſpricht 
uns wuchtiger an, wir merken, daß jener Ein- 
band vielleicht ein geſchichtliches oder ein wiffen- 
ſchaftliches Werk umſchließt. Immer wieder über- 
raſchen uns kKünſtleriſche Einfälle. Und immer 
wieder ſehen wir, daß diefe dekorativen Ideen 
aus dem Handwerkszeug, das ihnen die far- 
bige Geſtaltung gab, geboren find. — 

Gewiß kann die deutfche Einbandkunft der 
frei fchaffenden Künftler nicht entraten. Sie 
werden ihr immer 
willkommene 0 
reger fein. Aber 
man wird es ver- 
fteben, wenn ich 
ſage, daß der Künft- 
ler bier die ihm 
durch die Technik 
gezogenen Gren- 
zen ganz anders 
fpüren muß, als 
der Kunfthandwer- 
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nicht neue Stempel geſchnitten werden können. — 
Mit den Stempeln, die der Handvergolder nun für 
den Einband gewählt hat, muß er haushalten, 
muß es verſtehen, fie in immer neuen ۰ 
tionen zu ornamentalem Leben zu erwecken. 
Oft iſt es nur ein einziger Stempel, der neben- 
einandergereiht ein reizvolles Muſter abgibt. 
Die Einbände Herrn Kerftens werden Ihnen 
beweifen, was ein künſtleriſch emfindender 
Handwerker aus ſeinem oft von ihm ſelbſt 
entworfenen Stempelmaterial machen kann. — 
lft der Entwurf als Paufe auf den Einband ge- 
legt und mit den Linien und Stempeln das 
Muſter in Blind vorgedruct, dann wird diefes 
vorgedruckte Muſter mit Eiweiß ausgepinſelt, 
das dazu beſtimmt iſt, das Bindemittel für das 
dünne Blattgold abzugeben, das nun auf den 
Einband gelegt wird und auf das der Meſſing- 
ſtempel genau an der vorgedruckten Stelle 
kommt. Wird das überflüffige Gold abgewiſcht, 
dann erftrahlt in glänzendftem Gold der vorher 
erhitzte Stempel oder die Linie auf dem Leder. 
So ſchnell und fo anfcheinend einfach, wie ich 
das hier gefchildert habe, ift das nun alles nicht. 
Allein den Stempel in die vorgedruckte Stelle 
zu bringen erfordert eine fichere Hand, ein 
geübtes Auge und mühevoll erworbene Fertig- 
keit. Nicht immer wird auf den erſten Druck 
hin das Gold feſtſitzen. Da muß dann nachge- 
druckt werden, bis Glanz und Halt des Goldes 
erzielt find. Das alles erfordert nicht nur Fertig- 
keit, dazu gehört auch eine ganze Portion rich. 
tigen Gefühls, das nicht angelernt werden kann, 
das eben ein beſtimmtes angebornes Talent er- 
fordert. Auch das Aufbringen der farbigen 
Lederteilchen will verftanden fein. Aus dicken 
Lederftücken müffen fie vorher »ausgefchärft« 
werden, fo lautet 
der fachmännifche 
Ausdruck, fo dünn, 
faft wie Seiden- 
papier. Und auch 
das wieder erfor- 
dert große Ge⸗ 
ſchicklichkeit, die 
farbigen Lederteil- 
chen mit Linien 
und Stempeln zu 
umdrucken. Reiz- 


W. H. Peterſen, Flensburg, Meiſterprüfungsarbeit. Kaſſette in Lederſchnitt mit 


ker. So haben auch 


Zierſteinen und Flechtung. 


volle farbige Wir⸗ 


ARCHIV FÜR BUCHBINDEREI 81 


zu geben brauchen, um ih 
künftlerifche Bucheinbände fer- 
tigen zu laffen. Auch die an- 
dern find noch da, die bisher 
dem Buceinband nur wenig 
Verftändnis entgegengebracht 
haben, die man aber nicht durch 
Klagen und Anklagen gewinnt, 
fondern am beſten dadurch, 
indem man ihnen beweiſt, wie- 
viel wirkliche Schönheit ſich am 
kunftvollen Einbande entfalten 
kann. Sie werden dann ein- 
ſehen, daß man ebenſo ۱2 
fein kann auf fchöne Einbände, 
wie auf glänzendes Silber, fein- 
geſchliffenes Glas oder echte Perferteppiche. 

Die deutfche Einbandkunft von heute, die 
Ihnen an diefer Stelle eine Auswahl des Beſten 
gibt, was fie leiften kann, brauchen wir nicht 
mehr als ein junges aufſtrebendes Kunfthand- 
werk zu bezeichnen. Denn das Hufſtreben 
würde doch nur heißen, daß fie noch immer 
bemüht ift, fib ihren Platz an der Sonne zu 
erobern. Diefen Platz nimmt fie aber bereits 
ein. Wenn die unbeilvollen Wetterwolken diefes 
graufigen Kriegsgewitters einft verzogen fein 
werden, wenn für die deutſchen Kunftbuc- 
binder wieder eine Epoche regen Schaffens in 
friedvoller Zeit anbrechen wird, dann wird es 
fib von neuem zeigen, wie es 118 auf der 
Leipziger Buchgewerbeausſtellung in fo glänzen- 
der Weife gezeigt hat, daß die deutſche Einband. 
kunft in der Welt voran ift. 


W. A. Peterſen, Flensburg. Einband in loh- 
garem Schweinsleder mit Gold. u. Blinddruck. 


1916] 


unfere Buchgewerbeküntftler da, 
wo fie für den Einband geſchaf. 
fen haben, meift nicht für den 
künſtleriſchen Handeinband ge- 
arbeitet. Sie brauchten das auch 
nicht zu tun. Der Verlegerein- 
band, der aus der Maſchine her - 
vorgegangene Maſſeneinband, 
war für die Buchgewerbekünlft- 
ler ein weit ergiebigeres Feld. 
Hier waren ſie nicht an das 
flächige Ornament gebunden, 
konnten neue Schriften ۰۰ 
werfen, bildlichen Schmuck auf 
die Einbanddecke bringen, der 
in feinen Beziehungen zum In- 
halt des Buches nicht fo ängftlich zu fein braucht, 
wie dies beim Handeinband der Fall 10. - Wenn 
ſich heute neben dem Verlegereinband, den wir 
in feiner beſten Form — ich kann das leider nicht 
weiter ausführen — ebenfalls in Deutſchland an- 
treffen, wenn ſich neben dieſem Maſſeneinband 
auch der aus der Werkftatt des Kunftbuchbinders 
in vielftündiger, oft tagelanger Arbeit hervor- 
gegangene Handeinband behaupten konnte, fo 
ift das gewiß ein fehr erfreuliches Zeichen dafür, 
daß wir den kunſtgewerblichen Schöpfungen 
unſerer Zeit wieder erhöhtes Intereſſe ent- 
gegenbringen. Natürlich wird der Kunfteinband 
immer für die wenigen da fein, die es ſich 
leiften können. Aber ihrer find doch immer 
noch genug, es find die deutfchen Bücherfreunde, 
deren Zahl ftändig im Wachſen ift, und die 
nun nicht mehr nach Frankreich und England 


BETRACHTUNGEN UND MITTEILUNGEN. 


Von G. A. E. ۰ 


machten. Diefe Auffchriften wurden dann bald 
zum Schnittſchmuck erweitert. 
So trägt ein jetzt im Britiſh Mu- 
feum verwahrter blauer Ziegen- 
lederband aus dem Beſitze der 
Anna Boleyn, die Tyndall- Aus- 
gabe des Neuen Teſtamentes, 
auf den drei Schnittflächen in 
roter Farbe den Vermerk: 
Anna-regina-Ängliae. Ähnliche 
' Beifpiele eines làngs der Schnitt- 

flächen geführten Schriftbandes 


W. H. Peterſen, Flensburg. Zierfchnitte. 


ie Entwicklung des Längs- zum Quer- 

D titel vollzog ſich, als 
man begann, die Bücher 

nebeneinander aufzureiben und 
fie nicht mehr aufeinanderfchich- 
tete. Die Hufſchrift des Titels 
auf den Schnitt darf man als 
einen Gebrauch der Übergangs- 
zeit betrachten, in der mit der 
Bücdhervermebrung da und dort 
ſchon die Forderungen der 
Raumerſparnis fib geltend 
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tracht kommt und deren Gefamtunkoften er als 
Unkoften feinerWerbetätigkeit gern tragen wird, 
wofern er 118 für diefe ſolche Ausgaben über- 
haupt machen will. Und das dürfte er kaum 
als tüchtiger Gefchäftsmann verfäumen. 

Zum Beifpiel läßt fib die einem Bande 
eingelegte Gefchäftskarte leicht als Lefezeichen 
ausftatten. Ein fchmaler Pappftreifen mit einem 
gefälligen Aufdruck könnte hübſch ausſehen 
und dem bequemen Lefer wohl auch brauchbar 
erſcheinen. Die Husſtattung, durch Buntpapier- 
verwendung ufw., ließe ſich mannigfaltig ge- 
ſtalten und ein kleiner nützlicher Text über 
irgendeine den Buchbeſitzer intereffierende ۰ 
bindereifrage könnte die Anziehungskraft eines 
ſolchen Papierſtückes noch vermehren. Aber 
ein für den Buchbenutzer unentbehrlicher Gegen - 
ſtand, den er mit dem Bande zuſammen hält, 
würde es noch nicht fein. Wenn aber dieſes 
Lefezeichen, vielleicht in fonft ganz einfacher 
Ausführung, gleichzeitig als Zeilenzähler des 
Buches, dem es beigelegt wurde, nützt, fo iſt 
feine dauerndere Verbindung mit dem Bande 
wohl erreicht und damit auch der Abficht des 
Buchbinders, an den Bandherſteller zu erinnern, 
gedient. 

Bekanntlich pflegt man, beſonders beim 
Abdruck von Texten, die zu einer philologiſchen 
Benutzung beftimmt find, oder bei Verweiſungen 
von Anmerkungen auf den Text, die Zeilen 
in einem gewiffen Äbftande mit einer fort 
laufenden Randzählung zu verfehen. So wird 
es möglich, ohne langes Hbzählen eine beſtimmte 
Buchſtelle zu zitieren, 
der Hinweis ſo und ſo 
vielte Seite, ſo und ſo 
vielte Zeile läßt ſich faſt 
ohne weiteres ableſen. 
Für den Lefer hat eine 
derartige 6 
Zeilenzählung leicht et- 
was Hblenkendes, es 
ſtört ihn im Genuſſe 
einer Dichtung, wenn 
er in ſeiner kritiſch be⸗ 
arbeiteten Klafliker- 
ausgabe den freien Fluß 
der Worte und Sätze 
durch regelmäßig er- 
icheinende Zahlzeichen 


W. H. Peterfen, Flensburg. 
Einband mit Lederauflage und 
Handvergoldung. Körper 
des Scarabäus in ۰ 


laffen fib in ziemlicher Anzahl zuſammenſtellen 
und man wird fie bei Unterfuchungen über die 
Entwicklung des Längstitels nicht vergeſſen wol- 
len. Befonders ältere deutfche und fpanifche Per- 
gament- und Schweinslederbände dicker und 
großer Bücher mit breitem Rücken haben einen 
(vom Kopf zum Schwanz) gefchriebenen Längs- 
titel, ein Zeichen dafür, daß fie nach der alten 
Weife in den Büchergeſtellen ۰ 
nicht aneinandergereiht wurden. Abbildungen 
von Bücherſammlungen des 17. und 18. Jahrh., 
befonders von Privatbibliotheken, zeigen in der 
Tat nicht ſelten die unterſten Fächer mit den 
großen Formaten belegt, nicht beſtellt. Dabei 
war dann für die Lesbarkeit die vom Kopf zum 
Schwanz geführte Titelinſchrift das Natürliche, 
während jetzt der Längstitel in den meiſten 
Fällen für aufgeſtellte Bände berechnet iſt, ein 
Umſtand, der nicht überſehen werden ſollte, 
ſofern derartige alte Bände als Längstitelmuſter 
ausgeführt werden. 

Im Werbewefen fpielt die irgendwie ۳۰ 
liche Zugabe keine kleine Rolle. Einen Gegen- 
ſtand, den man brauchen kann, hebt man gern 
auf, und wenn er in geſchickter, nicht allzu 
aufdringlicher Weife, an feinen Heriteller ۰ 
innert, wird das auch für diefen vorteilhaft 
werden. Die äußerfte Berechnung eines Buch- 
einbandes und eine koftfpielige Zugabe fchließen 
einander aus, ein Buchbinder kann nicht eine 
Arbeit zugeben, die er berechnen müßte. Oder 
er müßte diefe Zugabe irgendwie mit einem 
heimlichen Zuſchlag fich bezahlt machen und 
den Einbandpreis erhöhen. Das dürfte auch 
jedem Einbandbe- 
fteller einleuchten, 
wie denn ۰ 
haupt die wert-. 
volle Zugabe jeden 

nachdenklichen 
Käufer mißtrauifch 
zu ftimmen pflegt. 

Trotzdem kann 
auch der ۰ 
der für feine Wer- 
bezwecke fich Zu- 
gaben beſchaffen, 
deren Einzelftück- 
preis nicht in Be- 


W. H. Peterſen. Flensburg. Einband 
in havannafar benem Leder. 
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in Betracht ge- 
zogen zu wer- 
denbrauchen und 
feine Anwendung 
ſich meiftenteils 
auf die Normal- 
fälle befchränken 
wird, auf die am 
häufigften ver- 
wendeten Satz- 
ausführungen. 
Wer fich darüber 


ausführlicher un- 


terrihten will, W.A.Peterfen, Flensburg. Rotbrauner 
Halbfranzband mit felbftgefertigtem 
Überzug und Handvergoldung. 


fei auf das ausge- 
zeichnete »Buch- 
gewerbliche Hilfsbuh« von Otto Säuberlich 
(Leipzig · Brandſtetter) verwieſen, das auch das 
Mufter eines Zeilenzählers bringt. (Allerdings 
im Hinblick auf feinen in der Buchdruckerei 
felbft gewöhnlichen Gebrauch.) Der Buchbinder, 
der eine Gefchäftsempfehlung mit einer ۵۲ 
lichen und willkommenen Bandbeigabe verbin- 
den will, kann fib leicht nach den gebräuchlich 
ften Buchgrößen und Satzausführungen Zeilen- 
zähler zuſammenſtellen laſſen und fich fo ein, vor- 
läufig wenigſtens noch, ungewöhnliches ۰ 
mittel ſchaffen, das allgemein willkommen 
fein wird. 


eingedämmt fin» 
det. Hnderſeits 
gibt es fehr viele 
Werke, bei denen 
eine Zeilenzäh- 
lung ſehr er 
wünfcht fein wür- 
de, die aber, um 
ihre Druckaus- 
führung nicht zu 
verteuern oder 


W. A. Peterſen, Flensburg. Einband in Aus anderen 
naturfarbenem Rindsleder mit eingelegter 
Schrift und gepunztem und patiniertem Gründen, fie un- 


Kopf. terließen. In bei- 
den Fällen hilft leicht ein beſonderer Zeilen- 
zähler, ein kleiner Papiermaßftab, dem die 
Zeilenzählung aufgedruckt iſt und den man 
nur an den Satzſpiegel zu legen braucht, um 
die Zeilenzahl feſtzuſtellen. 

Nun iſt allerdings, da die Bücher in ۶۰ 
ſchiedenen Schriftgraden und mit verſchiedenem 
Durchſchuß gedruckt werden, ein ۰ 
Meßinftrument für die Zeilenzahl eines Buches 
theoretiſch ziemlich umſtändlich darzuftellen, 
zumal der 261۱67128016۲ auch berückfichtigen 
müßte, daß er nicht allein für glatten Profa- 
fat ausreichen ſoll. Praktifch ift dagegen feine 
Herftellung für den hier vorgefchlagenen Zweck 
weit weniger fchwer, da die Ausnahmen nicht 


VERSCHIEDENES. 


dringend zu empfehlen, ſich diefer Technik 
befonders zuzuwenden. Bietet fie doch Gelegen- 
heit, die künftlerifchen Fähigkeiten des einzelnen 
zu fördern und ins rechte Licht zu rücken: 
außerdem gewährt fie bedeutende pekuniäre 
Vorteile. 

Dazu gehört allerdings gediegene Anleitung 
und fleißiges Üben. Der angehende - ۰ 
muß vor allem neben der techniſchen Übung 
im Lederfchnitt, die als Hauptfache angefehen 
wird, Sicherheit im Modellieren von Orna- 
menten, Figuren, Tieren und Pflanzen beſitzen. 
Das iſt die Grundlage für ein plaſtiſches Formen; 
verftändnis. — Sodann muß er Einblick in die 
Stillehre und Heraldik bekommen, er muß 
Proportionslehre und Anatomie des Menſchen 
kennenlernen. Erft dann kann er zum felb- 


Lederfchnittarbeiten. Schon einmal 
wurde in diefen Blättern auf die Bedeutung 
des Lederſchnitts für die Buchbinderei und die 
verwandten Gewerbe aufmerkfam gemacht. 
Geradezu notwendig ift es, die einfchlägigen 
Gewerbe immer wieder darauf binzuweifen, 
welche Mannigfaltigkeit des Schmucks durch 
diefe fchöne Technik erreicht werden kann. 
Bucheinbände, Truben, Erinnerungszeichen, 
Adreffen, Ehrengeſchenke machen durch An- 
wendung des Lederſchnitts einen viel gediege- 
neren Eindruk als durch einfache Preffung 
des Materials. 

In vielen Familien wird ſolch gediegenes 
kunftgewerbliches Erzeugnis gerade in der 
Jetztzeit gefordert und bevorzugt. Daher wäre 
es vor allem den vielen Kriegsbeſchädigten 


[Heft 8 


der 2. Wahlfortbildungsſchule 8 42, Walflertor- 
ftraße 31, erteilt. Anmeldungen dazu werden 
jederzeit entgegengenommen, weil grundfätlich 
Einzelunterricht und individuelle Ausbildung 
erfolgt. Kulke. 
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ftändigen Entwerfen von Arbeiten gehen. Wichtig 
ift ferner das Hbformen der fertigen Lederſchnitt- 
arbeiten; endlich muß der Schüler auch noch das 
Photograpbieren feiner Arbeiten übernehmen. 

In Berlin wird diefer Unterricht allein in 


JAKOB KRAUSSE-BUND. 


Satzungen. 


(Mit den auf der Hauptverfammlung Leipzig 1914 beſchloſſenen Änderungen.) 


heben. Der Beitrag iſt zunächſt auf 20 M. felt 
geſetzt, wofür das Bundesorgan (f. 8 7) ab 1. April 
jeden Jahres frei geliefert 
wird. Das Gefchäftsjahr läuft 
vom 1. Oktober bis 30. Sep- 
tember. Die 6 
erliſcht durch den Tod, durch 
Austrittserklärung, die bis 
1. Auguft an den Schrift- 
führer zu richten ift, und 
durch ۰ 

5 5. Alljährlih findet 
eine Hauptverſammlung ſtatt, 
die fpäteftens vier Wochen 
vor dem Termin vom Vor- 
ſtande einzuberufen iſt. Bei 
diefer Hauptverſammlung iſt 
Rechenſchaft über die Arbei- 
ten des Vorſtandes abzu- 
legen. Dieſe Verſammlung 
1] auf alle Fälle ۰ 
fähig. Es entſcheidet die 
vorhandene Mehrheit, bei 
Stimmengleichheit gibt die 
Stimme des Vorſitzenden den Husſchlag. 

5 6. Der Vorftand beiteht aus fünf Mit. 
gliedern mit dem Sitze in Berlin, welche den 
engeren Vorſtand bilden, dem Vorſitzenden, 
dem Schriftführer, dem Kaſſierer und zwei Bei- 
ſitzern, denen in wichtigeren Fällen zwei korre- 
ſpondierende Mitglieder zur Seite ſtehen. 

5 7. Als Organ des Bundes wird das 
» Archiv für Buchbinderei -, Halle a. S., erklärt. 
Dem» Hllgemeinen Hnzeiger für Buchbindereien« 
in Stuttgart und der -Zeitſchrift für Deutſch⸗ 
lands Buchbinder ۰, Dresden, ſind gleichfalls 
alle Bundesmitteilungen zu überſenden. 

§ 8. Bei Streitigkeiten zwiſchen Mitgliedern 
tritt ein Schiedsgericht zufammen, das aus einem 


P. Kerften. Einband in roſa amerikaniſch ۰ 
leder mit Blinddruck, Hand vergoldung und hell. 
dlauer Lederauflage. 


§ 1. Der Bund führt den Namen » Jakob 
Krauße-Bund«, Vereinigung deutſcher ۰ 
buchbinder. 

§ 2. Zweck des Bundes 
iſt die Zuſammenfaſſung der 
Hand- und Kunſtbuchbinder 
zur Wahrung wirtichaftlicher 
und ideeller Intereffen und 
zur geſchloſſenen Stellung- 
nahme zu einſchlägigen Fra- 
gen. 

5 3, Die Aufnahme der 
Mitglieder erfolgt durch Be- 
fchluß und auf Einladung des 
Vorftandes. Jedes Mitglied 
hat das Recht, geeignete 
Fachleute zur Aufnahme vor- 
zufchlagen. 

Mitglied kann jeder felbft- 
ftändig ſchaffende Buchbin- 
der werden, deſſen techniſche 
und künftlerifche Leiftungen 
den AÄnfprüdhen des Bundes 
entſprechen. 

5 4. Jedes Mitglied iſt berechtigt, an den 
Vorteilen, die der Bund zu bieten in der Lage 
ift, teilzunehmen, den Verfammlungen beizu- 
wohnen, Anträge und Anfragen zu ftellen. 
Sollte der Bund Propaganda - Schriften ver- 
öffentlichen, die feinen Mitgliedern zu größt- 
möglicher Verbreitung zum Selbſtkoſtenpreis 
zu überlaſſen ſind, ſo hat jedes Mitglied das 
Recht, nach ſeinen Bedürfniſſen Exemplare zu 
beziehen. 

Der Mitgliedsbeitrag wird von der jährlichen 
Hauptverſammlung feſtgeſetzt und iſt im erſten 
Vierteljahr zu Händen des Kaſſierers einzuſenden. 
Nach dieſer Zeit ſoll der Kaſſierer berechtigt 
ein, den Betrag durch Poſtnachnahme zu er- 
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1916: Verfchiedene Mitteilungen, Bekanntgabe 
der buchgewerbllichen Husſtellung in Stock- 
holm und Veröffentlichung der neuen Mitglie- 
derlifte für 1915/16. 


5. Heft 2, Mai 1916: Bekanntgabe der Ver- 
fchiebung der Stockholmer Ausftellung auf den 
Herbft und Ankündigung eines längeren illu- 
ftrierten Hufſatzes von Herrn Ernſt Collin in der 
Zeitſchrift für Bücherfreunde, Mai 1916, betitelt: 
Der Jakob Krauße-Bund. 


6. Heft 4, Juli 1916: Einberufung zur Haupt- 
verfammlung nach Berlin. 


Von dem Auffage des Herrn Ernſt Collin 
über unfern Bund in der »Zeitfchrift für Bücher- 
freunde « und von dem ganzfeitigen Inferat in 
derfelben Zeitſchrift, das die Adreffen unferer 
Mitglieder enthält, ließ der Vorſitzende Sonder- 
abzüge herſtellen und je ein Exemplar an die 
Mitglieder verſenden. 


Es folgt hierauf durch den Vorſitzenden die 
Verlefung des Kaſſenberichtes, der am Schluſſe 
abgedruckt ift. 


Als Kaffenprüfer wurden die Herren ۵ 
und Ibfcher gewählt. Die Kaffe und Rechnung 
wurden in Ordnung befunden und auf Antrag 
der Kafienprüfer Entlaftung erteilt. 

Zur Wahl des Vorſtandes wird vorgeſchlagen, 
das Fmt des unter den Fahnen ſtehenden Kaſſiers 
und Schriftführers wie bisher in den Händen 


des Vorſitzenden zu belaffen, was einftimmig < 


angenommen wird. 

Anträge gingen ein von den Herren Stein, 
Braunfchweig, und Ibfcher, Berlin, davon der 
erftere lautete: 

Der J. K. B. 
möge 115 ۰ 
tung von (۰ 
ſchulen fördern, 
indem er dem 
Zweck entipre- 

chende ۰ 
ſchreiben an maß- 
gebende Bebhör- 
den ſolcher Städte 
verfendet, die 

obengenannte 


Fachſchulen noch 


nicht aufweiſen W. A. Peterſen, Flensburg. Halbfranz- 
band. Grünes Safflanleder mit Hand- 
und die ev. von vergoldung, felbftgefertigter Überzug. 


Vorftandsmitgliede, in erſter Linie dem Vor- 
ſitzenden, und aus zwei vom Vorftande zu 
wählenden Mitgliedern beſteht. 

§ 9. Die Wahlen zum Vorftande finden all- 
jährlich bei der Hauptverſammlung durch Stimm- 
zettel ſtatt. Die Amtsdauer wird zunächſt auf 
zwei Jahre feſtgeſetzt, vom dritten Jahre ab 
ſcheiden durch Los zwei Mitglieder aus, die 
wieder wählbar find. 


۰ ۰ 
“ 


Die diesjährige Hauptverſammlung fand am 
Sonntag, den 24. September, wie im vergange- 
nen Jahre in Berlin im Kaffee Jofty ftatt. Um 
10'° Uhr eröffnete der Vorſitzende des Bundes, 
Herr Paul Kerften, Berlin, die von elfMitgliedern 
beſuchte Verſammlung durch Begrüßung der An- 
weſenden und Erſtattung des Jahresberichtes 
1915 / 16. 

Anwefend waren die Damen: Frl. Lühr und 
Frl. Stolzenberg und die Herren: Kerſten, Ib- 
ſcher, Herfurth, Stein, Taſche, Böhnlſch, Collin, 
Beddies, Pfau, Ulber. | 

Dem Bunde gehören gegenwärtig 59 Mit- 
glieder an, wovon z. Z. 27 zum Heeresdienſt 
einberufen find und 21 davon das »Archiv für 
Buchbinderei beſtellt haben. — Vorftands- 
ſitzungen fanden ftatt am 17. Januar und am 
24. Februar. 

In unferem Bundesorgan, dem » Archiv für 
Buchbinderei« find im vergangenen Vereinsjahr 
folgende Mitteilungen veröffentlicht worden: 

1. Heft 8, Nov. 1915: der Bericht über die 
Hauptverfammlung 1915 mit dem Kaffenbericht 
1914/15. 

2. Heft 9, Dez. 
1915: Aufforderung 
zur Entrichtung des 
fälligen Mitglieds- 
beitrags, Bekannt- 
gabe neuer Mitglie- 
der und Beiſitzer. 

3. Heft 10, Jan. 
1916: 6 
Mitteilungen und 
Hn kündigung unfe- 
res Inſerats in der 
Zeitſchrift für ۰ 


W. A. Peterfen, Flensburg. 
Smaragdgrüner Safflanband mit cherfreunde. 


rotbrauner und fchwarzer Leder. 


auflage und Handvergoldung. 4. Heft 1, April 
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treten zu können. Gegen diefen Antrag wurden 
von mehreren Mitgliedern Bedenken erhoben; 
nach längerer Husſprache wurde er mit 7 gegen 
4 Stimmen angenommen unter der Bedingung, 
daß der Beitritt nur erfolge, wenn ein ſehr 
geringer Jahresbeitrag an den Bund ۲ | 
Buchbinder -Innungen zu entrichten iſt. 

Der Mitgliedsbeitrag für das Jahr 7 
wurde auf 20 M. feſtgeſetzt, was 6 
wird, daß mit der Beſſerung der Kaſſenver. 
hältniffe eine noch kräftigere Förderung der 
Bundesintereffen möglich fei. 

Unfer Bundesorgan, das 
« Archiv für Buchbinderei <, 
wird weiterhin koftenlos zu- 
geſandt. 

Die zur ۴2۳۲۱۵5 
nen Mitglieder bleiben wie 
im Vorjahre beitragsfrei und 
können diefe das Archiv 
gegen Einfendung von 6 M. 
weiterbeziehen. 

Die Leitung des Königl. 
Landesgewerbemuſeums in 
Stuttgart fordert den J. K. B. 
zur Beteiligung an einer dort 
im März 1917 ſtattfindenden 
Ausftellung von Bucheinbän- 
den auf. — Die Verfammlung 
ſtimmt gern zu und ift den 
Mitgliedern Näheres darüber 
bereits zugegangen, man 
beachte die Zufendung als 
dringend und wichtig! 

Die Deutfche Buchkunftausftellung in Stock- 
holm wurde am 9. Oktober in der Kunftakademie 
eröffnet; unfer Bund ift dort durch einige unferer 
Mitglieder, die z. Z. dem DeutfchenBuchgewerbe- 
Mufeum in Leipzig eine Anzahl 10۲6۲ 60 
überwiefen, vertreten. Welche Mitglieder unferes 
Bundes vertreten find, konnte unfer Vorfigender 
von der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Buchge- 
werbevereins, der der Veranſtalter der Stock- 
holmer Husſtellung ift, nicht erfahren, er wurde 
auf den im Druck befindlichen Katalog diefer 
Ausftellung verwiefen. 

Inzwifchen war der Zeitpunkt für die Be- 
ſichtigung der Einbandſchätze der Kgl. Bibliothek 
herangekommen; unſer Vorſitzender ließ deshalb 
eine Pauſe in den Verhandlungen eintreten. 
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P. Kerften. Einband in blau Maroquin mit 
giftgrüner Lederauflage. 
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Mitgliedern des Bundes in Vorſchlag gebracht 
werden. 

Es entſpinnt ſich hierüber eine längere Aus- 
ſprache, in der 211161019 zum Ausdruck kommt, 
daß unſer Fachſchulweſen, zumal in kleineren 
Städten und in der Provinz, noch manche Lücken 
aufweife, und daß es entſchieden von Nutzen 
ſein könnte, wenn ein derartiges ausführliches 
Schreiben durch unſern Bund nicht allein an 
die Behörden, ſondern auch an die Innungen 
verfandt würde, in dem Vorfchläge für eine 
Beſſerung gemacht und in dem auf Rückfrage 
nach Möglichkeit geeignete 
Lehrkräfte nachgewiefen 
würden. Der 6 
verlas dazu einen ۰ 
chenden Hbſchnitt aus einem 
in Nr. 30 des Stuttgarter 
Buchbinderei- Anzeigers er- 
ſchienenen Hufſatze über 
Organiſation. An wirklich 

tüchtigen Arbeitskräften 

mangelte es von jeher; hier 
Abhilfe zu ſchaffen iſt drin- 
gend erforderlich und dazu 
ſind in erſter Linie die Fach- 
ſchulen berufen, die bei um- 
fichtiger Leitung durch einen 
erfahrenen, tüchtigen ۰ —— 
mann gewiß ein gut Teil zur BE 
Hebung des Handwerkes bei- 

fragen. 

Diefer Antrag wird ein- 
ſtimmig angenommen und 
dem Vorftande zur Erledigung ۰ 

Es folgt darauf ein Antrag des Herrn Ibfcher, 
Berlin, dahingehend, daß der J. K. B. dem Bund 
deutfcher Buchbinderinnungen beitreten möge. 
Der Hntragſteller geht von dem Standpunkte 
aus, daß der J. K. B. neben feiner Hauptauf- 
gabe, die Kunft in unſerm Handwerk zu pflegen 
und für die Verbreitung des deutfchen Kunſt- 
einbandes Sorge zu tragen, aber auch noch die 
Pflicht hat, die Geſamtintereſſen unſeres Hand- 
werks zu wahren. Dies kann aber nur ge- 
ſchehen, wenn alle Meiſter ſich feſt in dem 
Innungs verband zuſammenſchließen. Auch wäre 
es ratſam, wenn der J. K. B. im genannten 
Bunde auf den Verbandstagen Sitz und Stimme 
hätte, um für unſere idealen Beſtrebungen ein- 
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infonderheit des Leders bittet. — Auf diefe An» 
frage ging uns von berufener Seite eine genaue 
Auskunft zu, die den Mitgliedern direkt mit 
dem Bericht der Hauptverfammlung zugeht. 

In der Zeitſchrift der » Zwiebelfifceh « ift die 
Aufgabe eines Inferates ähnlich dem in der 
» Zeitfchrift für Bücherfreunde« geplant, um 
weitere Kreife auf unfern Bund aufmerkfam 
zu machen. Die Verſammlung beſchließt, in 
diefer Zeitſchrift der Wirkfamkeit halber ein 
doppelſeitiges Inferat zu den angebotenen Bedin- 
gungen aufzugeben. 

Herr Franz Zichlarz, Wien, hatte ein längeres 
Schreiben an unfern Vorſitzenden gerichtet, das 
{ib in der Hauptiache mit Fragen unſeres Fach- 
ſchulweſens befaßt. Herr Kollege Zichlarz hat 
vor zwei Jahren im Äuftrage des Wiener Fort- 
bildungs-Schulrates ftudienhalber 19 von den 
deutſchen Fachſchulen befucht und bei allem 
Gefebenen leider einheitliche Lehrpläne, ein- 
heitliche Lehrziele vermiſſen müſſen. Herr 
Zichlarz richtet an unfern Vorſitzenden die 
Mahnung, ſeinen Einfluß als Obmann des J. K. B. 
bei der Neuorganifation des deutſchen 2 ۰ 
weſens geltend zu machen, die hoffentlich bald 
nach dem Kriege ins Leben gerufen wird, daß 
unfer Bund, dem doch eine Anzahl Fachlehrer 
angehören, bei Hufſtellung einheitlicher Lehr- 
pläne uſw. als beratender Faktor anerkannt 
wird, und daß gerade in dieſer wichtigen An- 
gelegenheit nur berufene Fachlehrer mitſprechen 
follten, damit alle Mißerfolge nach Möglichkeit 
vermieden werden möchten. 

Ferner fordert Herr Kollege Zichlarz Gleich- 
ftellung der Fachlehrer gegen- 
über denen für die theoretifchen 
Fächer, damit die Stellung des 
Fachlehrers aus dem Gewerbe- 
ſtand eine achtunggebietende 
werde. 

Sehr berechtigter Weiſe wird 
in dem Schreiben noch auf weitere 
Mißftände und Unzulänglichkeiten 
auf dem Gebiete unferes Fachfchul- 
weſens hingewiefen, doch wollen 
wir an diefer Stelle von einer 
weiteren Erörterung derſelben 
Abftand nehmen. 

Für unfere Mitglieder ift die 
Hnfertigung eines künſtleriſchen 


P. Kerften. Einband ۱: / 
Seehundleder mit ۰ 


1916) 

Den Bemühungen unſeres Vorſitzenden war 
es bekanntlich gelungen, die Direktion der Kgl. 
Bibliothek zu bewegen, unſerm Bund eine Be- 
ſichtigung derſelben, fowie des dort befindlichen 
fehr umfangreichen Buchbindereibetriebes und 
der beſten der Kgl. Bibliothek gehörenden Ein- 
bandſchätze zu geſtatten, wofür nochmals auch 
an dieſer Stelle dem erſten Direktor Herrn Geh. 
Rat Schwenke, ſowie den Abteilungsdirektoren 
Herrn Profeſſor Paalzow und Herrn Profeſſor 
Dr. Hülle unſer Dank ausgeſprochen fei. 

Mit vieler Mühe waren hier in tagelanger 
Arbeit und in fehr anerkennenswerter Weiſe 
eine ſtattliche Zahl der koſtbarſten Einbände 
von der älteren bis zur neueren Zeit in einem 
großen Saal des prächtigen Gebäudes » Unter 
den Linden « ausgelegt, und es war für jeden 
Teilnehmer ein feltener Genuß, diefe hervor- 
ragenden Kunftwerke der alten Meiſter unter 
fachkundiger Führung zu betrachten. 

Nach all diefer anſtrengenden Tätigkeit wurde 
von faft fämtlichen Änwefenden im ۷۵ 
das Mittageſſen gemeinfam eingenommen, wor- 
auf die abgebrochenen Verhandlungen in einem 
Sitzungszimmer der Kgl. Bibliothek ihren Fort- 
gang nahmen. 

Von Herrn Stein, Braunſchweig, war eine 
Husſprache herbeigeführt über die in einem 
Hufſatze (Julibeft des Archiv), betitelt: Warum 
durchziehen wir die Halbfranzbände?«, vertre- 
tene HAnſicht, die bereits in einer Entgegnung 
unſeres Vorſitzenden (erſchienen in Nr. 38 des 
Stuttgarter Anzeigers) unter: - Fachliche Rund 
ihau« genügende Entgegnung gefunden hat. 

Die verſammelten Mitglieder 
können die Ausführungen diefer 
Entgegnung nur ۲ 
und find im allgemeinen der ۰ 
fiht, daß ein auf deutſche Manier 
auf tiefem Falz angeſetzter Band 
eine zum mindeſten ebenſolange 
Haltbarkeit gewährleiſtet als ein 
mit den Bünden durchzogener. 

Von Herrn Oskar Blenkner, 
z. Z. Landfturmmann in Heidel- 
berg, war ein Schreiben einge- 
gangen, worin diefer um Beant- 
wortung von Fragen betreffend 
die Knappheit und die Verteue- 
rung der Buchbindermaterialien, 
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Berlin, Nov. 1916. 
An unfere Mitglieder! 


Die Hauptverfammlung bat den Mitglieds- 
beitrag für 1916/17 auf 20 M. feſtgeſetzt, wofür 
unfer Bundesorgan - Archiv für Buchbinderei« 
gratis zugefandt wird. 

Den einberufenen Mitgliedern ift der Bei- 
trag erlaffen, für das Archiv für Buchbinderei 
aber wollen dieſe den Betrag von 6 M., der 
an den Verleger abzuführen iſt, an unfern 
Vorfigenden einfenden. Den Mitgliedsbeitrag 
von 20 M. bitten wir bis 15. Januar 1917 an 
unfern Vorſitzenden, Herrn P. Kerften, 
Berlin-Schöneberg, Sedanftraße 2 
einzufenden; die bis zu diefem Termin nicht 
eingegangenen Beiträge werden der Einfachheit 
halber durch Poftnachnahme erhoben ($ 4 der 
Bundesſatzungen). 

Gleichzeitig bitte ich dringend um 
21 ۲ 3 2 0 6 , wer ۷ 0 ۱۱ ۸ 1۱ ] 6 ۴ ۲۱ Mitgliedern 
e iner Innung angehört ۱ 4 ۷ ۰1 8 ۶ 7 
Ich bitte dieſe Frage nicht unbeantwortet zu 
laffen!!! 


Weiter bitte ich den Einfendungstermin der 
für die Ausftellung im Kgl. Landesgewerbe- 
mufeum in Stuttgart zugedachten Einbände 
2. Februar 1917 ftreng zu beachten! 

Mit kollegialem Gruß! 

Der Vorftand. 
i. A. Paul ۰ 
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Plakates etwa im Format 12:21 cm geplant, 
das die ۲ 
Mitglied des Jakob Krauße- Bundes 

Vereinigung deutſcher Kunftbuchbinder 
tragen foll, und das zum Äufbängen im Schau- 
fenfter oder Kontor ganz befonders geeignet 
fein wird. Ein Exemplar davon foll den Mit- 
gliedern koftenlos zugeſandt, ein weiteres käuf- 
lich erworben werden. Diefer Gedanke wird 
von den Verfammelten freudig aufgenommen 
und feine Ausführung einftimmig ۰ 

Unfer Vorſitzender verlas hierauf die ein- 
gegangenen Begrüßungsſchreiben der Mitglieder 
Peter Baur, Oskar Blenkner, P. Bieger, G. Brei - 
denbach, O. Dorfner, C. Ebert und E. Steiner, 
Baſel. 

Gegen 5 Uhr nachmittags ſchloß der Herr 
Vorſitzende die Verfammlung mit den beiten 
Wünfchen für ein weiteres Gedeihen unſeres 
Bundes, in der Hoffnung auf ein baldiges ſieg · 
reiches Ende des gewaltigen Ringens und auf 
eine ſegenbringende Zukunft für unſer deutſches 
Vaterland. 

Dem Vorfigenden, Herrn Paul Kerſten, dankte 
Herr Kollege Stein, Braunſchweig, im Namen 
der Verſammelten für deffen aufopfernde Tätig- 
keit zum Segen des Bundes als Vorſitzender, 
Schriftführer und Kaſſierer und gebührt dem 
Herrn Vorſitzenden die vollfte Anerkennung für 
alle ausgeftandene Mühe und alle 6 
Arbeit. — Im Huftrage des Vorftandes 

F. T.-Hannover. 


Kaffenbericht 1915/16. 


Ausgaben: 

Druckfachen - 18,20 M. 
Porto . 24,65 „ 
Liebesgaben . 233 

55 Archiv. Exemplare w. Knapp, 
Halle a.S. 275, — „ 

Inſerate in Zeitſchrift für Bücher- 
freunde 106, — 
Bankguthaben : 588, 28 „ 
Bare Kaffe . 148,50 „ 
1 183,63 ۰ 


Einnahmen: 
Kaffenbeftand aus 1914/15 712,77 M. 
35 Mitgliedsbeiträge 2 10 M. 3300 
21 Beiträge für Hrchiv für Buch- 
binderei a 5 ۰ 105, — „ 
Zinſen für 1915 15,86 „ 
1183,63 M. 


Vermögen am 24. September 1916: 736,78 M. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Adam in Düffeldorf; für den Hnzeigenteil: Guido Karut in Halle a. ۰ 
Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S5. — Druck der Buchdruckerei des Waiſenhauſes in Halle. 
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Dezember 1916 


DER UNTERRICHT DER EINFIRMIGEN KRIEGSVERLETZTEN 
INSBESONDERE IN DER KARTONAGE- UND BUCHBINDEREIARBEIT 
IN DÜSSELDORF. Il. 


ner, Schloffer, Schmiede, Former — von Litho- 
graphen gar nicht zu reden —, als Kriegsver- 
letzte und auch als Einarmer die beften Erfolge 
haben. Sie find anſtelliger, gefchickter, fau- 
berer und begreifen alles fchneller als andere, 
ungelernte Ärbeiter. Sie find aufnahmefähiger, 
williger und geduldiger. Es kann angenommen 
werden, daß es unter den in diefem Kriege 
Verletzten keine Verzweifelten gibt, wie man 
ſolchen wohl nach dem fiebziger Kriege ge- 
legentlich begegnete. Es iſt doch ein ganz 
anderer Geiſt, der uns in dieſem Feldzuge be- 
herrſcht. Ein ftilleres, aber ſtetigeres Wollen, 
ein verbittertes » die Zähne zufammenbeißen .. 
Wir haben es uns nicht einreden laffen wollen, 
daß unfere deutiche Arbeitsfreudigkeit, unfer 
nie verfagender Fleiß und Betriebfamkeit un- 
feren heutigen Feinden ein Dorn im Huge 
war feit vielen Jahren. Wir haben uns von 
Franzofen und Engländern über die Schulter 
anſehen laffen im Gefühl, wir müßten von 
ihnen lernen. Und felbft als fie uns nichts 
mehr zu lehren vermochten, als höchſtens 
den kraffeften Egoismus, da waren wir immer 
noch die demütig mit dem Hute in der Hand 
Stehenden. Heute find eben diefe Leute aufs 
höchſte erftaunt und noch mehr beftürzt, daß 
wir ihnen in 
allem möglichen 
Können, befon- 
ders aber im 
Wiſſen über 
find. Wir find 
jetzt die, bei 
denen ſie nach 
dem Feldzuge 
in die Schule 
gehen müffen, 
wenn fie Neues 
15 


Arbeiten in punziertem, vergoldetem und bemaltem Leder von den einarmig 
Gelähmten (Kriegs verletzte) Schub und Becker. 


eim Anfang des neuen Semeſters am 
B 1. Oktober find viele von den alten Be- 

fuchern der Klaffe nach den zehntägigen 
Ferien nicht mehr erſchienen, andere find an 
deren Stelle getreten. Doch die alten Bekann- 
ten nehmen ihre gewohnte und ihnen auch 
lieb gewordene Arbeit wieder auf. Am be⸗ 
liebteften find immer noch Bilderrahmen, in 
Hoch und Querformat, immer aber für die 
Poftkartengröße berechnet. Wer von den Feld- 
grauen hätte nicht liebe Angehörige oder Be- 
kannte, am häufigſten aber Gruppenaufnahmen 
von Kameraden, die er nicht gern unter Glas 
und Rahmen bringen möchte. Hls Form werden 
nicht die geradlinigen Muſter bevorzugt, ſondern 
die mehr oder weniger geſchweiften. Das iſt 
aus techniſchen Gründen naheliegend. Gerade 
Linien können mit dem Lineal vorbeigeſchnitten 
werden; das iſt für den Einarmigen ſehr ſchwer. 
Leichter wird es ihm, mit Stecheiſen oder Meißel 
und Hammer die Form auszuſchlagen. Iſt ſie 
dann mit dem Werkzeug verzeichnet, richtiger 
geſagt: durch Ungefchick ungenau geworden, fo 
kann mit der Rafpel leicht nachgeholfen ۰ 
den. Überhaupt find Raſpel und Glaspapier 
beliebte Hilfsmittel. In bezug auf die ۲۰ 
rung und die faubere Behandlung der rohen 
Form gibt es 
unter den Ein- 
armern wahre 
Küntftler. Es ift 
eine Tatſache, 
daß alle die, 
welche früher 
einem Berufe 
nachgingen, der 
Geſchicklichkeit 
der Hand erfor- 
derte, Schrei- 
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blicklich beeinflußt. ۳۰ 
fierendes Leben iſt durch 
Stahlrohre und Kugel 
gelenke nicht zu erſetzen. 
Immerbin hat dieſe 
ſchwere Zeit auf dem 
Gebiete der Erſatzglieder 
große Fortſchritte ge- 
zeitigt, und wir find 
noch lange nicht am Ende 
damit, ja, wie der ۲۰ 
ſteller der einſtweilen 
weitgehendſten ۰ 
einrichtungen, Herr Emil 
Jagenberg, mir fagte: 
Wir find erft am An. 
fange. Täglich wird noch 
geändert, gebeffert und 
probiert, und es ift noch 
gar nicht abzufehen, was 
noh an Neuerungen 
herausgefunden werden 
wird, um das Kunſtglied 
zu einem nie verfagenden »Werkzeuge« zu 
machen. Denn um ein ſolches dreht es 06 
doch in letzter Linie. Wir müſſen von dem 
Begriffe des- Hrmes ۰ abgehen; wir müſſen 
uns klar fein darüber, daß wir an Stelle 
eines Gliedes ein »Werkzeug« ſetzen, das, mehr 
oder weniger kunſtvoll verwickelt, immer nur 
Hrbeiten leiſten kann, deren Wirkung eine 
genau begrenzte iſt. Die Hrbeit eines lebenden 
Gliedes aber iſt eine unbegrenzte. So ift es 
auch zu erklären, daß gerade in der ۲۰ 
dorfer Schule für Verwundete — ein ۳۳ 
deres großes Gebäude, das früher der Fort- 
bildungsſchule diente, iſt dafür eingerichtet 
da der ausgiebigfte Gebrauch von praktifchem 
Unterrichte gemacht wird, wo die Maſchine re- 
giert: in der mechaniſchen Werkſtatt. Hier ift 
eben die Maſchine für Metallbearbeitung das 
Werkzeug. Sie leiſtet alles und nur der Wille 
des Bedienenden leitet fie; die Handfertigkeit 
als ſolche tritt ſtark zurück. Es handelt ſich hier 
mehr um Wiſſen und Verſtehen, als um ſelbſt 
eigenes Wirken und Schaffen, wie es in den 
Handfertigkeiten unſeres Berufes erforderlich 
iſt. Aber gerade deshalb iſt der Unterricht in 
diefer Abteilung eine wenn auch mühevolle, 
doch äußerft anregende und dankbare: er ſchafft 


Arbeit des Kriegsverletzten Becker. ' Lackbatik, Hand vergoldung 
Intarfia, handgetriebene Ecken nach Entwurf von Paul Adam. 
Düffeldorfer Verwundetenſchule. 
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wiffen und lernen 1۰ 
len. Dazu wird wohl 
auch gehören, daß man 
uns unſere Schulein- 
richtungen, auch die 
für die Kriegsverletz⸗ 
ten, nachmacht. Es iſt 
ja jetzt keine Gelegen- 
heit, zu hören, was 
man jenfeits der deut- 
ſchen Grenzen etwa auf 
dem Gebiete leiſtet oder 
auch nur plant. Aber 
vielleicht iſt gerade der 
Umſtand, daß wir ganz 
unbeeinflußt von ۳ 
dem bier vorgeben, 
der Grund, auf diefem 
Gebiete der Fürſorge 
wirklich rein deutſcher 
Art nachzugehen, rein 
deutſchem Empfinden zu 
folgen. 

Wir haben in Deutfchland an verſchiedenen 
Stellen Verwundetenſchulen, im Norden und 
im Süden, im Oſten und im Weſten. An jeder 
Stelle wird gearbeitet, und fleißig gearbeitet, 
aber überall nach abweichendem Syftem. Wir 
haben eben keinerlei Erfahrung auf diefem Ge- 
biete, alles müſſen wir neu ausdenken, neu 
aufbauen und ausprobieren. Es bleibt nicht 
aus, daß wir beim Überwinden der Kinder- 
krankheiten auch Fehler machen. Der größte 
davon war im Hnfange wohl der einer un- 
berechtigten Eile und Überhaftung. Man fah, 
daß man einiges erreichte, und wollte alles 
erreichen. Ja, man mutete dem Kriegsver- 
legten faft mehr zu als dem Gefunden. Man 
fteckte ihn in Fabrikbetriebe und nötigte ihn 
zur Akkordarbeit. Dazu kam, daß von ein- 
zelnen maßgebenden Ärzten an die Verwen- 
dung des Kunftarmes zur Arbeit zu hohe An» 
forderungen geftellt wurden. Es follte eben 
diefer Erfag nach Möglichkeit in den Dienſt der 
Praxis geftellt werden. Das ift an und für fich 
gewiß gut und lobenswert; aber man kann von 
einem toten Gliede nicht erwarten, daß es das 
gleiche leiſtet wie ein lebender Arm, auf den 
fchon ein im Gehirn auftauchender Gedanke ſo- 
fort gewiffe Einwirkungen hat, und ihn augen- 
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hinauf zu ihren Werkftätten und Übungsräumen, 
diefe Männer des Krieges, einzeln oder in kleinen 
Gruppen, manche am Stock, auf Krücken oder 
von Kameraden geſtützt, — Jünglinge, denen 
kaum der erſte Flaum auf der Lippe fproßte, 
und bärtige Reckengeſtalten, deren Haar ſchon 
ergraut war, eine endloſe Schar, hundert und 
aber hundert, alle erfüllt von dem einen Ge- 
danken, ſich auszurüften für den neuen Kampf, 
der keinem im virtſchaftlichen Leben erſpart 
bleibt — — »Diefer Wille zur Arbeit ſtand 
ihnen allen auf dem Gefichte gefchrieben, und 
am liebften hätte ich jedem diefer Braven die 
Hand gedrüct, die da draußen für uns dem 
Tode die Stirn geboten 


— auf wogender See 
In Flandern, im Elfaß, im ruſſiſchen Schnee.« 


Es wurde ſchon im erſten Teile dieſes Huf. 
ſatzes betont, daß der Armbefchädigte ſich ۶ 
ſonders für ein Schmücken ſeiner Hrbeit einſetzt. 
In diefem Hefte find die Abbildungen von zwei 
kleinen Kaffetten in Vorderanſicht und Aufficht 
gegeben, die von Linkshändern ausgeführt find. 
In Anlehnung an die Technik der italienifchen 
Ledertapete find diefe Käftchen gepunzt, ver- 
goldet und bemalt. Gerade weil fie nicht nach 
unferen heutigen techniſchen Anforderungen mit 
vollendetfter Peinlichkeit ausgeführt find, weil 
Ungeübtheit und neue Ärbeitsweifen hindernd 
im Wege ftanden, machen die beiden Stücke den 
eigenartigen Eindruck älterer Arbeiten, und ent- 
behren nicht des Reizes, der uns ſolche ältere 
Stücke lieb und wert macht. — 


SCHCELLER AUF DER ۰ 


Wiſſen erforderndes Fach, wie es das des ۰ 
druckes und Holzfchnittes iſt, aus wirklicher und 
echter Liebhaberei zu eingehendfter 63» 
gung erwählt wird, dann gehört eben auch 
wirklicher und echter innerer Beruf dazu, ein- 
mal, um das zugehörige Wiffen und Können zu 
bewältigen, zum andernmal aber auch ein raft- 
los durchhaltender, nie ermüdender Geift, der 
imftande ift, Erftrebtes, Erlerntes und Erwor- 
benes in ein Syftem und eine Form zu bringen, 
die erft den Wert des Ganzen bedingt und 
ausmacht, 
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vermehrtes Wollen und damit vermehrtes Kön. 
nen für den einzelnen und in ihm iſt die Mög- 
lichkeit gegeben, auf die Eigenart des einzelnen 
Rückſicht zu nehmen, die Arbeitsweife für ihn 
paſſend einzurichten. Der Maſchine hat ſich 
der Menſch gewiſſermaßen unterzuordnen. Mit 
tadelloſer Sicherheit leiſtet ſie ſtets dasſelbe, 
und ſtets nach derſelben Schablone; ein weniger 
leiſtungsfähiger Körper regiert ſie mit einem 
gefunden Verſtande genau fo gut wie ein ۰0 
verletzter. Die Düſſeldorfer Schule iſt nun be- 
müht, dieſe beiden Ärten zu vereinigen: Aus- 
bildung der Hand und vorhandener Glieder 
einerfeits, das Verftändnis für und das Um- 
gehen mit der Maſchine. Es iſt ſo ſehr klar 
und richtig gefagt, was in einem Geleitworte 
zu dem Werke: -Die Düffeldorfer Verwundeten- 
ſchule · Prof. Dr. Herold voranſtellt, und woraus 
wir einige Sätze hier anführen: 

» — 80 hat die Düffeldorfer Verwundeten- 
ſchule ihr beſonderes Gepräge erhalten: Sie iſt 
zu einer Handwerker · und Induſtrieſchule für 
Kriegsbeſchädigte der verſchiedenartigſten Be- 
rufe geworden, die unter Leitung bewährter 
Fachlehrer und Praktiker gründlich und plan- 
mäßig ausgebildet werden, um je nach ihrer 
Leiftungsfähigkeit den Anforderungen des wirt- 
ſchaftlichen Lebens gewachſen zu fein.« Und 
weiterhin fagt er: » — Als ich an einem trüben 
Wintermorgen im März 1915 zum erſten Male 
das Gebäude betrat, in dem unfere ۰ 
detenfchule ihr Heim gefunden hat, überkam 
mich ein eigenartiges Gefühl. Da gingen fie 
nun durch die langen Gänge oder die Treppen 


DIE AUSSTELLUNG VON IDA 


ine Sonderausftellung eigener Art, wie fie 
E in gleicher oder auch nur ähnlicher Weiſe 

noch niemals gedacht, geſchweige denn 
zur Ausführung gekommen, war die Sonder- 
ausſtellung der Frau Ida 5002116۲ in Düren, 
der beleſenſten und vielleicht auch berufenſten 
Bibliophilin Deutſchlands. 

Es iſt ja wohl an ſich ſchon eine Seltenheit, 
daß eine Frau ſich auf ein faſt rein wiffenfchaft- 
liches Gebiet herauswagt, ohne es als Lebens- 
beruf und als Spezialſtudium erwählt zu haben. 
Wenn aber ein ſo ſchwleriges und vielſeitiges 
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ganz erneuert worden; 
von Fall zu Fall wurde 
diefe Umkleidung oder 
Neueinkleidung nach reif- 
lichem Überlegen für je- 
des einzelne Werk, jeden 
einzelnen Band feſtgelegt. 
Diefe Konferenzen ge⸗ 
hören mit zu meinen 
ſchönſten, beruflichen Er⸗ 
innerungen ſeit den acht- 
ziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts. Noch ۰ 
ten hat jemand für unſer 
Fach und für die Geſchichte 
unſeres Faches ein ſolches 
Verſtändnis an den Tag 
gelegt, wie Frau Scheller. 
Dabei ſind dieſe Bera- 
tungen und ۰ 
gen ſtets ein wirklicher 
Genuß geweſen. Kein 
rechthaberiſches Disputieren, kein einfeitiges 
Vertreten einer vorgefaßten Meinung, fondern 
ein ehrliches Äbwägen des Für und des Wider, 
was dem gerade in Frage ſtehenden Werke zu 
Wohl und Gedeihe förderlich fein könnte. 

Es liegt in der Art der Werke, die zu be- 
handeln waren, daß fie fämtlich in Leder ge- 
bunden waren, weißes, naturelles Schweins- 
leder, Kalb- oder Rindleder. In derſelben 
Rückſichtnahme konnte auch das Ornament 
nur der Gotik oder der Renaiſſance angehören. 

Anders war es dann mit den Schränken, 
alſo mit den 
äußeren Be- 

hältniſſen. 
Hierfür war 
die Umge- 
bung maß- 
gebend; dieſe 
aber war Ro- 
koko, und 
z war ein fol» 
ches, wie es 
nur ebenfalls 
in langen 
Jahren und 
unter günſti- 
gen Verhält. 
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Widmungsexemplar des Bugrakataloges der Sammlung 
Scheeller. 


Katalogeinbände der Sammlung Schoeller, 
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Das alles aber ift in 
glücklichfter Weife zufam- 
mengetroffen, es kommt 
zum Ausdruk in der 
Sammlung der genannten 
Bibliophilin. Vielleicht ift 
es die durch die glück- 
lichen Neben umſtände be · 
dingte äußere Form, wel- 
che dem Ganzen noch 
eine beſondere Note gibt; 
dieſe jedoch nur für den, 
der nicht Zeit oder Luſt 
hat, auf den tiefen in- 
neren Kern der ganzen 
Sammlung Scheller ein- 
zugehen. Das Ding an 
ſich iſt hier fo fhön und 
wertvoll, daß die äußere 
Beigabe es wohl lieb- 
1186۲ und liebenswürdi- 
ger, nicht aber wertvoller 
machen kann. Das Äußere und das Äußerliche 
find aber ftets die Auftakte für jede Sache. So 
foll auch hier mit dem AÄußerlichen begonnen 
werden, ehe auf das Innere, Wertvollere der 
Sammlung Scheller eingegangen wird. 

Seit Jahren — es werden etwa 20 fein - 
ſammelt Frau Scheller mit ſich mehr und mehr 
ſteigerndem Verftändnis und Opferfreudigkeit 
ältefte und alte Druckwerke und Holzſchnitte. 
Die äußeren Bekleidungen ſind nicht immer in 
der Verfaſſung geweſen, die dem inneren Werte 
oder dem Geiſte der in Frage ftehenden Zeit ۰ 
ſprachen. So 
iſt ſchon von 

vornherein 
darauf Be- 
dacht genom» 
men worden, 
auch das Hu- 
ßerlicbe mit 
dem Druck- 
werk in Ein- 
klangzubrin- 
gen. Ein Teil 
der Einbände 
iſt ergänzt, 
aufgemun- 
tert oder 
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erbauen wollte. Schon bald nach Eröffnung der 
Husſtellung machte ſich der Wunſch geltend, den 
Katalog diefer Husſtellung in einer Weiſe herſtel - 
len zu 1211611, die dem Werte derſelben entſprach. 
Nachdem Frau Scheller felbft bereit war, einen 
namhaften Zufchuß zu leiſten, ließ die Geſell- 
fchaft der Bibliophilen für ihre Mitglieder eine 
befchränkte Anzahl typographifch wertvoll aus- 
geftatteter Exemplare herftellen. Ein Teil von 
diefen war numeriert und auf beſſerem Papier 
hergeſtellt, und davon wieder ein Teil in ver- 
ſchledenen Kunſtbuchbindereien als Widmungs- 
exemplare hergeſtellt. Huch bei dieſen war auf 
die Eigenart des Empfängers nach Möglichkeit 
Rücklicht genommen worden. Einen Teil diefer 
Bände geben wir in Abbildung hier wieder. Auf 
den Inhalt des Kataloges geben wir im folgenden 
Hefte ein, werden auch in der Lage fein, aus 
dem reichen Illuftrationsmaterial einige Beifpiele 


wiederzugeben. 
(Fortfeyung folgt.) 


niffen zufammengetragen werden kann, ja wie 
es fib zum größten Teile von den Eltern auf 
die Tochter vererbt hatte. War für die Bi- 
bliothek zuerft ein Schrank ausreichend, fo 
mußten bald einige alte Truhen zur Ergänzung 
herangezogen werden. Aber auch das reichte 
bald nicht mehr aus, war auch nicht fehr zweck- 
mäßig, fondern umſtändlich und unbequem; 
weitere Schrankgelaffe mußten herangezogen 
werden. Ein alter Freund der Familie, felber 
geborener Dürener, Herr Regierungsbaumeiſter 
Schleicher, ſtand hier mit Rat und Tat zur Seite, 
ergänzte, modelte Vorhandenes um und ſchuf 
Neues. So entſtand der ſtimmungsvolle Raum, 
in dem uns die Bugraausſtellung die Sammlung 
zeigte. Sie lag dicht neben dem Raume den die 
Kaiferliche Bibliothek einnahm. Hier fanden ſich 
nur die wahren Bücherfreunde, die Kenner und 
Feinfichmecker zufammen. Hier waltete ein 
ftiller, behaglicher, innerlicher Friede, hierher 
kehrte man immer wieder zurück, wenn man fich 
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(Fortſetzung.) 

mit einem Finger die Borſten aufhebt / und 
wider ſchnellen läßt. ⸗ Zierſchnitte nennt er 
Künfteleien und er- 
wähnt folche, die mit 

Hquarellmalereien 

verſehen werden; und 
marmorartige Schnitte; 
Zeidler ſchreibt dar- 
über: »So können auch 
die Bücher auffm 
Schnitt auff eine neu- 
erfundene Art mit 
dreierley oder vierer- 
ley Farben gar 0 
gemahlet werden/daß 
es faſt ein anfehen hat 
wie Türckifch ۰ 
Zeidler meint darunter 
die Schnitte, die erft 
mit flüfigen Wachs- 
tropfen, dann mit 3 bis 
4 Farben befprengt 
werden, das Wachs 
fällt dann durch Schüt- 


Widmungseinband zu einem Kataloge der Sammlung Schoeller. 


I. von PAUL KERSTEN. 


D: Einfägen der Bücher war Zeidler un- 
bekannt, wir dürfen alfo annehmen, daß 
vor 1707 dieBü- 

cher überhaupt nicht 
eingefägt wurden; in 
Predigers Buchbinder- 
buch, das 35 Jahre 
fpäter erſchien, findet 
man dem »Heften der 
eingefägten Bücher« 
ein ganzes Kapitel ge- 
widmet. Von Schnitt- 
arten nennt Zeidler 
einfärbige, gefprengte 
und Goldſchnitte; er 
fpricht vom: -Hnſtrei- 
chen, Befprengen und 
Übergülden.« Das Be- 
ſprengen macht er ohne 
Sprenggitter, ſondern 
nur mit einem hart. 
borftigen Pinfel; »in- 
dem man den Pinfel 
gegen das Buch hält / 
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»Aalshaut übertrifft alles Pergament an ۰ 
keit / und ift als wenn die Bücher / fo darein 
Gebunden / einen Harniſch an hätten 

Von Lederſorten nennt er »Schäfenleder« als 
das geringfte, Kalbleder als etwas dauerhafter, 
aber auch ungeſchickter (er meint die ſchwierige 
Verarbeitung), Safflan und Corduban nennt er 
feſt und zierlich, aber auch koftbar. ۲۰ 
leder giebt die beftändigften Bände / iſt nicht 
wohlfeil / dieweil es aus Schwaben und aus 
andern Orten / da man den Schweinen wie 
anderm Vieh die Haut gantz abzeucht / geholet 
werden muß / in dieſen Landen aber / da wir 
das Sauleder ſelber freſſen / nicht zu bekommen | 
welches doch neben den Borſten das beſte am 
Schweine iſt.⸗ Huch Menſchenleder erwähnt er 
und fchreibt: Ob Menſchen Leder guten Cor’ 
duban oder Saffian giebt / kann ich nicht fagen/ 
es würde auch fehr theuer. kommen / weil wir 
nicht gewohnt find die erfchlagenen Feinde im 
Kriege abzufchinden.« 

Zeidler befpricht dann eine Sorte »Franzö- 
ſiſches Leder« und »Franzöfifche Bände«, er 
meint darunter mit Eifenfchwärze befprengtes 
und getupftes Schafleder, in folches Leder ge- 
bundene »Franzöfifhe Bände bezeichnet er 
als die liederlichſten. Etwas fpäter aber fchreibt 
er folgendes: »Man follte aber wünſchen / daß 
an ftat der obbeſchriebenen die alten Frantzö- 
ſiſchen Lyoniſchen Bände wieder eingeführt wer» 
den möchten. Solche waren mit roten Saffian 
auffs fauberfte überzogen / auff dem Schnitt ۰ 
güldet / und mit Golde Stempel auffgedrücket / 
und hatten an zierlichkeit ihres gleichen nicht. 
Welches man dem Sebaſtianer Gryphir zu dan- 
cken . Diefer Gryphir ſcheint Buchbinder ge- 
wefen zu fein. 

Das Kapitel über die politifche Befchreibung 
des Buchbinderhandwerks enthält Äußerungen 
über die gefellfchaftlihe Stellung der Buch- 
binder, Beſchreibung einiger Zunftgebräuche 
damaliger Zeit und Angabe der Preiſe von 
Werkzeug, Material und Einbänden. Zeidler 
beklagt, daß die Buchbinder ſich immer noch 
mit dem Meiftertitel begnügen, obgleich alle 
kunftreichen Handwerker und folglich auch die 
Buchbinder fowohl als die Lateiniſchgelehrten 
in den Herrenftand erhoben werden; und ob- 
gleich die Buchdrucker und andere, die mit 
Büchern zu tun haben, vermöge ihrer Privi- 


teln des Buches ab, und gibt weiße runde Stellen 
in dem buntfarbige Schnitt, ähnlich alſo wie 
Türkiſch Marmor. Vom Goldfchnitt will er 
nicht viel wiſſen, er nennt es unnützlich und 
unverantwortlich, das edle Metall dazu zu ver- 
ſchwenden. Huch gibt er an, daß manche Buch. 
binder ſtatt des guten Goldes Metall (er meint 
Zwifchgold) gebrauchen; auch von Anwendung 
des Silbers zu Schnitten und vom Bedrucken 
der Goldſchnitte mit Stempeln fpricht er: Beim 
Überziehen der Bücher fpricht er von dreier; 
lei Arten, von: »Ledernen Bänden, ۰ 
Bänden und Papier- Bänden (er fagt alſo nicht 
Pappbände). Bei der Aufzählung der ۰ 
ziehpapiere ſagt er u. a.: »Es iſt ein ſogenanntes 
Türcifches oder vielmehr Hugſpurgiſches Pa- 
pier (!). Ferner fchreibt Zeidler: »Diejenigen 
Bände / welche hinten am Rücken / wie auch an 
den Eden / Pergament oder Leder haben / werden 
Welſche Bände genannt / pralen mit dem Rücken 
auf dem Repofitorio / (Regal) als wären fie 
gantz in Leder und Pergament gebunden. Wer 
denkt dabei heute nicht an das fo zeitgemäße 
an Italien erinnernde Wort: »Welfche Tücke.« 

Intereſſant ift die Anwendung von Halhaut 
für kleine Bücher; Zeidler fchreibt darüber: 


e 3 تا‎ 0 Mm ی‎ 4 
Sammlung Schoene: 
| DL PETE 
u an e a ا‎ 
GP || 


MEET ie 


— 


— — Do 


Widmungsexemplar des Bugrakataloges. Sammlung Scheller. 


ARCHIV FÜR BUCHBINDEREI 95 


Widmungseinband zum Bugrakatalog der Sammlung Schoeller. 


zwölfpfündiger Schlaghammer 1 Taler, eine 
gravierte Rolle 2 Taler, Eck- und Mittelſtempel 
zu Halbfranzband · Vergoldungen 1 Taler, Schrift · 
kaſten 12 Gr. Die Preiſe einiger Materialien: 
Ein Fell Schweinsleder koftete 12 Gr. bis 3 Taler, 
Kalbleder 16 Gr., Schafleder 8 Gr. Safflan und 
Corduban (Maroquin) wurden nach Gewicht 
verkauft, ein Pfund Safflan koftete 1 Taler 
12 Gr., Corduban 21 Gr., ein ۴۵۱۱ ۵۰ 
ment 1 Taler, Schafpergament 12 Gr., ein Buch 
Türkifch Papier koftete 8 Gr., ein Pfund Leim 3 Or. 


1916 


legien unter den Künſtlern faſt obenan ſtehen. 
Über die Zunftgebräuce ſchreibt Zeidler, daß 
nunmehr (um 1707) das Recht der geſchloſſenen 
Handwerker im ganzen Römiſchen Reich auf. 
gehoben fei, daß alſo dem Recht der Hand- 
werker, fib nach voraufgegangener Meifter- 
prüfung felbftändig zu machen, nichts mehr im 
Wege ſtehe, und daß in Halle (1707) 12 bis 15 
Buchbindermeiſter ſeien, wogegen in Halle früher 
nur zwei Buchbindermeiſter exiftieren durften. 
Die Lehrlinge müſſen fo gewöhnlich 3 bis 5 Jahre 
lernen, es follte aber demnächſt eine Kgl. Ver- 
ordnung erfcheinen, daß Lehrlinge, welche die 
Kunft im Handwerke vor anderen gründlich 
erlernen wollen, fieben Jahre zu lernen haben. 

Eine Gefellenprüfung war nicht überall ein- 
geführt, nach Beendigung der Lehre wurden 
die Lehrlinge -losgeſprochen , nur in Wien, 
Prag, Breslau, Leipzig, Magdeburg, Frank- 
furt a. d. O. und Helmſtedt war eine Prüfung 
vorgeſchrieben, welche 3 Taler koftete. Ein 
Geſelle erhielt außer Wohnung und Beköftigung 
8 Groſchen bis 1 Taler Wochenlohn; auch die 
Beträge für das Binden und Flicken alter Bücher 
konnten fie für fich behalten. Im Halle ftanden 
dieBuchbinder unter Jurisdiktionder Univerfität; 
wollten fie ihre Waren auf den Märkten feil 
halten fo mußten fie das Bürgerrecht erwerben. 

Einige Preiſe für Werkzeuge ufw., die Zeidler 
angibt feien hier genannt: Eine Heftlade koftete 
1 Taler, 12 Hefthaken ebenfalls 1 Taler, eine 
hölzerne Preſſe 8 bis 12 Groſchen, ein Falzbein 
von Elfenbein 12 Gr., von Knochen 2 Gr., ein 


(Fortſetzung folgt.) 


BUCHERSCHH A. 


reichiſche Werkkultur . Der Text iſt von 
dem Wiener Univerfitäts- Dozenten Dr. Max 
Eisler verfaßt, dem bekannten gründlichen 
Kenner auf dem Gebiete von Kunft und ۰ 
gewerbe; in forgfältiger Auswahl hat er es 
verftanden, durch die reiche Zahl von 450 Ab- 
bildungen das Befte und Reichfte, was Öfter- 
reichs Künftler und Kunfthandwerker in den 
letzten Jahren geſchaffen haben, vor Augen 
zu führen. 

Der Werkbund erſtrebt die Veredlung und 
Durchgeiſtigung der Arbeit im Zufammenwirken 


»Öfterreihbifbe Werkkultur. Im 
Verlage von Anton Schroll & Co., ۰ 
verlag in Wien hat foeben der Öfterreichi- 
{he Werkbund, diefe nach den gleichen 
Grundſätzen des Deutſchen Werkbundes im 
Jahre 1912 gegründete Vereinigung der führen- 
den Kräfte Öfterreichs auf dem Gebiete von 
Kunft, Kunftgewerbe und Kunftinduftrie, ein 
Werk erfcheinen laſſen, das die größte Huf. 
merkfamkeit verdient. Das Buch wurde vom 
Öfterreichifhben Werkbund herausge- 
geben und erſcheint unter dem Titel »Öfter- 
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Text fchreibtHerrDr.Eis- 
ler über das Buch ۳ 
gendes: 

Will man das heraus- 
heben, was öfterreichifche 
Sonderart am 0 
kundgab, dann wird man 
fih in erfter Reihe an den 
Bucheinband, die Schrift 
und die graphifche Kunſt 
halten mülfen. Der 
Kunfteinband des öſter- 
reichiſchen Buches ۲ 
Kunfthandwerk im äußer- 
ften Sinne. -Man braucht 
nur, was wir davon brach- 
ten, etwa den vorzüg- 
lichen Leiftungen des 

Deutſchen Jakob 
Krauße-Bundes und 
der Buchpreſſen engliſcher 
Univerſitäten (Bücher und Einbände der Oxford 
Univerfty-Preß. D. V.) entgegenzuſtellen «. 

An Abbildungen von Bucheinbänden find 
in diefem Buche vertreten: Einbände der 
Wiener Werkftätte nach Entwürfen von 
JofefHoffmannundEduard Wimmer: 
Karl Scheibe nach Entwürfen von Schülern 
[ ۵ ]6 Hoffmanns; Albert Günther 
nach Entwürfen Emanuel 1۷ 8 ۲ و‎ ۰11 und 
Karl Burger nach Entwurf von Anton 
Hofer. — Ich empfehle das Buch der aller- 
Paul Kerften. 
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von Kunſt, Induſtrie, Hand- 
werk und Handel und ver- 
folgt das Ziel durch Er- 
ziehung, Propaganda und 
geſchloſſene ۰ 
nahme zu einfchlägigen 
Fragen. Diefen Gemein- 
gedanken gibt auch diefes 
Buch wieder und ein Stu- 
dium desfelben offenbart 
uns mit ۰ ۰ ۰ ۰ ۰۲ 
Deutlichkeit die Kräfte, 
die in Öfterreichs Lan- 
den nach diefen Grund- 
ſätzen ſchaffen, und, wie 
wir offenherzig geſtehen 
müffen, in künftlerifch — 
das will fagen in ge- 
ſchmacklich und technifch 
— hochftehender und vor- 
bildlicher Art. 

Den Abbildungen im Buche gehen zunächſt 
fünf Hufſãtze von Dr. Eisler voran; fie betitein 
fib: »DerKünftler«, Die Lehrer und 
die Schule-, Der Erzeuger -, »Der 
Ausfteller« und -Der Händler und 
Käufer. Danach folgen zwei weitere Artikel 
über die öfterreichifchen Husſtellungen in Leipzig 
(» Bugra«) und Köln 1914. 

Die nun folgenden Abbildungen gliedern 
fib in Wohnhäuſer, Innenräume, Arbeiten in 
Holz (Möbel), Stein, Metall, Papier, Leder, 
Glas und Keramik, Textilien und Mode. Im 


—— — 
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JAKOB KRAUSSE-BUND. 
Mitteilung an unfere Mitglieder. 


Hbſchrift des Verzeichniſſes ift feparat ebenfalls 
dem Unterzeichneten einzuſenden. 

Infolge einiger Anfragen teile ich den Mit- 
gliedern mit, daß ich gern bereit bin, von 
meinen Ledervorräten in Maroquin und Saffian 
einzelne Stücke in jeder gewünſchten Größe und 
in den vorhandenen Färbungen zum Selbft- 
koftenpreis abzugeben; man gebe nur die ge- 
wünſchte Lederſorte in Größe und Farbe an; 
Verfand erfolgt umgehend per Nachnahme, nur 
an die Mitglieder unferes Bundes. 


Paul Kerften, Berlin- Schöneberg , Sedanitr. 2. 


Diejenigen Mitglieder, die f. Zt. dem Deut- 
ſchen Buchgewerbe- Muſeum Einbände leihweife 
zur Verfügung geſtellt haben, wollen dieſelben 
eiligft wieder zurückverlangen, um fie für 
die Stuttgarter Husſtellung zur Verfügung zu 
haben. — Man vergefie nicht, die für 
Stuttgartbeftimmten Einbände bis 
fpäteftens2.Februar 1 9 1 7 an Unter- 
zeichneten portofrei, nebft einem 
derSendungbeiliegendenVerzeid- 
nis der Einbände einzufenden. Eine 
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DIE AUSSTELLUNG VON IDFA SCHCELLER AUF DER I. 


(Schluß ftatt Fortſetzung.) 


tern waren reine Satzwerke; die Abbildungen 
traten erft fpäter hinzu: notgedrungen. Die 
Kunft des Leſens und Schreibens war damals 
nur in den Kreifen der Gebildeten bekannt. 
Die große Maffe des Volkes war darin noch 
ungeübt. Die Illuftration mußte vieles erlegen. 
Aber dadurch find uns eine Menge von künft- 
leriſchen Tätigkeiten erwachſen und erhalten, 
die ſonſt nicht aufgetaucht wären. Wo das Voll 
nicht lefen konnte, da mußte die bildliche Dar- 
ſtellung eintreten, die dem kindlichen Begreifen 
und Verftehen des Volkes beſſer entgegenkam 
als das gefchriebene, gedruckte oder gar nur 
gefprochene Wort. So fehen wir in den Kirchen, 
wie an Profanbauten reichen Bilderfchmuck, ge- 
malt, in Stein gehauen, geſtickt oder als Glas- 
bild zu Prachtleiſtungen ausgebildet. Das war 
dem Kinde des Volkes verftändlich und haftete 
ihm dauernd im Gedächtnis. Ja der Unterricht 
in den bibliſchen Legenden wurde ſeinerzeit 


* 
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Il. Der Katalog. 

elten ift ein Katalog mit ſolchem Fleiße und 
8 eingehender Bezugnahme auf vorhan- 
dene Literatur ausgearbeitet, um nicht 
zu fagen ausgeklügelt, worden, wie die Arbeit 
von Frau 58602116۲, Gerade das Weſentliche der 
Arbeit, die innere Anordnung und die Beſchrei- 
bung der Drucke, iſt von Frau Scheller ſelbſt 
beforgt, und nur zur bibliographiſchen Wieder- 

gabe der Titel hat ſie ſich Hilfe geholt. 

Dabei iſt die Anordnung fo getroffen, daß 
die Materie denkbar überfichtlich gegliedert ift, 
was bei den vielen nebeneinander herlaufenden 
Richtungen, auch Techniken, eine nicht zu unter. 
ſchätzende Arbeit, ein dauerndes »Umgruppie- 
ren der Husdruck iſt uns ja ſehr geläufig 
geworden — erforderlich machte. Begonnen 
iſt mit den deutſchen und flämifchen Holzſchnitt. 
werken des XV. Jahrhunderts. 

Die erſten Buchdrucke mit beweglichen ۰ 


— Zen 
1 


mum 


Abb. 1. Holzfchnitt aus Johannes de Mandeville, Reife nach Jeruſalem. Straßburg 1488. 
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druck Kaiſer Maximilians I. nur in wenigen ۰ 
zügen von Johann Schönsperger 1517 gedruckt 
wurde, deutet auf das 0618104 — und wohl 
auch auf das Glück — der Sammlerin. (Abb. 3.) 

Von Hugsburger Künſtlern ſind 44 Bände 
vertreten, darunter ein Vegetius, vier Bücher 
der Ritterſchaft. Vegetius und Vitruv waren 
vielleicht die beften Kenner des Burgenbaues 
und nach deren Vorſchriften wurde weit über 
das Mittelalter hinaus der Burgbau gelehrt, 
wie auch die Herftellung der Balliften und 
Belagerungsmafchinen. (Abb. 4.) 

Nach acht Werken der ſchwäbiſchen und 
bayriſchen Schule erſcheint die 150011186 mit 
66 Werken reichlich vertreten. Hier finden 
wir die Zeit der Reformation durch faſt alle 
gleichzeitigen Künſtler vertreten. Lukas ۳۰ 
nach, der Ältere wie der Jüngere, Hans Cranach, 
Lemberger u. a. m. find meiſtens mehrfach ver: 
treten. Prachtftücke an guter Erhaltung find 
darunter. Zwei Abbildungen von Lukas Cra- 
nach d. HA. in der blühenden Spätrenaiffance 
können wir bier einfügen. (Hbb. 5 u. 6.) 
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in befter Weife unterſtützt durch das Huslegen 
der Exultets, die zu den Erzählungen des 
Prieſters die bildlichen Erläuterungen gaben. 
Daß das Mittel der Darſtellung in dieſer Hrt 
durchaus gangbar iſt und noch heute, beweiſen 
uns ja die ſſch mehr und mehr einbürgernden 
Lichtbild vorträge zu Erläuterungszwecken. Die 
Form iſt geändert, die Sache felbft blieb die- 
felbe, wie auch der Zweck. 

Dem Entwicklungsgange der bildlichen Dar- 
ſtellung entſprach auch die Technik. Zuerft kräf- 
tige Konturen in naiver Huffaſſung der Form, 
mit wenig Einzelheiten und beſcheidenen Schat- 
tenkontraften. Die Fertigkeit in der Kunft des 
Holzfchnittes mußte fib erft nach und nach 
entwickeln. (Abb. 1.) 

Welch großer Fortſchritt war es, der bis zu 
den Ärbeiten eines Dürer fib uns darſtellt, wel- 
che künftlerifche und techniſche Vollendung, troß- 
dem kaum 50 Jahre dazwiſchen liegen. (Abb. 2.) 

Daß Frau Schaller im glücklichen Beſitze 
einer der größten Seltenheiten iſt, einer Per- 
gamentausgabe des Teuerdank, der als Privat- 


Abb. 2. Albrecht Dürer, Vnderweyſung und Meſſung, mit dem Zirdtel und richtſcheyt. Nürnberg 1538. 
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Sammlerin mit der Zeit zu einer vortreff. 
lichen Kennerin der deutſchen Buchilluſtration 
geworden ift. Es bedarf kaum der Erwähnung, 
daß dem inneren Wert der Sammlung auch 
die äußere Husſtattung der Bücher ۸ 
Zahlreiche Stücke weifen noch die alten Ein- 
bände auf, und wo eine Erneuerung nötig 
wurde, ift fie nach Hnweiſung von Frau 
Schaller von fachkundiger Hand geſchehen, 
fo daß fib ihre Bibliothek auch durch zahl. 
reiche, Kkünſtleriſch ausgeführte, moderne Ein. 
bände auszeichnet. — — — 

Die ganze Sammlung nach ihrem 1 
fhen Aufbau, ihrem inneren und äußeren 
Gehalt ift ein Schatz, dem nur wenig Privat- 
ſammlungen in Deutſchland an die Seite ge- 
ſtellt werden können. 

In fturmbewegter, ſchwerer Kriegszeit tritt 
der Katalog an die Öffentlichkeit als ein Doku- 
ment hingebender, ſtiller Friedensarbeit einer 
deutſchen Bücherfreundin und Sammlerin. « 

Paul Adam. 


— nn 


Unter den Werken der Schweizer Schule 
finden wir allen voran den bekannten Geiler 
von Kaifersberg mit Illuftrationen von Urs Oraf, 
die beiden Holbeine, fowie den Meiſter H. F. 
(Hans Furtenbach). 

Daß in der fo reihen Sammlung die Chronik 
der Saffen, die Schedifche Weltchronik und die 
Chronik der Stadt Köln nicht fehlen — lauter 
Seltenheiten , iſt kaum verwunderlich. Ebenfo 
ift Jobft Amman und der andere Nürnberger, 
Virgil Solis, vertreten. Von jedem gleich eine 
ganze Anzahl, vom erfteren die vielen Trachten- 
und vom anderen kulturhiftorifche Werke. 

Ich glaube, diefe kurze Beſprechung nicht 
beffer befchließen zu können, als durch die 
Schlußworte der Vorrede, die Herr Dr. Otto 
28۲6914 der ganzen Arbeit einleitend voran- 
ſtellte: 

„Der vorliegende Katalog beweiſt, wie 
innig Frau Scheller mit ihrer ſchönen Samm- 
lung verwachſen ift, und wie fie aus einer 


GEFÄRBTES UND GEMUSTERTES KHLBPERGHMENT. 


Von G. A. E. BOGENG. 


einer auß erordentlichen Preisſteigerung der für 
den Kunfteinband bevorzugten Ziegenleder rech- 
nen, bei den Kalbledern mit einer Knappheit, 
die auch im Frieden nicht allzubald beſeitigt 
werden dürfte. Ähnliches darf für die Gewebe 
gelten, während die feinen Leder, Schweins- 
und Ziegenleder, als in derHauptfache für Gegen- 
ſtände, die einen gewiffen Aufwand bedingen, 
verarbeitete Lederarten, wahrſcheinlich raſcher 
von ihren jetzigen Höchſtpreiſen herabſinken 
werden. Dabei dürfte dann der Buchbinder 
den feinen Kalbledern kaum allzu ſchmerzlich 
nachtrauern, weil dieſe empfindlichen Leder- 
ſorten für dauerhaftere Arbeiten gar nicht ge- 
eignet erſcheinen. Eine alte Gewohnheit, in Ver- 
bindung mit ihrer im Verhältnis zu den Schweins. 
und Ziegenledern größeren Billigkeit, hat ſie für 
Halbbände in allen Farben reichliche ۰ 
dung finden laſſen. Die großen Vorzüge, die das 
Kalbpergament gegenüber dem Kalbleder auf- 
weift, hat es neuerdings für Ganz- und Halb- 
liebhaberbände immer beliebter werden laffen 
und auch das geringere Schafpergament iſt 
haufig ausreichend genug und hat feine Freunde. 


ehelfsmäßige Bucheinbände. In der mili- 
B täriſchen Sprache nnferer Gegenwart 
würde diefe Bezeichnung etwa bedeuten: 
Bucheinbände, die, obſchon gewohnte Hrbeits- 
mittel oder Hrbeitsſtoffe fehlten, troßdem mehr 
oder minder vollkommen die beiten altgewohnten 
Buchbinderarbeiten erfegen. Daß auch derartige 
Erfagbände bis zu einem gewiffen Grade möglich 
find, hat uns die Anpaffung an die Kriegswirt- 
fchaft daheim und draußen gelehrt. Aber davon 
foll hier weniger die Rede fein als von der Über- 
legung, der die behelfsmäßigen Dinge ihre Ent- 
ſtehung verdankten und die noch in der Friedens- 
wirtfchaft weiterwirken wird. Vieles, fehr vieles 
gelingt und gelingt oft gut auch mit anderen als 
den ſcheinbar unerſetzlichen altüberlieferten Stof- 
fen und Verfahren. Die Buchbinderei, insbe- 
fondere die kunftgewerbliche Buchbinderei im 
weiteren Sinne, wird zu überlegen haben, ob 
nicht eine gewiffe Neuorientierung da und dort 
noch fehr vielmehr herausholen « kann, ohne 
die Anfprüche an die Gebrauchsgüte und Zweck- 
mäßigkeit fowie deren Erfüllung ۰ 
Der Buchbinder in unferen Tagen muß mit 
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natürliche Ausfehen des Pergamentes, und eine 
einfache Vergoldung paßt ihnen ganz vorzüglich. 

Da das Kalbpergament ein fehr guter Ein- 
bandüberzugsſtoff ift, und außerdem die häufige 
Forderung eines »ganz glatten Leders« beftie- 
digt, deren Erfüllung der Kalblederband nicht 
zum wenigſten feine Beliebtheit verdankt, hat 
es allen Hnſpruch darauf, zwar nicht ein behelfs. 
mäßiger, aber ein überlegener Kalbledererſatz zu 


۱ werden. Vielleicht 
Gate findet ſich einmal 

8 die Gelegenheit, in 
2 5 2 diefen Blättern ۰ 
i . fammenhängend 
ا‎ die verſchiedenen 
* ۱ Färbungs-, Male. 
1 rei. und ۰ 
94 rungsverfahren zu 
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ſchildern, die bis- 
her für den ۰ 
pergamentband 
fhmuck empfohlen 
(obſchon vlelleicht 
nicht immer ۰ 
nügend erprobt) 
wurden. Wichtiger 
erſcheint es, wie 
{chon ۰ 
ben wurde, ein- 
mal erft einige 
Hauptfarben- und 
Hauptmufter mit 
Rückficht auf Ge · 
brauchsgüte, Her ; 
ſtellungs verfahren 
und Wirkung ſo 
feftzulegen, daß auch die bunten Kalbperga- 
mente wie die bunten Kalbleder handelsüblich 
werden. Ein bekannter Vertreter der leider 
in Deutſchland jetzt (nach ihrer Ausdehnung) 
ſehr wenig entwickelten Kalbpergamentinduſtrie 
(wenn diefe Bezeichnung erlaubt ift) fagte mir 
ſchon vor Jahren, als er einige ſchöne Proben 
farbigen Kalbpergamentes zeigte, ſie ſeien, beim 
Mangel jeder Nachfrage, nur das Erzeugnis einer 
Liebhaberei. Es wäre, im Intereſſe der Buch- 
binderei und der Einbandkunft, fchade, wenn 
das farbige und das gemuſterte 20 
eine Liebhaberei bleiben ſollte und ſeine Vor- 
züge nicht voll entfalten dürfte. 
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Abb. 3. Aus Melchior Pfintzing, Die geuerlichkeiten etc. etc. des ftreitbaren 
helds und Ritters herr Tewerdanndihs. Nürnberg 1517. 
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Aber die helle Natur farbe der Pergamente (und 
auch die Schwierigkeiten ihrer Verzierung in den 
Handdruct verfahren) ſcheint ihrer allgemeineren 
Anwendung gewiſſe Grenzen zu ziehen, insbe- 
fondere der mangelnden Farbenvielheit wegen. 
Diefer Mangel ift natürlich nur ein fcheinbarer, 
es gibt auch gefärbte Kalbpergamente von nicht 
geringer Schönheit. 
Lichtechtheit verbürgen, den Stoffreiz erhalten 
und den Stoff nicht SS 
angreifen, werden 
ib auch für die 
Pergamente aus- 
bilden laffen. Vor 
allem wird, ent- 
fprechend der be- 
fonders im acht - 
zehnten ۰ 
dert gepflegten 
Kalbledermuſte- 
rung auch die Kalb. 
pergamentmufte- 
rung eine reiche 
Verſchiedenartig ; 
keit dieſes vor- 
trefflichen ۰ 
zugsſtoffes 1 
ten. Bei den ſie 
erſtrebenden Ver- 
ſuchen, die den 
Handmuſterungen 
der Papiere folgen 
und damit auch 
dem weniger in 
Handdruck ۰ 
ten Buchbinder 
geftatten, eine gewiſſe Reichhaltigkeit in feiner 
Einbandausſtattung zu pflegen, ſollte man aller- 
dings davon abſeben, unter allen Umftänden 
ganz - ausgefallene Farben und Zeichnungen 
erzwingen zu wollen. Mit einigen gewöhnlichen, 
nicht zufälligen, Grundfarben wäre, ſchon mit 
Rüde ſicht auf die gleichmäßige Werkftattarbeit, 
zu beginnen und einige Hauptmuſter wären 
beſonders zu pflegen. Die alten Kalbleder - 
muſter könnten hier zunächſt beiſpielgebend 
ſein. Mir liegen gerade einige Probebände 
vor, die das Ergebnis ähnlicher Pergament- 
ftudien von Frau H. Scriverius, Berlin- Cöpenick 
find. Dunkelgebeizt bewahren fie trotzdem das 
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ÜBER UND AUS ALTEN BUCHBINDERBÜCHERN. 


(Fortſetzung.) 
derei; was aber beſonders anzuerkennen ift, 
das ift die große Liebe, die Zeidler für die 
Buchbinderei beweift und die an vielen Stellen 
eines gewiſſen Eindruckes nicht entbehrt, das 
beweift fchon fein 
Beitreben und 
fein Wunſch, das 
Buchbinderhand 
werk nicht unter 
die einfachen 
Handwerke, fon- 
dern zu den Kün- 
ften zu zählen. 

1]. Vier Jahre 
fpäter (1719) er- 
fchien ein kleines 

Büchlein, das 
zwar nicht die 
Technik des Ein- 

bandes, wohl 

aber die dama» 
ligen Zunftge- 
bräuche faſt aller 
Handwerker, da- 
runter auch die 
der Buchbinder 
behandelt; es er- 
ſchien unter dem 
Titel: 

» Ceremoniel 
der Buchbinder/ 
in welchem nicht 
allein dasjenige / 
was bey dem 
Aufdingen / Los- 
ſprechen und Mei» 


1 ۰ — 
1 
1 


1 


Von PAUL KERSTEN. 
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T. 
ie Einbandpreiſe waren folgende: In 
Schweinsleder gebunden: Median Folio 
1 Taler 12 Gr., Folio 1 Taler, ۲ 
10 Gr., Kleinquart 12 Gr., Großoktav 8 Gr., 
Kleinoktav 6 Gr., 
inOanz-Kalbper- 
gament Format 
wie vorftebend: 
1 Taler, 20 Gr., 
12 Gr., 8 Gr., 
6 Gr., 4 Gr., in 
Sch afpergament 
16 Gr., 12 Gr., 
8 Gr., 7 Gr., 
4 Gr., 3 Gr. In 
Corduban Groß- 
folio vergoldet 
2 Taler, unver-. 
goldet 1 Taler 
12 Gr., Großquart 
vergoldet 1 Ta» 
ler, un vergoldet 
16 Gr., Kleinok- 
tav vergoldet 
10 Gr., unvergol - 
det 5 Gr. Welſcher 
Band ۰ 
band) 0 
12 Gr., Folio 
8 Gr., ۲ 
7 Gr., Kleinquart 
6 Gr., Kleinoktav 
3 Gr. Für das 
Planieren wurde 
für je 24 Bogen 
6 Pfennig ۰ 


— m 


zahlt. fter-werden nach 

In einem wei- denen Aticuls- 
teren Kapitel gibt nb. 4. Aus Flavii Vegetii Renati, vier b / ber der Ritterfchaft. Augsburg 152. Briefen unter- 
Zeidler ſehr ver- fchiedener Oerter 


vor langer Zeit her in ihren Innungen u. Zünf. 
ten obſervlert worden / ſondern auch diejenigen 
lächerlichen und biß weilen bedencklichen Actus 
wie auch Examina bey dem Geſellen · machen / 
ordentlich durch Fragen und Antwort vorſtellen 
und mit nützlichen Anmerkungen zufälliger Ge. 
dancken ausführen wollen M. Friedericus Frisius. 


nünftige Hnweiſungen, wie der Bücherbeſitzer 
gebundene Bücher behandeln und aufbewahren 
ſoll, um ſie lange Zeit im guten Zuſtand zu 
halten und vor Schaden zu ۰ 

Wenn Zeidlers Buch in praktifcher Hinſicht 
auch wenig Wert beizumeſſen iſt, es war immer. 
hin das erſte deutſche Fachbuch über ۰ 
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Gebräuche zur Regelung des Lehrlings- und 
Gefellenwefens, fowie derjenigen der Meiſter 
und der Innungen. Hngefügt find einige fog. 
Scherzfragen, die oft beim Examieren der 
Gefellen gebraucht wurden, z. B: 

Frage: Was iſt höchſt unrecht und doch 
keine Sünde? Antwort: Einen linken ۰ 
ſchuh an die rechte Hand ۰ 

Frage: Wo wird der erſte Stift hingeſchlagen? 
Antwort: Auf den Kopf. 

Frage: Warum fett man einen Hahn auf 
die Kirchturmfpitze? Antwort: Weil, wenn es 
eine Henne wäre, müßten die gelegten Eier 
herabfallen, und die Buchbinder können wenig 
Eierweiß bekommen. 

Weiter findet man verfchiedene Sprüche 
über Bücher, kurze Mitteilungen über wertvolle 
Bücher und die Orte, wo ſich diefelben befin- 


Abb. 6. 
Wittenberg 1548. 
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Schol. Altenb. Con. R.- Leipzig / zufinden in Gro- 
ſchuffs Buchladen / 1719.» Das Werkchen ۲ 
59 Seiten und enthält ein Titelkupfer. Das- 
felbe zerfällt in 3 Teile, im oberften Teil befinden 
fih links an einem Nagel aufgehängt ein alter 
deutſcher Buchbinder-Hobel, rechts ebenfo eine 
Rolle und ein Glättzahn. In der Mitte befindet 
fich eine in einer Holzpreſſe eingepreßte vergol- 
dete Bibel, darüber fteht: Premendo firmior. 
Im untern Teil befindet ſich folgender Spruch: 
» Die Kreutzes - Preße zwingt der Chriften Herten 
ein / 5۵ kann der Glaube durch das Leiden 
ftärcker feyn. 

Der Text des Büchleins ift in Art der Kate- 
chismen in Fragen und Äntworten geteilt, die 
hie und da mit lateinifchen Zitaten und Bibel- 
ſprüchen geſpickt find. Er umfaßt das ganze 
Gebiet der damals üblichen vorgefchriebenen 
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Abb. 5. 


Schnitte Lukas Cranachs aus Hortulus ۰ 
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III. Dreiunddreißig 
Jahre nach der Zeid - 
lerſchen Buchbinder · 
Philoſophie, im Jahre 
1741, erſchlen das 
erſte von einem wirk- 
lichen Fachmann ge- 
ſchriebene Bucbin- 
derbuch, fein voller, 
etwas langatmiger 
Titel lautet: »Der in 
aller heut zu Tag üb- 
licher Arbeit wohl 


Buchbinder und ۰ 
teralmacher / welcher 
lehrt / wie nicht nur 
ein Buch auf das ۷۰ 
tefte zu verfertigen / 
ſondern auch wie fol. 
ches ſeine gebührende 
Dauer hält / abfonder- 
lich wie es in den 
Stand zu bringen/ 
daß die fo fhädlichen 
Würme folches un- 
angetaftet laſſen / und 
wo fie auch würcklich 
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Abb. 7. Titelumrahmung zu Auli Gellii noctium At 'ticarum ۱۱6۲۱ XIX. 


den; auch eine län- 
gere, bisher wohl 
ganz unbekannte No- 
tiz über einen ۰ 
binder, der ein Graf 
war: Hus Helmſtedt 
wird unter dem 17. 
Nov. 1710 berichtet, 
daſ man eines Buch- 
binders Witwe nebſt 
ihrem Sohne zur graf. 
lichen Würde berufen 
habe. Der verftor- 
bene Mann der Witwe 
fei der Sohn eines in 
Dänemark anfäffigen 
Grafen von Aalfeld 
geweſen, der einſt im 
Streit ſeinen Bruder 
erſtochen habe, dar- 
auf unerkannt ge» 
flüchtet fei, das Buch FE 
binderhandwerk er IE شود‎ 
lernt habe, in ۰ | 
burg fib als Meiſter 
niedergelaſſen und 
geheiratet habe. Als 
der alte Graf Halfeld 


| ۱ 
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geftorben fei, hätte Bafel 1519. in Bibliothequen all- 


ſchon eingeniftet ۰ 
ben / zu verweifen find; überdiß zeiget / wie 
alle Farben auf Leder und Pergament anzu- 
ſetzen / auch wie ſolches zu vergulden / dann in 
welcher Ordnung die Stempffel zu ſetzen / und 
die Filleten · Riſſeꝰ) zu verfertigen / ferner wie die 
Franzoſen ihre Bände machen / ingleichen wie 
die Futterale einzurichten / und endlich wie 
die Lak und Fürniß am ficherften und ge- 
ſchwindeſten zu präparieren find. Alles auf’ 
richtig entdecket / beſchrieben / und mit denen 
nöthigften Kupfern verſehen durch Chriftoph 
Ernft Prediger Buchbinder in Anſpach. Frank- 
furt und Leipzig 1741. 

Das Werk 111 in vier Bänden er- 
ſchienen; urſprünglich ſcheint der Verfaſſer 
nur an die Herausgabe von zwei Bänden ۰ 
dacht zu haben, wie er in der Vorrede des 
erſten Bandes vermuten läßt. 


) Fileten · Riſſe nannte man die Zeichnung zu den 
Vergoldungen. 


man nach dem ۰ 
flohenen Sohne geforfcht und entdeckt, daß er 
in Magdeburg als Buchbindermeifter verftorben 
fei; fein Sohn aber nebſt defien Mutter wurden 
als gräflich erklärt, und erfterer als Erbe der 
dänifhen Grafſchaft erklärt und durch Unter- 
tanen des Landes abgeholt worden. 

Am Schluſſe ift das Verzeichnis derjenigen 
16 deutſchen Städte angegeben, deren Innun- 
gen das Recht der Gefellen-Examination vom 
Kaifer verliehen war; es waren dies Alten- 
burg, Breslau, Frankfurt a. d. O., Hamburg, 
Helmſtedt, Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Münſter 
j. W., Nürnberg, Pofen, Prag, Roſtock i. Medkl. 
Schweidnitz, Wien und Wittenberg. Welcher 
Gefelle ſich der Examination, alſo gewiffer- 
maßen Aib der Geſellenprüfung unterziehen 
wollte, mußte ſich an einen diefer Orte begeben, 
auf feiner Wanderung dorthin, durfte er an allen 
anderen Orten ohne geprüft zu fein in Stellung 
gehen. ٤ 
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Innenfeite zu einem Bugrakataloge der Sammiung Schoeller. 


Frankfurt und Leipzig 1741, aber kein Verlags- 
name angegeben iſt, erſchien der Neudruck in 
Ansbach in der Poſchiſchen Hofbuchhandlung. 
Aber Prediger felbft war ebenfalls Buchhändler, 
wenigſtens läßt er dies an mehreren Stellen 
ſeines Buches durchblicken, auch iſt dies aus 
dem Titelblatt des »Futteralmachers« im zwei- 
ten Bande erſichtlich, wofelbft am Schluſſe zu 
lefen ift: »Zu finden in Anfpach, Frankfurt und 
Leipzig /in des Autoris Bücher-Niederlage«. 
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Widmungsexemplar eines Bugrakataloges der Sammlung 
Scheller. 

Der zweite Band iſt 1745, der dritte Band 
1746 (auf dem Titelblatt ſteht die Jahreszahl 
1764. Die beiden letzten Zahlen find falſch ge- 
fett), der vierte Band erſt 1753 erſchienen. 
Auf dem Titel des erften Bandes fehlt die 0 
gabe, daß es der erfte Band ift; aus 0 
Mangel, und weil ſich in vielen Händen nur 
der erfte Band befand, ift auch die 6 
zu erklären, daß von einer vierbändigen Hus- 
gabe diefes Buchbinderbuches in unſerer Zeit 
wenig bekannt war. Vom erſten Band erſchien 


1772 ein Neudruck. Während bei dem erſten 


Band des erften Druckes nur die Verlagsorte 


(Fortſetzung folgt.) 


JAKOB KRAUSSE-BUND. 
An unfere Mitglieder. 


Die Einfendungen müſſen 01 9 
2. Februar 1917 nebſt 2۳71 ۰, 
die den Titel und die Verkaufspreife enthalten, 
an unfern Vorſitzenden Herrn P. Keriten, 
Berlin-Schöneberg, Sedanitr. 2 er- 
folgen. 

Mit kollegialem Gruß 
Der Vorſtand. 
J. H.: P. Keriten, Vorſitzender. 


In letzter Stunde ermahnen wir nochmals 
unfere Mitglieder, der ehrenvollen Einladung 
der Direktion des Königl. Landesgewerbemu- 
feums in Stuttgart recht zahlreich nach- 
zukommen und fib mit Ärbeiten recht reich; 
haltig an der Husſtellung zu beteiligen; es liegt 
im dringenden Intereffe unferer Mitglieder und 
unferes Bundes, daß fich die Ausftellung recht 
umfangreich geitaltet. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Adam in Düffeldorf; für den Anzeigenteil: Guido Karu in Halle a. S. 
Verlag von Wilbelm Knapp in Halle a. S. Druck der Buchdruckerei des Waiſenhauſes in Halle. 
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ed 1917 


Xvi. Jahrgang 


BEMERKUNGEN ÜBER DAS HUF FRISCHEN ALTER BÜCHER 


allen Umftänden in ihrem urfprünglichen Ein- 
bande erhalten werden und daß fie, neu- oder 
auch nur umgebunden, beträchtlich an Liebha- 
berwert verlieren. 


Der Einfluß der Mode iſt 


hier unverkennbar, die 
Sammler des achtzehn- 
ten Jahrhunderts und 
auch noch vereinzelt 
des neunzehnten Jahr- 
hunderts erſetzten die 
ſchmuckloſen Holz- 
deckenbände der ۰ 
gendrucke durch »mo- 
derne Prachtleder- 
bände, wobei z. B. 
der Begründer der 
ſächſiſchen bibliogra- 
phbiſchen Sammlung. 
Klemm und feine ۰ 
fer, erftaunliches an 
Geſchmackloſigkeit lei - 
ſteten. Heute iſt man 
in das entgegengeſetzte 
Extrem verfallen, und 
eine erſte Shakespeare · 
folio in einem gleich. 
gültigen, zerfallenden 
Kalblederbande würde 
für den amerikani- 
fchen - engliſchen Sam- 
melmarkt hunderte 
von Pfunden an ihrem 
Preife einbüßen, wenn 
fie etwa durch ۰ 
Sanderfons Kunft und 
Das Ge- 
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Kunftfertigkeit neu gekleidet wäre. 
fühl, der Buchbinder verfchlechtere die noch 
erhaltene Buchfriſche durch feine Tätigkeit, 
überwiegt bier fo fehr, daß Bücher des neun- 


UND BUCHEINBÄNDE III. 


Von G. H. E. BOGENG. 


Abb. 1. Martin Luther, Biblla. Deutſcher Band aus der erften Hälfte 

des 18. Jahrhunderts. Rotbraunes Kalbleder mit Handvergoldung. 

In Form einer Kartuſche find Mittelfeld und Umrahmung durch 

das ſchwarz ausgemalte Bandwerk in rechteckige, kleine runde und 

herzförmige Felder eingeteilt; darin find als Füllungen Blumen. 

Blätterranken und der Galdfchmiedekunft entnommene Zierftücke 
eingepreft. 38,5 X 24 cm. 


lte Einbände, die aufgefriſcht oder aus- 
A gebeſſert werden follen, müſſen ſich in 

einem Zuſtande befinden, der diefe Hr- 
beit lohnt und rechtfertigt. Es iſt ۷۲۵۰ 


lich, daß ein altes Buch 
im Einband feiner Zeit 
als eine buchgewerb- 
liche Gefamtleiftung je- 
ner Zeit buchgefchicht- 
lichen Wertunddeshalb 
auch einen Liebhaber- 
wert hat. Wenn aber 
ein alter Band, von 
mäßiger Arbeit und 
ohne befonderen 
Schmuck, fo 4 
erhalten ift, daß für 
das Ausfehen des Ban- 
des und die ۰ 
tung auch 116 ۰ 
lichſte Flickarbeit nichts 
nützt, wird man ihn 
beffer durch einen gu- 
ten und fchönen neuen 
Einband erſetzen. Aller- 
dings wird ſich das 
meiſtens nur von Fall 
zu Fall entſcheiden laf- 
fen. Es gibt alte Bände, 
die, obſchon fie jetzt fehr 
ſchlecht find und auch 
früher ſehr ſchlicht wa- 
ren, aus Pietät geſchont 
werden ſollen, ihres ۰ 
ſchichtlichen ۰ 


ges, ihrer Vorbeſitzer, oder anderer Gründe per - 
Damit hängt es auch ۰ 
ſammen, daß manche Koftbarkeiten und Selten - 
heiten aus einer gewiſſen Sammlermode unter 


fönlicher Art wegen. 
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in fie zurücklegen. Damit ift dann auch für den 
Buchbinder das äſthetiſche und praktifche 
Hauptproblem der Husbeſſerungsarbeit be- 
zeichnet. Inwieweit ſoll er bei dieſer die 
alte Bindeweiſe, das alte Zierverfahren als 
ſolches ganz genau beobachten, inwieweit foll 
er alle alten Einbandteile ihrer urſprünglichen 
Beftimmung gemäß wiederverwenden? Diefint- 
wort auf diefe Fragen iſt theoretiſch leicht, prak- 
tiſch dafür um fo fchwieriger. Der Forderung, 


"daß alles Alte erhalten und in alter Weife wie- 


der - eingeſetzt · werden foll, ſteht nicht felten 
die Unmöglichkeit gegenüber, ſie zu erfüllen. 
Eigentlich iſt dieſe Unmöglichkeit fogar immer 
vorhanden. Denn wenn ein alter Einband 
irgendwie irgendwo ſchadhaft geworden iſt 
und ausgebeſſert werden muß, iſt irgend ein 
Fehlen das den Fehler mit verurfachende Übel. 
Und diefer Fehler läßt ſich wohl befeitigen, das 
Fehlen aber, abgefehen von ganz gelegentlichen 
Ausnahmefällen, nicht erſetzen. 

Für die Betrachtung eines auszubeſſernden 
Buche in bandes iſt hiervon auszugeben, wobei ſich 
dann ganz von ſelbſt die allgemeine Einteilung 
der Ausbefferungsarbeiten ergibt. Der Bücher. 
arzt unterſcheidet ebenſo wie der Menſchenarzt 
im groben zunächſt zwiſchen den äußeren und 
inneren Schäden, zwiſchen den erkennbaren ſich 
an der Oberfläche des Bandes zeigenden und 
vielleicht auf ſie beſchränkten Beſchädigungen, 
und den tiefer liegenden, deren eigentliche ۰ 
ſache noch nicht ohne weiteres erkennbar wird 
und unter Umſtänden erſt durch einen Eingriff 
ins Innere feſtgeſtellt werden kann. Und ebenſo 
wie der Menſchenarzt, etwa beim Bruch eines 
Gliedes, häufig fofort weiß, daß die Befchädi- 
gung weiter geht, weiß auch ein Einbanddoktor 
häufig die äußeren Kennzeichen der Verletzung 
auf ihr Weiterreichen zurückzuführen. Die 
buchbinderiſche Erfahrung hat ihn gelehrt, daß 
die äußeren, durch äußerliche Maßnahmen zu 
befeitigenden Einbandbefchädigungen ſich auf 
einige Hauptfälle, die bei allen vielgebrauchten 
Büchern wiederkehren, befchränken, daß da- 
gegen ein Husbeſſern meiſtenteils nur dann 
möglich ift, wenn der Einband ganz oder teil- 
weiſe auseinandergenommen wird. Er wird 
es deshalb vorziehen wollen, die wenigen erſt⸗ 
erwähnten leichten Schäden noch den Auf’ 
friſchungsarbeiten zuzurechnen und alle anderen 
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zehnten Jahrhunderts von Sammlerwert oft 
in den Cartonnagen oder Umſchlägen unge- 
bunden erheblich teurer find als ganz unbe- 
fchnitten mit den Umſchlägen auf die 6 
Weife in einem verzierten Ziegenlederband ge- 
bunden. Ob es fib dabei nun um ein berech. 
tigtes oder unberechtigtes Gefühl handelt, der 
Buchbinder als Geſchäftsmann wird auf dieſen 
Gefchäftsfinn der Bücherfammler Rüdtſicht ۰ 
men, jedenfalls von fib aus die nicht ganz ein- 
fache Frage nicht löfen können. 

Er wird fib alfo auch darauf einrichten 
müſſen, alte Einbände, fo gut es geht, ۰ 
zubeſſern, und wenn es gar nicht mehr geht, 
durch geeignete Schutzvorrichtungen, für die 
ſogar koſtbar ausgeſtattete ledergefütterte und 
überzogene Buchkäften in Gebrauch find, fie 
foweit als möglich für die Zukunft zu fichern. 
Daß alle diefe Fälle für das Huffriſchen und 
Ausbeffern von Einbänden nur infoweit in 2 


tracht kommen, als dafür notwendige Arbeiten 


an ihnen vorgenommen werden dürfen, iſt felbft- 
verftändlich. Sie find zwar ziemlich häufig, troß- 
dem aber keine befondere Äbart der allgemeinen 
auf diefem Gebiete geltenden Regeln, die im fol - 
genden kurz erörtert werden follen. 

Die Auffriſchungs · und Ausbefferungsar- 
beiten bei Bucheinbänden wird man am beften 
zunächft nach zwei großen Hauptgruppen unter- 
ſcheiden. In diejenigen, bei denen äußere Ein- 
griffe in den alten Einband nicht nötig find, und 
in diejenigen, in denen geringere oder größere, 
unwichtigere oder wichtigere Einbandteile ent- 
fernt und erſetzt werden müffen. Zu den 
erſtgenannten Hrbeiten gehören nur die Reini- 
gungsverfahren, die die Huf friſchung eines ver- 
ſchmutzten Bandes bezwecken, zu den anderen 
die Husbeſſerungsarbeiten. Zu ihnen gehört 
auch das Neubinden in die alte- Decke ., was 
für den Buchbinder einer ausführlichen Er- 
läuterung nicht bedarf, weil ſelbſt das ۰ 
einandernehmen und Wiederbinden etwa eines 
mafchinengefertigten Leinenbandes des neun- 
zehnten Jahrhunderts mindeſtens die Binde- 
weiſe, dazu wohl auch noch das Vorſatzpapier 
ändern wird. Ein Umſtand, der nicht unerwähnt 
bleiben kann, weil gelegentlich der HAnſicht ۰ 
huldigt zu werden fcheint, man könne einen 
alten Ganzband auf echten Bünden ohne wei- 
teres aus feiner Decke nehmen und ihn wieder 
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ſogar fchädliches, doch gewiß Zeit koftendes 
zweclofes Herumprobieren erfpart. Weiter. 
hin ergibt dann ein derartiges Syftem auch die 
Grundlage eines Preistarifes. Obſchon gerade 
hier der außergewöhnlichen, gar nicht vorher 
zu berechnenden Leiftungen wegen eine ۰ 
ſätzlich feſte Regelung 
aller Arbeiten ۰ 
möglich iſt und der 
Spezialiſt ſich ſeine 
Spezialitäten mit 
Recht beſonders be- 
zahlen laſſen wird, 
gibt es doch auch 
Durchſchnittsarbeiten 
und Durchſchnittslei- 
ſtungen, für die eine 
ungefähre Preisbe- 
ſtimmung durchaus 
möglich fcheint. Für 
den Bücherfammler, 
der fich über die Ein- 
bandpreife verfchie- 
dener Werkſtätten 
leicht unterrichten 
kann, iſt aber ein 
ſolcher Anhalt für die 
Unkoſten einer ۰ 
wiederberftellungs- 
arbeit von fehr gro- 
Bem Wert. Und zwar 
nicht nur beider Ent- 
fcheidung darüber, ob 
das eine oder das 
andere Stück feines 
Beſitzes den Äuffrifchungs- und Husbeſſerungs- 
preis noch lohnt oder nicht. Huch beim ۰ 
werb einer vielleicht etwas mangelhaften ۰ 
barkeit oder Seltenheit kann es für ihn ſehr 
erheblich fein, ungefähr vorher zu wiſſen, was 
deren Wiederherſtellung koftet. Beſonders dann, 
wenn er, etwa bei einer Verfteigerung, 8 
felbft die Preisgrenze ziehen muß. Von all. 
gemeinem Nutzen wäre fchließlich, wie überall 
und auch bei den meiftüblichen Bucbinderei- 
arbeiten als ſolcher längſt erkannt, eine ۰ 
lung der verfchiedenen Arbeiten der Buch und 
Ein bandwiederherſtellung für ihre 6 
und techniſche Husbildung. Gerade ſie würde 
mithelfen, das Ärbeitsgebiet zu erfchließen, auch 
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Abb. 2. Altgefellenbuch der Ehrbahren Buchbinder · Geſellſchaft. Straß. 

burg 1730. Deutſcher Band aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. Roter 

Safflan mit Goldpreſſung und braunen und grünen Pergamenteinlagen. 

In dem kräftigen Rahmenwerk zierliche Filigranranken und Borden. 

Kleifterfchnitt mit Goldecken, deren Zifelierung ausgeſchabt und blau, 
grün und rot ausgemalt if. 16,5 * 11 cm. 
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als Ausbefferungsarbeiten betrachten, bei denen 
er mehr oder wenigerin das alte Einbandgefüge 
eingreifen muß. Dieſe Feſtſtellung aber iſt des- 
halb nicht unwichtig, weil auch ein ſehr erfahrener 
und gefchickter Buchbinder beim Hnfange einer 
Husbeſſerungsarbeit nicht mit Beſtimmtheit ۰ 
herfagen kann, wie 
weit er mit ihr 2 
hen muß, wohin fie 
ihn führen kann. Er 
wird deshalb nicht 
in der Lage fein, dem 
Auftraggeber zuzu- 
ſichern, nur dies oder 
jenes werde von ihm 
befeitigt oder geän- 
dert werden. Ein 
allzuenger Vorbehalt 
diefer Ärt ift für beide 
Teile häufig mit Miß- 
verftändniffen ver- 
bunden und es ift 
ihm jedenfalls eine 
allgemeinere Verein- 
barung vorzuziehen, 
die ungefähr feſtſtellt, 
was geſchehen ſoll 
und bei notwendig 
werdenden Abände- 
rungen des Arbeits- 
plans eine neue Zu- 
ſtimmung des Huf. 
traggebers vorfieht, 
der einer mit guten 
Gründen unterſtütz⸗ 
ten Mitteilung um ſo weniger widerſtreben wird, 
als fie ihm die Gewähr gibt, daß der Buchbinder 
mit dem koftbaren Sammlerftück nicht hinter 
feinem Rücken ganz willkürlich ۰ 
Vielleiht wird der auf dem Gebiete der 
Buch · und Einbandwiederberftellung erfahrene 
Fachmann, der Bibliatrik-Spezialift, es etwas 
verwunderlich finden, daß er die mannigfachen 
ihm vorkommenden Hrbeiten in den Rahmen 
eines Syftems zufammenitellen foll. Er darf 
aber dabei nicht überfehen, daß ein folches, 
zumal für den weniger erfahrenen, ein fehr 
wichtiges methodifches Hilfsmittel ift, das ihm 
ebenſo eine Überficht des ganzen Gebietes ver- 
ſchafft, wie es ihm im einzelnen ein wenn nicht 
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mäblich von den gröberen Unterſcheidungen zu 
den feineren gelangten und mit den Buch- 
bindern von den Fehlern der ſchlechten mas» 
fchinengefertigten Maffenbände oder der fchlech- 
ten handgearbeiteten Kundenbände die Vorzüge 
der guten Ärbeit erkennen lernten, bis zu ihrer 
hier höchften erreichbaren Verwirklichung im 
Kunfteinband. 
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durch eine geeignete Unterftügung der Werbe- 
tätigkeit. Wer die Entwicklung der ۰ 
gewerblichen Buchbinderei in Deutſchland auf- 
merkſamer verfolgt hat, wird zugeſtehen, daß 
Ausbildung und Ausbreitung unferer ۰ 
ſchen Einbandkunft nicht zum wenigſten auch 
auf der zielbewußten Aufklärung und Heran- 
ziehung der Einbandliebhaber beruht 1 die all- 


ZU UNSEREN ABBILDUNGEN. 


des fo Glänzendes geleiftet wurde. Eine pracht- 
volle Arbeit ift die » Biblia des Martim Luther, 
Das ift die ganze Heilige Schrift Alten und 
Neuen Teftaments. In Frankfurt am Mayn bei 
Johann Philipp Andrae 1715«. (Abb. 1.) Der 
Band greift mit feinem Kartufchenbandwerk auf 
alte Zeichnungsweife zurück. Doch befteben 
Se die Füllungen hier 

nicht wie bei Re- 
#9 A 2 . : naiſſancebänden in 
r * 7 , 7 E ۷ Î Arabesken oder 
A MÎ wie bei dem Fan- 
farenftil in Spira- 
len. Üppige freibe- 
handelte Blumen- 
und Blätterranken 
abwechfelnd mit 
Ornamenten find 
dem rotbraunen 
Kalbleder in Gold 
aufgepreßt. Dazu 
kommen noc als 

Höhungen ۶۰ 
kungsvolle, der 
Goldfchmiedekunft 
entnommene Zier- 
ſtücke. Von be⸗ 
ſonderem Reiz, in 
ihrer naturalifti- 
ſchen kräftigen Ärt 
ganz von ihren 
franzöfifchen Vor- 
bildern abwei- 

chend, find die Blu- 
menranken. Ein 
gepunzter Gold- 
fchnitt vollendet die 
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Abb. 3. Morgen Gebetten zu Gott Vater. 
Deutfcher Band aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. — Grüner Saffian mit 
Goldpreffung. Die Umrahmung beſteht aus ausladenden Blumenranken; in 
den Ecken eine von Sternen umgebene Staude mit Blüten und Früchten. 
Goldſchnitt. 18,3 X 13,3 cm. 


ift es, fib von Zeit zu Zeit mit den 
künftlerifhen Erzeugniſſen der Ver- 
gangenheit zu befchäftigen und ſich für neues 
Schaffen dort Anregung zu holen. Zwar iſt jede 
bloße Nachahmung vergangener Stilarten das 
Zeichen ſchwacher, unfelbftändiger Zeiten. Jede 
wahrhaft fchöpfe- 
riſche Epoche hat 
eigene äfthetifche 
Bedürfniſſe und 
ſchafft ſich aus 
eigener Phantaſie 
heraus neue For- 
men. Huch nur in 
folchem Sinne, als 
leuchtende Bei- 
ſpiele einer ۰ 
ſchloſſenen ۰ 
leriſchen Kultur 
mit eigenartiger 
Formenſprache, 
möge die Vertie- 
fung in die Hrt 
der alten Buchein- 
bände auf den mo- 
dernen Buchbin- 
der wirken. 

Wir bringen 
heute vierfüddeut- 
ſche und einen 
franzöſiſchen Band 
aus dem 18. Jahr- 
hundert, dieſer 
Zeit, in der gerade 
auf dem Gebiet 
des Bucheinban- 
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ken und eine reiche 
Vergoldung des fechs- 
bündigen Rückens. 
Huch bier finden wir 
in den Blumen und 
Hrabesken die kräftige 
Formenfprache des 
Deutſchen wieder, im 
Gegenſatz zu dem in 
Art und Einteilung des 
Schmuckes fehr ۳۰ 
lichen franzöfifchen 
Bandes. (Abb.5.) Hier 
wie dort die gleiche 
Deckelumrahmung und 
Rückenverzierung, 
aber die einzelnen 
Stempel find dünner, 
leichter, eben franzö- 
fifcher. Der Band iſt 
für den Straßburger 
Biſchof, Charles von 
Rohan, Prinzen von 
Soubiſe, um 1776 aus- 
geführt worden. 

Das Miſſale Roma- 
num, Augsburg 1745 
(Abb.4),bedientfich mit 
feinen Rahmungen von 

ſtrengen, wie Spiben- 
borden wirkenden Blatt. und Eichelborden alter 
Dekorationsweifen und erzielt damit einen 
außerordentlich vornehmen, ruhigen Eindruck. 
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Abb. 4. Miffale Romanum. Deutſcher Band aus der Mitte des 
18. Jahrhunderts. — Roter Saffian mit Goldpreſſung. Außenum- 
rahmung Eichelborde, mittlere eine Blattborde mit je einer Lilie 
an den Außenecen. Huf den Eden der ſchmalen Innenborde Blatt. 

ornamente. Goldſchnitt. 36,5 < 23,8 cm. 
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felbftbewußte Pracht 
des Bandes. 
Einen ähnlich kräf- 
tigen Geift foliden Bür- 
gertums atmet das 
»Altgefellenbuh der 
Ehrbahren Bucbinde- 
reigeſellſchaft, Straß. 
burg 1730.» (Abb. 2.) 
Wie ſchön ſtimmt das 
breite Rahmenwerk 
und das große Mittel. 
ftück mit den zierlichen 
Filigranranken und 
Borden zufammen, die 
es füllen! Reich ge- 
fhmückt mit feiner 
Vergoldung iſt der fünf. 
bündige Rücken. We⸗ 
ſentlich erhöht wird 
die Prächtigkeit dieſes 
Mufterftückes durch die 
braunen und grünen 
Pergamenteinlagen in 
dem roten Safflanleder. 
Sehr vlel einfacher, 
aber von ungemeiner 
Zierlichkeit iſt der Ein- 
band der - Morgen Ge- 
betten zu Gott Vater :, 
Manufkript auf Pergament (Abb. 3). Die ۰ 
zierung befchränkt ſich auf eine Umrahmung 
des Buchdeckels mit ausladenden Blumenran- 
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BÜCHERSCHAU. 


Wenn bierin noch jemand einen Zweifel hätte 
hegen dürfen, fo müßte die Kölner Werkbund- 
tagung diefelben beſeitigt haben.« 

Mit diefen Worten beginnt das Vorwort 
zu einem Werke, das kein Künftler, kein 
Kunitgewerbler ungelefen an ſich ۰ 
gehen laffen dürfte, das Kunfthandwerker, ge- 
werbliche Lehrer und Kunftfreunde auf ihrem 
Hrbeitsplatze dauernd liegen haben follten: 
Stilwandlungen und Irrungen in 
den angewandten Künften. Von Karl 
O. Hartmann. München und Berlin, Verlag 
Oldenburg. 


»Der große Krieg hat, wenn nicht alle An- 
zeichen trügen, auch hinter die Entwicklung 
der modernen Kunft einen Abfchlußftrich ge- 
macht. — - Selbft in folche Kreife, die fich 
vorbehaltlos auf die Seite der modernen Be- 
wegung geſtellt hatten, iſt allmählich die Er- 
kenntnis eingedrungen, daß wir mit unſerer 
heutigen Kunſt, als Ganzes genommen, von 
der Erlangung eines einheitlichen und ſtetigen, 
unſerer Eigenart und unſerem Kulturzuſtand 
entſprechenden Ausdrucks weiter entfernt find 
als je einmal, und daß wir deshalb auf dem 
bisherigen Wege nicht weitergeben dürfen. 
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hetzt hatten, herz- 
lich müde gewor- 
den; man hatte 
einen wahren 
Heißhunger nach 
Neuem. Die For- 
derung Sempers, 
428 die Lõſung mo- 
derner Hufgaben 
auch aus zeitgemä- 
ßen Vorausfetgun- 
gen erfolgen müſſe, 
wurde mißverftan- 
den. Während die- 
fer die Löfung der 
Aufgabe unter Be- 
rückfichtigung der 
unumftößlichen 
Lehren jahrtauſen- 
de alter Tradition 
anftrebte, wollten 
die damalig am 
Ruder Stehenden 
die Neuerung in 
ſcharfem Wider - 
ſpruche gegen die hiſtoriſchen Stilarten. Dieſer 
Widerſpruch, auf Grund des gerade vorher 
eingeriſſenen Mißbrauches der verſchiedenen 
Stilrichtungen, die nach und nach- Mode · ۰ 
den, war allerdings verftändlich. Aber er 6 
aus in ein völliges Verwerfen jeder vorher - 
gehenden Kunſtrichtung und wurde der ur- 
fprüngliche und am zäheſten feſtgehaltene Be- 
weggrund der neuen Kunſt. ۰ 

Wenn die Darmftädter Richtung den Grund- 
fab aufſtellte, daß die ideale اون‎ 
höchſtes Ziel fein müffe, daß die Handarbeit 
und die Reize des perfönlichen Schaffens ihre 
volle Bedeutung erhalten follten, fo wird das 
jeder Künftler jetzt und in Zukunft unter- 
ſchreiben können. Daß daran aber der Ruf 
geknüpft wurde, »Fort mit dem Ornament, 
erfcheint als ein Überfchreiten vernünftiger 
Neuerung. Daraus folgerte die rafche Vergäng- 
lichkeit, das Verfallen ins Ungereimte und 
Lächerliche. 

Dennoch haben Einfichtige, Weitblickende 
ſchon bald den Äbweg zu vermeiden geſucht, der 
ſich aus der damaligen Maſſenherſtellung unter 
Führung und Leitung gewiffer Künftler ergeben 
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Abb. 5. Franzöfifber Band vom Ende des 18. Jabrbunderts. — Roter Saffian 

mit Handvergoldung. Wellenförmige Rokokoumrabmung mit der franzöfifchen 

Lilie. In den ausladenden Eckranken das gekrönte Hermelinfhwänzchen und 
die gekrönte Raute. Goldſchnitt. 25,8 xX 20 em. 
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Der Hutor gibt 
feinen AÄusführun- 
gen eine ganz be. 
ſtimmte Richtung 
durch die grund- 
ſätzliche Einteilung 
in drei Äbfchnitte: 

Stilwandlungen, 
Stilforderungen, 
Stilirrungen, und 
der Grundzug alles 
als Ziel angeftreb- 
ten ift die Er. 
reichung eines 
deutſchen Stiles, 
eines » National. 
ftiles«. 

Er beginnt da- 
mit zu fchildern, 
wie fib um die 
Mitte des vorigen 
Jahrhunderts eine 
neue Weltanſchau⸗ 
ung anbahnte, die 
alle Gebildeten in 
ihre Kreife hineinzog. Wie dann Nietzſche mit 
feiner den Dilettanten fo annehmbaren Philo- 
ſophie von der Herausbildung des »Ichs« in 
den Kreiſen der jüngeren Künſtler alles zu 
feiner Nachfolge hinriß, während gleichzeitig 
Zola, Ibfen und Tolstoj in der abweichendſten 
und verſchiedenſten Weife ihren Völkern Sitten- 
lehren gaben. Die Folge war, daß bei uns 
Dilettantismus und Oberflächlichkeit auf allen 
Gebieten und in allen Kreiſen um ſich griffen. 

Das waren auch die nicht vorausgeahnten 
Folgen einer fo gefunden und einfchneidenden 
Großtat, wie fie die Darmftädter Ausftellung 
darſtellte. Die Umwandlung des Kunſthand- 
werkes und feine Eigenart, das Neue, fie 
waren zu plößlich, vielen unerwartet, den 
meiften unvorbereitet hereingebrochen, und die 
ganze Richtung, die man ja als Jugendftil be- 
zeichnet hat, wurde nach kürzefter Zeit zu 
Grabe getragen, ja unverdient verächtlich ge- 
macht. Man hatte weniger das Gute, als das 
Neue geſehen, und nur dieſes Neue, Neues um 
jeden Preis war es, was man wollte. Man 
war der Renaiſſance, die Unwürdige mit ihrer 
Unfähigkeit zur Nachahmung faſt zu Tode ge- 
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die graphiſche Darſtellung mit Stift und ۱ 
herangezogen werden, es müßten Beifpiele ge- 
ben werden. Was in einem Werke deutſch, 
Was undeutſch ift, läßt ch kaum mit Worten 
ſagen; dazu gehört das Anfchauungsbild. 

Das Denken und Schaffen eines jeden Men- 
ſchen — gleichviel nach welcher Richtung hin — 
wird durch die Umwelt, in der er lebt und 
ſich bewegt, bedingt und beeinflußt. Der Ver- 
faffer führt als Beifpiel an, daß ein Japaner 
unter japanifcher Umgebung und Ausbildung 
japanifch Einheitliches fchaffen würde, dagegen 
bei heimatlicher Ausbildung, aber in europä- 
ifher Umgebung keine Stileinheit mehr auf. 
bringen könne. Würde aber auch feine ganze 
Erziehung und fein Schaffen unter europäifchen 
Einfluß geitellt, fo würde diefe Einheit ganz 
verloren gehen. ۱ 

Ich weiß nicht, ob man dem Autor hier ganz 
zuftimmen darf; es find doch nicht die ſchlech. 
teften Künſtler — gleichviel ob Glieder des 
Kunithandwerks oder der hohen Kunft — die 
imftande find, fib in die Eigenart andrer Völker 
hineinzudenken, in deren Sinne zu ſchaffen. 

Wir haben viel vom Auslande gelernt; 
daß dies nicht zum Schaden deutfcher Kunft 
gefchah, ſehen wir an Dürerſchen und Peter 
Flötnerſchen Arbeiten. Wir werden auch in 
Zukunft noch vom Huslande Einfluß nehmen 
dürfen wenn wir nicht in ertötender Inzucht 

verflachen ſollen. Wir 
können trotzdem Raf- 
feneigentümlichkeit 
und Geiſtesanlage un- 
feres Volkes überall 
an erite Stelle ſetzen; 
keinesfalls dürfen wir 
uns einem unwürdi- 
gen und zwecklofen 
künftlerifhen Chau- 
vinismus hingeben. 
Es kann nur vollſte 
Zuſtimmung finden, 
wenn der Verfaſſer 
ein Entwickeln deut- 
ſcher Kunſt auf Grund 
der Überlieferung 
verlangt. Gerade für 
uns Buchgewerbler 
follte das betont wer- 
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hatte. Der kunſtgeübte felbftändige Handwerks- 
meiſter, der von der Maſſenherſtellung nicht be⸗ 
einflußt iſt, follte herangezogen werden. 

Aber nun kam auch bier wieder die Über- 
treibung. Der Hausrat wurde auf die urfprüng- 
lichſte Zweckform zurückgeführt unter Verzicht 
auf ornamentale Behandlung. Man hatte gute, 
ehrliche und wahrhaftige Handwerksarbeit ge- 
ſchaffen — aber auch nicht mehr. Der »Stil des 
Purismus«, und zwar in feiner nüchterniten 
und trockenften Art, war in die Erfcheinung 
getreten. Das kaufende Publikum konnte nicht 
begreifen, daß diefe »Kunftarmut« eine höchſte 
»Kuntftleiftung« fein ſollte. Es erhob den den 
herrichenden Huffaſſungen am nächſten liegen- 
den, ſogenannten Biedermeierftil zu einer ge- 
wiffen Beliebtheit, aber — — das wäre ja 
ſchon wieder das Zurückverfallen in eine hifto- 
riſche Stilrichtung geweſen: das durfte nicht 
zugelaffen werden. | 

So kam es denn, daß felbft anerkannte 
Führer der neuen Kunſtrichtung alle paar Jahre 
ihre Kunftmeinung änderten: ein Mißtrauen 
gegen diefe Führer ftellte ſich ein und damit 
eine bedenkliche Unficherheit des Kunſtſchaffens, 
des Kunfturteils und des Kunftgefchmackes. 
Und dann kam der große Krieg. Er brachte 
uns den Zwang, nur dem Zwecke, nur der 
Notwendigkeit zu dienen. 

Dann ſtellt im zweiten Teile der ۲ 
feine Grundſãtze für 
Stilforderungen auf, 
die in dem Verlangen 
nach einem deutſchen 
Eigenſtil, mit Aus- 
fchluß alles Undeut- gi 
ſchen gipfelt. Dieſe 
Forderung iſt ۰ 
ter aufzuſtellen, als 
zu erfüllen. Der Ver. 
faffer ift redlich be. 
müht, dem Lefer klar 
zu machen, was er 
unter diefem deut- 
ſchen Eigenſtil ver- 
ſteht, ganz gelungen 
iſt es ihm nicht, und 
zu einem vollen Be- 
greifen des Geforder- 
ten müßte doch wohl 
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Rünſtler foll die beabfich- 
tigte äſthetiſche Wirkung 
nicht ausfchließlich auf ſich 
ſelbſt, ſondern auf die ۰ 
welt einſtellen, der ſie 
dienen ſoll, je mehr er mit 
feinem Volkstum verwac- 
fen ift, defto mehr wird 
ihm das gelingen. 

Die letzte Abteilung des 
Werlchens iſt den Stil- 
irrungen zugewieſen; es 
iſt die umfaſſendere, und 
als weſentlichſte Urſache 
wird immer wieder das 
Abweichen von der Über- 
lieferung, von dem ۷۵۵۰ 
tum und der Volkskuntft in 
den Vordergrund gerückt. 

Alles in allem: dasWerk- 
۱ chen 11 durchaus lefens- 
wert, jeder Künſtler, jeder Kunfthandwerker 
follte es befiten. Ob es das erftrebte Ziel 
erreichen wird, eine Vereinheitlichung des 
Stiles in die Wege zu leiten? Wer mag das 
fagen? Hllzu fehr ift das Beſtreben aller ein- 
geriffen, nur ja nichts zu fchaffen, was dem 
äbnlich ſieht, das ſchon einmal da war. Be- 
ſitzen wir überhaupt noch die befcheidene 
Zurückhaltung, uns innerhalb eines neuen Na- 
tionalitiles in gleichartigen Formenanfchauun- 
gen zu bewegen, nachdem wir jahrzehntelang 
abgeſondert jeder feinen Weg für ſich gegangen 
find? Soll etwas durchfchlagendes geſchehen, 
dann muß es von den Fachſchulen ausgehen, 
die Schulen von der werktätigen Handarbeit 
find, nicht den Kunftgewerbefchulen, die von 
vornherein die Abficht haben, nur ۲ 
mit Stift und Pinſel, aber nicht Rünſtler mit 
Schurz und FHrbeitskittel zu erziehen. Das 
eine aber kann nicht oft genug wiederholt 
werden: Alle, die Ihr im deutſchen Kunſtge - 
werbe tätig feid, arbeitet, ſchafft und ſtrebt, daß 
Ihr nicht allein die handwerksmäßig gediegene 
Arbeit macht, ſondern auch den Künſtleriſchen 
Anforderungen gewachſen ſeid. Huch Peter 
Viſcher und Veit Stoß waren ſolche Handwerker, 
echte deutſche KRunfſt handwerker! 


— 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Adam i in Düffeldorf; für den Anzeigenteil: Guido Karu im. Halle a. 8. 
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den; wir kümmern uns 
im allgemeinen viel zu 
wenig um die Entwick- 
lung unſrer Sonderkunft, 
aus der wir doch noch fehr 
viel zu lernen hätten. 

Wenn wir im ۰ 
handwerk auf der notwen- 
digen Höhe bleiben wollen, 
fo mũſſen wir dauernd um 
uns fchauen, müſſen Ein- 
drücke der verfchiedenften 
Art in uns aufnehmen und 
verwerten. Wir müſſen 
genau wiffen, was man in 
anderen Gewerben und 
Techniken macht, und wie 
man es macht. Wir müffen 
vom Goldſchmied lernen, 
wie vom Architekten, vom 
Kunftfchmied wie... vom 
Schreiner und aus der Textilarbeit. Wie.groß 
und einſchneidend, ja -gevadezu bahnbrechend 
der Einfluß auf die: Eirfbandkunft wirkte Zu 
der Zeit, da der Goldidmmied ſich damit befaßte, 
Mufter, Stempel und Rollen dafür erfand, ift 
ja nur fo wenigen bekannt. 

Außerdem geht die Forderung nach en 
Zeitftil. Der Zeitftil kann aber nur dann 
zur vollen Geltung kommen und Hllgemeingut 
werden, wenn er in feinen Grundſätzen und 
feinen Formenkennkeichen leicht zu erfaſſen 
und mitteilbar iſt. Denn er muß vor allem 
durch das handwerkliche Schaffen 
verbreitet werden. Seine Formen müffen 0 
gemein verſtändlich, für die Allgemeinheit an- 
ſprechend und gefällig und fo gehalten fein, 
daß fie durch die Verbreitung und Nachbildung 
in ihrem Werte und Stimmungscharakter keine 
Einbuße erleiden. 

Ferner warnt der Verfaſſer vor einer allzu- 
ftackausgeprägten Künftlerindividualität, wenig- 
ftens im Rahmen der angewandten ۰ 
Mit Recht. Wir haben in den letzten Jahren 
damit reichliche Erfahrung gemacht. Wir haben 
eben Küntftler, deren Entwürfe — auch von 
den Fachleuten — angeſtaunt, aber nicht ver- 
ftanden worden find; fie ließen kalt. Der 
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Xv. Jahrgang 


ÜBER UND AUS ALTEN BUCHBINDERBÜCHERN. 


(Fortſetzung.) 
auf Leder und Pergament anzuſetzen / wie fol. 


ches auf verſchiedenerley Hrten zu vergolden / in 
uvelcher Ordnung die Stempfel zu fetzen und 


Flleten · Riſſe einzurichten / ingleichen wie die 
Futterale überhaupt und die Sack- Calenderlein*) 


zu machen / wie die Gold- Lappen auszubren- 


nen / wie auf Holz zu vergulden etc. nicht ۰ 

der wie der Copal - Gummi aufzulöfen / und 

zu einem Fürniß zu machen feye. Sammt einem 

Anhang von denen Meifter und Geſellen ۰ 
culn / und übrigen 
Profeffions- Gebräu- 
chen. Alles und jedes 
aufrichtig entdecket 

und mit den nöthigen 
Kupfern verſehen. 
Zu finden in ۵۵ 
bei Jacob Chriftoph 
Pofh, Hofbuchhänd- 
ler 1764.« 

Der Titel des vier- 
ten Bandes: 

» Vierdter und letz. 
ter Theil; welcher 
lehret wie nicht nur 
ein Buch auf das Net- 
tefte zu verfertigen/ 
fondern auch wie fol- 
ches feine gebühren- 
de Dauer hält/abfon- 
derlich wie es in den 
Stand zu bringen / 
daß die fo ۰0 
lichen Würme / ſolches 

unangetaſtet laſſen 
müſſen und wo auch 
würcklich eine ۰ 
thek ſchon damit 


°) Sack - Calender find 
Tafchen - Kalender. 


Summa Casuum S. Raymundi. Ms. 14. Jahrhundert. Einband in 
braunem Kalbleder mit Schnittverzierung. Durch Doppellinie wird die 
Fläche in ein rechteckiges Mittelfeld und eine Umrahmung geteilt. Im 
Mitteifelde in verſchlungenen Kreifen zwei Löwen; in der Umrahmung 
Blattranken und in den quadratiſchen Eckfeldern Einzelblätter. Rücken 

5 Bünde. 29,5 x 18,5 cm. Deutfchland. 14. Jahrhundert. 


Von PAUL KERSTEN. 


er TiteldeszweitenBandes lau- 
D tet (die Haupttitelzeilen find bei allen 
vier Bänden gleichlautend): 

»Zweyter Theil / welcher nicht nur viele ge- 
heime und ganz neu erfundene Kunſt. Griffe 
aufrichtig entdecket / ſondern auch von Exwähl 
und Hnſchaffung des bequemſten Hand · Wercks· 
Zeuges getreuliche Anweifung giebet / dann 
hiernebſt Gründlich lehret / ein Buch alſo zu 
verfertigen / daß es wohl auf · und zufalle / 
ingleichen wie die 
Schnitte und Decken 
der Bücher theils mit 
raren und theils mit 
gemeinen Farben zu 
färben / ferner wie 
Pergament und Le. 
der fiber und dauer - 
hafft zu vergolden / 
und was dergleichen 
weit mehr andere un- 
gemein vortheilhafte 
Stücke find. Hlles / 
aus Liebe gegen die 

Profeffions · Ver- 
wandte umſtändlich 
beſchrieben / und hin 
und wieder mit denen 
nöthigften ۰ 
verfeben.« 

Der Text des Titels 
zum dritten Bande 
lautet: 

Dritter Theil / wel. 
cher lehrt / wie nicht 
nur ein Buch auf das 
nettefte zu verferti- 
gen / ſondern auch wie 
folches feine gebüh 
rende Dauer hält / 
dann wie alle Farben 
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Gewidmet ift das 
Buch: »Denen ۰ 
Edel. und ۰ 
renen Herren, Her. 
ren Meiſtern und 
Gefellen einer ۰ 
lichen Buchbinder 
Profeffion.« Darin 
bringt der Verfaſſer 
zum Ausdruc, daß 
man es nicht übel 
nehmen foll, wenn 
er bier frei und 
offen feine fachlichen 
Kenntniffe, die an- 
dere mitSorgfalt ver- 
ſchweigen, offenbare; 
aber, ſo ſchreibt er. 
da es ۲ 
gibt, die ihre Jungens 
zu nichts als zum 
Falzen und Heften 
verwenden, fo daß 
fie als Gefellen nichts 
taugen, andre Meifter 
wieder ihre Fertig- 
keiten als Geheim. 
niffe betrachten, ۳ 
dre wieder keine Luſt 
zu ihrem Handwerk 
hätten, weil ihnen nicht das richtige Verftänd- 
nis dafür aufgegangen fei, deshalb hoffe er, 
daß fein Buch recht nützlich fei und bitte er 
alle Meiſter, es ihren Jungens und 0 
zum Lefen zu geben. Die Widmung fchließt mit 
feiner Unterſchrift und dem Datum: Anipach, 
geſchrieben am Tag Äindreä, den 30. ۰ 
1740. | 

In der nun folgenden Vorrede gibt der Ver- 
faſſer zunächft einen geſchichtlichen Rückblick 
über Bucheinbände, daß das Bücherbinden 
»ohngleich« älter fei als die Buchdruckerkuntt, 
daß ſchon die alten Ägypter, Griechen, Römer 
und Juden Bibliotheken beſeſſen hätten und 
daß damals ſchon Umhüllungen für Schriften 
nötig geweſen ſeien, alſo gewiſſermaßen damals 
ſchon Leute den Buchbinderberuf ausgeübt 
hätten, allerdings in anderer Weiſe als jebt; 
daß dann ſpäter, als die Bücher die heutige 
Form bekommen hätten, man fib zuerft in 
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Aurea Bulla Caroli IV. Is. 14. Jahrhundert. Einband in braunem ۰ 
leder mit Blindpreffung. Beide Deckel gleich. Rückdeckel mit über: 
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verfchiedenen Filetftempeln bedruckt. In der doppelten Umrahmungs- 
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infiſcirt / wie ſolche zu 
vertreiben. Ueber- 
dies zeuget / wie alle 
Farben auf Leder 
und Pergament anzu- 
ſetzen / auch wie ۳ 
ches zu vergulden / 
dann in welcher Ord- 
nung die Stämpfel 
zu ſetzen und die Fi- 
leten-Riße zu ۰ 
fertigen / ferner wie 
der Leder. Marmor 
zu machen / und der 
erforderliche Glanz 
mit dem Glätt-Kol- 
ben hergeſtellt wird; 
und endlich was ein 
Buchbinder bei Illu- 
minationen’) zu ۰ 
ferviren und zu ma- 
chen hat etc. etc.- 

Das Werk ift im 
Format 18:11 cm er⸗ 
fchienen; der erfte -- 
Band erſchien 1741 
(eine zweite Aufl. 
1772), er enthält 
11 Seiten Widmungs- 
text, 16 Seiten Vor- | 
rede, 250 Seiten Text, 20 Seiten Inhaltsver- 
zeichnis (Regiſter) und außer dem Titelkupfer 
noch 18 weitere Tafeln in Kupferſtich ۱۰ 
tend Vorlagen zum Vergolden von Halbfranz - 
und Ganzlederbänden. | 

Das Titelbild zeigt ein einfaches Bibliothek- 
zimmer mit gefüllten Bücherregalen, im oberen 
Teile befindet ſich neben einem Fenſter ein 
männliches Porträt, wahrſcheinlich den Verfaffer 
des Buches darſtellend, darunter ein ſitzender, 
gehörnter Faun, in der linken Hand ein Buch, 
in der rechten Hand einen Winkel haltend, dar- 
unter befindet ſich folgender Spruch: 


Deutfchland. 


Mein Zirkul mißet ab, was recht und nicht recht fey. 
Ift nun kein Fehler dar, bleibt alles tadel-frey: 
Und wie ich bin gewohnt, das erfte anzugreifen 
So pfleg ich ebenfalls die Mängel bloß ۰ 


°) INuminationen find feſtliche Beleuchtungszwecke 
nebft Feuerwerk. 


115 


jeder eine Überfchrift trägt. Die Einteilung 


in Kapitel, auf deutſch: Hauptftücke, verfolgt er 


vom zweiten Bande an. Jeder Teilarbeit am 
Einbande eines Buches ift ein ſolcher Abfchnitt 
gewidmet, daher die große Anzahl derfelben. 
Der erfte handelt: Vom Planiren, dann folgt: 
Vom Leim-Wafier; Vom Huffmachen; Vom 
Schlagen aus dem Fals; Vom Brechen und 
Zuſammenhängen; Vom Falfen; Vom Collatio- 


nieren; Vom Kleifter zu machen; Vom Ein- 


preſſen; Vom--Schlagen; Vom Hefften; Vom 
Hefften der eingefägten Bücher; Von marmo- 
rirten Schnitten; Vom Schnittvergulden; Vom 
Beſtechen; Vom franzöſiſchen Beſtechen ufw. 
| bis zu Pergament- 
bücher; VonEnglifch- 
und Franzöfifchen 
Bänden, Corduanbän- 
den, Vergulden der 
Deckel uff. 

Daß das damalige 
Druckpapier ſtets un. 
geleimt war und vom 
Buchbinder erſt, um 
es widerftandsfähig 
zu machen, planiert 
werden mußte, iſt 
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Klöftern dem Bücherfchreiben und Binden, ge- 
wiffermaßen im Nebenberuf und aus Liebha- 
berei hingab, daß damals ein eigentliches Buch- 
bindergewerbe noch nicht exiftiert habe. Er 
zitiert dann einige Stellen aus der Bibel, die 
von Büchern handeln, 2. B. Pred. Salomonis 
Kap. 12, V. 12, Offenb. Johannis Kap. 5, V. 14, 
worin er auf die Schriften in Rollenform der 
vorchriſtlichen Zeit hinweiſt. Weiter befpricht 
er dann die Hrt der alten Folianteneinbände 


des 15. und 16. Jahrhunderts, ferner die Art 


des Einbindens von Pergamentbänden ohne 
Deckel. Huch gibt er einige Preiſe von Ein. 
bänden aus dem 15. Jahrhundert an, fo habe 
er eine Buchbinder- | 
rechnung aus dem 
Jahre 1482 einge- 
feben, laut welcher 
ein Oktavband um 
1 Gulden, ein Folio- 
band um 4 Gulden 
gebunden wurde: fer. 
ner ſei er im Beſitze 
eines alten Schweins 
lederbandes mit ۰ 
befchlägen, der für 
1 Gulden 30 Kreuzer 
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gebunden worden fei. ۹ bekannt; auch das Ift 
fluch am Schluffe der Abb. 1. Rückenverzierungen von Bänden der Kunſthlaſſe uns bekannt, daß 
Vorrede fagt Ver- der Berliner Buchbinder · Fachſchule. man heute ſchlechte 
faſſer nochmals: Daß Bücher aus damaliger 


Zeit findet, die bei genauer Prüfung keine 
Planierung erkennen laſſen, man muß an- 
nehmen, daß betreffender Buchbinder aus un- 
reellen Gründen oder aus Leichtfertigkeit die 
Bücher nicht planiert hat. Prediger fchreibt 
aber in dem erften Hbſchnitt: -Das Pappier 
muß, wann es anders bezahlt wird, planiert 
werden«. Hier ift alfo deutlich gefagt, daß 
das Planieren extra bezahlt werden mußte; 
bisher wurde angenommen, daß im Preis des 
Einbandes das Planieren mit enthalten ſei. 

Zeidler fcheint das Einfägen der Bücher nicht 
gekannt zu haben, da er davon nichts erwähnt; 
Prediger dagegen hat dem Heften auf einge- 
fägte Bünde einen befonderen Hbſchnitt ge- 
widmet; intereſſant zu hören ift, daß er 
nicht vom Fitzbund ſondern vom Vice bund 
ſpricht. 

Beide Autoren geben an, daß auf Bünde 


unter den Meiftern und Geſellen noch foviele 
»Stümpler« angetroffen werden, habe er ſich 
entfchloffen das Buch zu fchreiben, um den 
»ohngeübten Gefellen und Lehrlingen / einen ob 
zwar nicht ganz / jedennoch ziemlich vollftändi- 
gen Unterricht zu ertheilen welchen ein jed- 
weder zu ſeinem beſten Nutzen gebrauchen und 
der hierbey geführten redlich und Chriftlichen 
Abficht halber / geneigt verbleiben wolle dem 
Verfaffer.« 

Man erfieht ſchon hieraus, wie ernſt es dem 
Verfaffer mit der Hebung feines Faches zu tun 
war; in welch außerordentlich gründlicher Weife 
er dies tat, davon legt der Inhalt diefer vier 
Bände ein Zeugnis ab. 

Der erfte Band zerfällt in feinem Hauptteil, 
der vom Buchbinden handelt (der Schlußteil 
handelt vom Futteralmachen), in 60 einzelne 
bald längere, bald ganz kurze Hbſchnitte, welch 
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mit Brettern, d. f. Holzdeckel, beſpricht er in 
geſonderten Hbſchnitten. 

Im 32. Abfchnitt beſchreibt der Verfaſſer: 
» Wie ein Buch nach Art der Franzoſen zu ver- 
fertigen ſei . Hier beſchreibt er das HAnſetzen 
der Deckel mit durchzogenen Bünden vor dem 
Beſchneiden der Bücher. Unſere heutigen ۰ 
franz oder Halblederbände werden als » ۰ 
und Eckbände ۰ bezeichnet. Franzband nennt 
Prediger folche Ganzlederbände, deren ۰ 
zugleder, meiſtens Schaf- oder Kalbleder, in 
völlig naffem Zuftande beim Überziehen (Ein- 
ledern des Buches) verarbeitet wird. Bei der 
Beſchreibung der »Cortuan-Bände« (unter Cor- 
tuan, richtiger Corduan, ift grobnarbiges dickes 
Ziegenleder, unfer heutiges Maroquinleder, zu 
verſtehen) erwähnt Prediger bereits die fog. 
Bündeeinreibehölzer, er nennt fie: »Einreib- 
Hölzlein«. »Im 46. Abfchnitt ſchreibt er von roth · 
und ſchwarzen 56604۰ Büchern ;, das find Bücher, 
deren Deckel in der Mitte einen Hufdruc einer 
gravierten Platte mittels der eiſernen ۰ 
preſſe, die Prediger überhaupt angelegentlichſt 
empfiehlt, entweder in Blind- oder Golddruck 
erhalten. 

Ungenau waren in damaliger Zeit die Be- 
nennungen mancher Materialien: Talkum 
(Speckftein) nennt Prediger, da er den Namen 
nicht kennt, als: etwas Weiſes » , welches die 
Goldſchläger - braun nennen. Fernambul 
holz (Rotholz) nennt er Firlabock; ۰ 
holz (Blauholzipäne) wer- 
den Prifilienfpäne genannt; 
Saffianfchreibter»Savian«; 
unter »Fillete-Riffe« find 
Zeichnungspauſen für Ver- 
goldungen zu verſtehen, 

« Krumme-Fillete« find 
Bogen (Bogenſatz) zum 
Drucken gebogener Linien. 
Bleiftift heißt Bley -Stifften, 
Pinfel heißt Benzelein, auch 
Penſelein. 

Intereſſant iſt, daß ۶ 
diger das Rezept eines Ver- 
goldepulvers angibt, und 
zwar aus gemahlenem Ma- 
ſtix und Sandarak (er 
ſchreibt »Sandrag«) und 
feinft geftoßenem Siegel- 
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Abb. 2. Otto Schelb, Brüggen, Meiſterſtück. Einband 
in grau Maroquin mit fchwarzer Lederauflage. 
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geheftete, alfo nicht eingefägte Bücher nach 
dem Heften zwifchen Brettern in die Hand- 
preſſe geſetzt, darin gerundet und dann erſt 
geleimt werden. Prediger erwähnt, daß die 
Franzoſen beim Leimen in der Preſſe den 
Rücken mit einem ftumpf gezinkten Eiſen ۰ 
arbeiten, damit der Leim gut zwifchen die 
Bogen eindringe; gemeint ift zweifellos das 
Kaſchiereiſen, das in früheren Zeiten in allen 
Werkſtätten im Gebrauch war. Beim Hbpreſſen 
legt er Wert darauf, daß die Bünde nicht mit 
eingepreßt werden, ſondern heraushängen ſollen 
(bel Büchern auf echten Bünden), auch ſollen 
die Bünde erſt nach dem Hbpreſſen aufgeſchabt 
werden. Unter marmorierten Schnitten verſteht 
Prediger nur Kleiftermarmorfchnitte, Marmor- 
ſchnitte mit Spiegel- find ſolche Kleiſterſchnitte, 
deren Eck- und Kapitalteile mit Goldſchnitt ver · 
{eben find. Huch die Ännfertigung von ۰ 
ſchnitten (unechte Goldſchnitte) gibt der Ver- 
faſſer an, ebenfalls waren ihm fchon die unter- 
färbten Goldſchnitte bekannt, wie ſie heute an 
engliſchen Bibeln und Gebetbüchern gemacht 
werden. Bei der Befchreibung 4285 ۰ 
machens erzählt Prediger vom Mißlingen von 
Goldſchnitten, das ihm 1722, als er bei Hofbuch- 
binder Dreifer in Würzburg als Geſelle ۰ 
tete, widerfuhr, indem ihm trotz mehrmaliger 
ſauberſter Arbeitsweife das Gold auf den ۰ 
ten nicht halten wollte und beim Glätten das 
Gold vollftändig herunterging; fein Meiſter ſtellte 
dann feſt, daß der Gold- 
ſchläger betreffendes Gold 
in neuen Formen, denen 
noch Fett anhaftete, ge- 
ſchlagen hatte, das wohl 
zum Hand vergolden, aber 
nicht zu Goldſchnitten zu 
gebrauchen fei. (Bekannt- 
lich wird das Gold in ſog. 
Formen aus Goldſchläger⸗ 
haut, d. i. eine dünne Haut 
vom Blinddarm des Ochſen, 
geſchlagen.) Auch die ۲۰ 
ſtellung des Türkifchen 
Marmors, allerdings in ۰ 
was kurzer, nicht ausrei- 
chender Weiſe, beſchreibt 
Prediger. Das Anſetzen der 
Bücher mit Pappen und 


(Arbeit) 

»Das Ausziehen zum Planiren / Alaun 
zumachen / Leim · Waſſer abzuſeihen 
und aufzuhenken erfordert 

Das Abnehmen vom Strick / aufzu- 
machen, aus dem Fals zu fchlagen / 
und Falfen und Einftecken / dann 
Collationiren / die Kupfer einzu- 
machen und einzuprellen ۲ 

Zum Hefften zu fchlagen ۲ ! Abpreiien / 
Auffpannen / Vorſetz · Pappier zu 
machen / und zu hefften 

Zu rucken (zwifchen Brettern in der 
Preffe zu runden) und zu leimen / 
exlufive der Trocknung abzupreſſen / 
und zu befchneiden / auf den Schnitt 
zu färben zu glätten 

Die Bretter auszuftoffen / inzubsheen 
undanzupflöcken (Anfeten)/abzurich- 
ten /Käftlein zum Claufur-Riemen ein- 
zufchneiden / zu capitalen . 

Das übrige / als Beſtechen / Uber leben 
Schnüren / Nbſtempffeln / nzuſchlagen 
und Anzupappen . 1 ۱ 


2 Std. 


In 
15 Std. 
wie überlegt Prediger feine Berechnung 
aufftellt, beweiſt folgender Satz: »Obne zu 
gedencken / was über folcher Arbeit an Hand- 
werkszeug zu Grund gehet / welches beftändig 
zu repariren etwas koftet«. Diefe Einſchaltung 
Predigers entſpräche alfo unſerm heutigen Be- 
rechnungs - Zuſchlag von FHmortiſation oder 
Hbnutzung. Der Verfaſſer klagt auch, daß 
bei fovjel Mühe. 
die ein Einband 
mache, die Preife 
eigentlich viel zu 
niedrig feien; 
wörtlich fagt er: 
ja es wird auch 
kein rechtichaffe- 
ner Mann ver- 
langen / daß du 
gleichſam weni- 
ger als ein Tag- 
löhner verdie- 
nen follteft. (Ein 
Tagelöhner ۰ 
diente damals 
täglich 21kr. Der 


Abb. 4. Otto Schelb, Brüggen. 
Einband in grau Safflan. 
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Abb. 3. 


Otto Schelb, 
Brüggen. 


Zierfchnitte 
zu Bibel und 
Gefangbuch. 


lack. Als ein Mittel, um Bücher vor Würmern 
ufw. zu fchüßen, wird Alaun und geftoßener 
Pfeffer empfohlen, die in die Bücher geſtreut 
. werden follen. 

Der 60. Abfchrlitt handelt: Von den Koften 
der Bände verfchiedener ۰ 

Prediger gibt eine Selbftkoftenberechnung 
von Material und Koſten einer Nürnberger 
Bibel von 10 Alphabet, das ift eine Foliobibel 
von 230 Bogen. (Bekanntlich beftand in da- 
maliger Zeit die Bogenſignatur nicht aus Zahlen, 
fondern aus den Buchſtaben des Hlphabetes 
mit Ausfchluß von V und W, alſo je 23 Bogen 
war ein Alphabet.) Ich führe hier wörtlich die 
Aufftellung an: 


(Material) 
»10 Alphabet erfordern ein Pfund 
Leimleder oder vor 5 kr. Leim 
Vor Alaun 
Vor Holz zum Abfleden Und Maku- 
latur zum Planiren 


4 Bogen Pappier zum Vorietzen 

Vor Schnur und Zwirn zum Hefften 

Vor Schnitt Farben, zumahlen wenn 
es Zinnober ift . 

Ein paar Follo- Bretter (als Deckei) 

Ein Viertel- Pf. Leim 

Vor Tuch überzuleimen und Capitalen 
ſamt den Beſtech- Zwirn 1 

Vor Leder / zu überziehen 

Ecken und Geſperr . und 
Schließen) ۱ 

Vor den Hobel zum Beſchneiden / 
als Ausftoßen und Meſſerſchleifen 

Vor Stifften zum Anfchlagen / ſamt 
den Nägeln / für die Befchläge 

Vor Pappen zum Überziehen und 


finpappen 1 *» 


ns 71 9 Kr. 2 pf. 
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Als Urfache, daß fo viele Buchbinder es 
zu nichts bringen, gibt Prediger verfchiedene 
Gründe an. Erftens, daß fo viele einzelne, ganz 
verfchiedene Arbeiten dem Buchbinder gebracht 
werden, die ihm keine nutzbringende Hrbeits- 
einteilung geſtatten; zweitens, daß fo viele 
Bücherliebhaber Werke verſchiedenſter Formate 
zu »dicken Bänden machen laffen, ohne daß 
ſich der Meiſter getraue, einen höheren Preis 
dafür zu verlangen; ferner daß es oft Geſellen 
gibt, die keine Luft zur Arbeit haben und des 
Meifters Zeit vertrödeln und ihm Schaden 
bringen, und dann auch, daß der Meiſter eine 
faule Frau bekommen hat, welche zum Pla- 
niren, Heften, Falzen, Beftechen uſw. nichts 
taugt oder keine Luft dazu hat und lieber das 
Spinnen abwartet als »dem Mann mit Hand- 
werks-Hülff an die Hand zu geben«. Die 
Meifterfrauen mußten alfo damals tüchtig in der 
Werkiftatt mit Hand anlegen und dem Manne 
mithelfen zu verdienen. 

Die letzten 37 Seiten des Buches ſind der 


F gewidmet. 
(Fortſetzung ar ) 
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Gulden hatte 60 Kreuzer, der Kreuzer hatte 


4 Pfennige an Wert.) Auch über die 6 
Arbeitsweife mancher Meifter, die die Bücher 
nicht heften, fondern Bünde einleimen u. 01, 
beklagt er fich in bitteren Worten. 

Prediger gibt dann ein längeres Preisver- 
zeichnis aller üblichen Älrten von Einbänden 
in ihren verfchiedenften Formaten an, z. B. 
»Franzöf. Englifche Bände mit Kalb-Leder über- 
zogen / Ruck und Canten mit feinem Gold ver- 
guldet. Dann: In Schaaf-Leder gebunden und 
doch Rucken und Canten fein verguldet; ferner: 
Die mit Schaafleder gebunden / und fchlecht mit 
Zulſch . Gold vergoldet werden; In gut Kälbern- 
Pergament gebunden; In Leder oder Perga- 
ment. Ruck und Eck (Halblederbände); In Cor- 
tuan gebunden; InSchweine-Leder gebunden «. 
Die Preife find ein wenig höher als die bei 
Zeidler, aber weit ausführlicher angegeben. 
Ein Folioband in Saffian, fein vergoldet, koftet 
6 Taler, nach befonderm Entwurf aber 8 Taler. 
Die außer dem Haufe gefertigte Arbeit foll ein 
Drittel höher angeſetzt werden als wie ae in 
der ۰ 
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NEUE "ARBEITEN DER BERLINER KUNSTKLASSE. 


„ ‚Von & A. E. BOGENG. 


bei einem nicht نج‎ Rückenfhmuc hübfches 
zuftande zu bringen, abwechſelungsreich zu 
bleiben und dem Buchcharakter die Einband- 
verzierung anzupaſſen. 

Darauf iſt ſchon öfters in dieſen Blättern 
mit Nachdruck hingewieſen worden, in denen 
auch die nützlichen Vignettenſtempel dringend 
empfoblen wurden. Wie es ſcheint, ſtehen 
dem deutſchen Buchbinder die dafür ۰ 
digen Zierwerkzeuge noch nicht in genügen 
der Zahl zur Verfügung, und die Berufenen 
foltten ]1 einmal der Sache annehmen. Sie 
finden bei alten Einbänden und bei den kunft- 
gewerblichen Leiftungen der Gegenwart eine 
Überfülte des Stoffes. Man beachte, wie ein 
ganz einfacher Rückenfchmuck (Kneipp, Mein 
Teſtament) den Bandrücken herausheben, eine 
gefällige Vergoldung (J. C. Heer, Der lange Bal. 
thaſar) von beſter Wirkung ſein hann. 

Unter den Arbeiten des Herrn Otto Schelb- 
Brüggen ragt fein Meifterftück, ein 0 
band, hervor (Abb. 2, graues Ziegenleder, Hand- 


on den abgebildeten neuen 0 
U aus der Berliner Kunttklaffe verdient 

zunächſt die Reihe der Rückenverzie- 
rungen deshalb befondere Beachtung, weil in 
ihr das Beſtreben deutlich wird, der Ausge- 
ftaltung des Rückenfchmuckes erhöhte Aufmerk- 
famkeit zuzuwenden. Das aber fcheint nicht 
unwichtig im Hinblick auf den Umſtand, daß 
jedenfalls aus wirtſchaftlichen Gründen für 
Buchbinder und Einbandliebhaber der Halb- 
band eine erhöhte Bedeutung gewinnen dürfte. 
Dazu kommt, daß es hier, ein genügender 
Stempelvorrat vorausgeſetzt, auch für die nicht 
allererften Meiſter ihres Faches leichter fein 
wird, ftrengeren Änfprüchen zu genügen als 
bei Ganzbänden, deren Entwurf und Herftellung 
immer einen hohen Grad von Begabung und 
Können vorausſetzt. Bei der Rückenverzierung 
arbeitet der Stempelzeichner dem Buchbinder 
vor. Man wird das durch einen Vergleich, 
zum Beifpiel dänifcher Arbeiten, beftätigt finden. 
Originale Stempel bieten die Möglichkeit, auch 
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den Berufsnamen und die Benennung von Fach. 
arbeiten zunächft gar nicht in Betracht. Auch der 
»akademifche- Künftler kann ein fehr berufs- 
tüchtiger Mann fein, ohne daß er deshalb ſchon ein 
Rünſtler in jenem Wortverſtande ift. Genie läßt 
ſich nicht erlernen. Andrerſeits kann ein Künſtler 
ohne die handwerksmäßige Schulung in einer 
Kunftfprache, in der er ſich ausdrücken will, in 
ihr nichts hervorbringen. Selbſtverſtändlich ſollen 
die eben gemachten Hndeutungen nicht ein 
außerordentlich vielgeſtaltiges Problem irgend- 
wie löfen, fie follen lediglich darauf ۰ 
ſam machen, daß eine eingebürgerte Sprachge- 
wohnheit auch für 
die Buchbinderei 
mit den Benen- 
nungen künftleri- 
ſcher Bucheinband 
und Kunftbuchbin- 
der beſtimmte Be- 
rufszweige und die 
in ihnen hauptfäch- 
lich Tätigen von 
andern unterſchei· 
det. Wer den ۰ 
ſpruch erhebt, 

Einbandkunft zu 
treiben und ۰ 
einbände zu lie- 
fern, hat ſeinen 
Beruf dazu durch 
ſeine Leiſtungen 
der Mit · und Nachwelt zu beweiſen. Und der 
Nachwelt pflegen die Leiſtungen zu genügen, 
fie fragt nicht danach, wie und wo ۰ 
nuto Cellini ſeine Kunſtfertigkeiten erlernt 
hat und ob er von Beruf Bildhauer, Kuntft- 
gewerbler oder Maler war. Daß jemand, der 
Buckünttler ift, fein Handwerk verſteht, das 
muß vorausgeſetzt werden. Daß aber alles, 
was ein Buchkünttler liefert, »künftlerifch« ift, 
braucht nicht ohne weiteres vorausgeſetzt zu 
werden. Gerade in dieſem Zuſammenhange 
ſcheint es richtiger, nicht in einem ۰ 
genommenen Selbftlob von künſtleriſchen ۰ 
einbänden und Künſtlereinbandentwürfen zu 
reden, ſondern von Einbandkunft und Kunſtein- 
bänden. Denn darunter verfteht man zunächft 
eine beſtimmte Arbeitsqualität der Binde · und 
Verzierungsweiſen, ohne ſchon in jedem Sinne 
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Abb. 5. Otto Schelb, Brüggen. Ledervorfat und Doppelung in braun 
Maroquin ۰ 
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vergoldung und ſchwarze Lederauflage, Abb. 3, 
Zierfchnitt), deren Dornenkranzmotiv in glück- 
licher ornamentaler Abwandlung auf Deckeln, 
Rücken und Schnitt wiederkehrt. Anfprechend 
ift auch die einfach durchgeführte Felderung 
bei dem Einbande für ein Buch Georg Her- 
manns (Abb. 4, graues Ziegenleder, Handver- 
goldung), beachtenswert der Lederfpiegel und 
Ledervorlatz eines Gefangbuches (Abb. 5), der 
mit feinem Ex Libris-Monogramm eine von 
den Buchbindern noch lange nicht genug ge- 
nutzte Möglichkeit zeigt, in der Einbandver- 
zierung perſönlichen Wünſchen der Buchbeſitzer 
entgegenzukom- 
men. Der Einband 
in gemuſtertem 
Kalbleder (von 
Otto Klewitz - Ra- 
thenow, Abb. 6), 
leicht altertümelnd 
aber gerade feiner 
Einfachheit wegen 
reizvoll, kann für 
manche Original. 
ausgaben der ۰ 
ſiſchen und roman- 
tiſchen deutſchen 
Literatur das Bei» 
ſpiel einer für ſie 
paffenden ۰ 
rungsweiſe fein. 
Vielleicht iſt es, 
da am Eingange diefer Zeilen von einer Kunſt- 
klaffe ſchlechthin geſprochen wurde, nicht über- 
flüſſig, auch einmal daran kurz zu erinnern, 
daß die Bezeichnungen Einbandkunft und Kuntft- 
einband und die von ihnen abgeleiteten Be- 
zeichnungen recht oft mißverftanden werden. 
Sie weifen auf die (kunft-) gewerbliche Schu- 
lung, auf eine kuntftfertige, kunftvolle Tätig- 
keit im Sinne des Wortes: Kunft kommt von 
Können. Ein Einband kann künftlerifh fein, 
weil fein Verfertiger, gefchmackvoll im Zeit- 
gefchmak, bei der Ausführung feines Werkes 
von feinem Talent gefördert, ihm eigentümliches 
hervorbrachte und damit ein gewerbliches Er- 
zeugnis beſter Art ſchuf. Ob der Buchbinder 
auch eine künſtleriſche Perfönlichkeit im vor- 
nehmſten Sinne iſt, als großer oder kleiner ۰ 
ler ſchöpferiſche Leiſtungen zeigt, kommt für 


[Heft 12 
von einem äußeren, fondern 
von einem inneren Beruf dazu 
abhängig, und nicht die Di- 
plome fondern die Werke find 
bleibende Kunftzeugniffe, auch 
dann, wenn, wie nicht felten 
bei großen Kunftwerken der 
Vergangenheit, die Namen ihrer 
Meiſter unbekannt, vergeſſen 
find. Wer ſchon viele Proben 
eines bedeutenderen Kunſtge- 
fchmackes, einer ۷ ۰ 
lichen Kunftfertigkeit abgelegt 
hat, für den iſt ſein Name die 
befte Empfehlung feines ۰ 
kes. So ift fchließlih die An- 
preifung der »küntftlerifchen « 
Einbände eines Buchbinders, 
von dem man 1۱۲۳ ۰ 
Bucheinbände erwartet, keine ſehr glückliche 
Empfehlung feiner Beſtrebungen. Man ver- 
gegenwärtige ſich, ohne vergleichen zu wollen, 
welchen Eindruck die Empfehlung eines ۰ 
künftlerifchen« Gemäldes von Rembrandt machen 
würde, und man unterſcheide lieber nicht die 
künſtleriſchen Einbandentwürfe von den nicht- 
Künſtleriſchen, ſondern die gelungenen von den 
mißlungenen. 
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Abb. 6. Otto Klewitz, Rathenow. 
Einband in marmoriertem Kalbleder. 
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von einem Kunſtwert des guten 
Stückes Arbeit reden zu wollen. 
Und darunter verfteht man 
felbftverftändlich auch Leiftun- 
gen, die den gegenwärtigen 
Gefchmacksmaßftäben, über 
deren Richtigkeit weder für die 
große Kunſt noch für die Klein- 
kunft wir als Zeitgenoſſen ein 
ſicheres Urteil haben können, 
angemeſſen ſind. Damit iſt dann 
weiterhin aber auch geſagt, 
daß Buchbinderei - KRunſtklaſſen 
keine Erziehungsanſtalten zum 
Küntftlertum find, ſondern Lehr. 
anſtalten für eine beſtimmte 
Berufsausbildung, die hohe 
Schule für Buchbinder, wie Aka- 
demien die hohen Schulen für 
Maler, Bildhauer und andere Jünger der freien 
Künfte find. Wer fib Kunſtbuchbinder, Kuntt- 
maler oder ähnlich nennt, will damit den durch 
ſeine Berufsbildung gewonnenen bürgerlichen 
Stand kennzeichnen, feine Berufsfähigkeiten be- 
kannt machen, fagen, daß er nicht allein für die 
gewöhnlichere, fondern auch für die kunftvollere 
Ausübung feines Berufes geſchult und 1 
1], Die Geſtaltung vonKunftwerken aber iſt nicht 


VERSCHIEDENES. 


eine 42 zeilige Bibel Gutenbergs, fowie die 
erſten neuen deutſchen Bibeln und eine Anzahl 
ſpãterer Drucke, fo daß eine intereſſante ۶۰ 
ſtellung zuſtande kommen wird. Huch die 
neueſten Bibeln werden gezeigt werden. Jede 
Unterſtützung aus buchge werblichen Kreiſen iſt 
der Muſeumsleitung ſehr erwünfcht. 


Aus Anlaß der 400 jährigen Jubelfeier der 
Reformation plant das Deutſche Buchgewerbe- 
mufeum zu Leipzig einegroßeBibel-Aus- 
ftellung, die nicht nur die Luther - Bibel, 
fondern die Bibel in allen Sprachen der Welt 
zeigen fol. In den Sammlungen des Buch- 
gewerbemufeums befindet ſich bekanntlich auch 


JAKOB KRAUSSE - BUND. 


Die Husſtellung unferes Bundes im Königl. 
Landesgewerbemufeum in Stuttgart findet vom 
11. März bis 29. April ftatt. 


Der Vorftand. 
J. H.: P. Kerſten. 


Für die Redaktion EHR Paul Adam in Düffeldorf; für den Anzeigenteil: Guido Karug in Halle a. 8. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
W. Führing, Hannover, Fridaftr. 10. 
G.Bunnenberg, Hannover, Gr. Barlinge 23. 
Die Mitgliederzahl beträgt fomit 61. 
Im Aprilbeft erfolgt die Bekanntgabe der 
neuen Mitgliederlitte. 


Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. Druck der Buchdruckerei desWaifenhaufes in Halle. 
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